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Vorbericht.

Die Aufſſáge,welcheih hiergez
ſammeltdem Publicumvorlege,waren

urſprunglichfüreinen engern Kreis von

Leſernbeſtimme,und haben,im Juhalte
fowohlalsVortrage,manches,was ſich
nur- aufdieſenKreis bezieht.Die Ah=

handlungenüber den Charafterder

Bauern, welcheúber die Hâlftedieſes
Bandes einnehmen, und die darauf

folgendefleinerevon dem Charakter
der Schleſierwurden ausgearbeitet,um

in derSchleſiſchendkonomiſchenGeſell-

ſchaft,derenMitgliedih war, vorgeles

ſenzu werden. Alle die úbrigenAuf-

ſâße,— den einzigenvon der Muße,
: auss-

DDD
Éd
aa

E
J

4

i

|



tf

ausgénonmmen, dé im DeurtſchèenMu-

ſáumeingerú>twar find LE Pel

SchleſiſchenProvincialbläctern-zuerſtér=

ſchienen,Schhabefie,beydieſerneuen

Auggabe,mic derjenigenSorgfaltdurch
geſchen

-

und von Fehlernzu réitügen
geſucht,welchebdie-Achtungfürdiegrößez
ve Leſewelt,der ichſie-je6tvorlege,erz

forderz Das Urtheilderſelbenwird

entſcheiden,ob ſiein dieſerGeſtaltder

bffentlichenAufmertſamkeitwúrdigſind.
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“ihrVerhältniß
gegen die Gutsherren

und

gegen die Regierung.





Ueber
den Charakterder Bauern:

und

úber ihr Verhältnißgegendie Gutsherren
“undgegen die Regierung.

ErſteŒorleſung.:

E,iſtnichtsgewöhnlicher,als Schilderungen
von den Charakterenganzer Nationen zu ma-

chen.Jchglaube,daßes weitnüßlicher,und

daß es auchehermöglichiſt,dieCharaktere„der

verſchiednenStände in Einer Nation richtig
¿u ſchildern,

Zwar, wenn dieſeNationen verſchiedne
Sprachenreden, unter ganz unähnlichenRegie-

rungsformenſtehn,und Ländervon verſchied-
nem Klima bewohnen,ſo könnenallerdingsihs
re Unterſchiedeſogroß, und das Eigenthüumliche
jederkannunter den Jadividuenderſelbenſo

22 herr-
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herrſchendſeyn,daß ſichdieſeCharakter- Züge
beobachten,und mit einigerBeſtimmtheitange-
ben laſſen.Der franzöſiſche,engliſche,deutſche

National- Charakterläßtſichſchildern.Nuriſt
auchhierdie:Beobachtungſchwer,"weilderGe-

genſtandzu groß iſt; und die Täuſchungiſt

leicht,weiljederBeobachter
|

immervon einem
Theileaufdas Ganzeſ{ließenmuß. HEES

_
Aber wenn man von den Einwohnerneiner

eingeſchränftenProvinz,zz.E. Schleſiens,—

weil man ſiewegenihreseigenthümlichenNah-

mens als eine.'eigneNation‘anſieht,— aucheis

nen beſondernCharakterangebenwill: ſoiſtes

faſtunmöglich, daßdieſeSchilderungbeſtinimt,
oder daß ſierichtigſeynſollte.Sie ſagtent-

weder nichtsbedeutendes,oder ſieſagtetiväs

falſches.Wer kann es z. B. wagen , den Cha?

raftérder Schleſiermit einigerZuverläßigkeit
zu beſtimmen?“Die Gränzender Länderund

Provinzenſind,nachſo vielenWanderungen,
Eroberungen,Vertauſchungen,nihtmehr die
Gränzender Nationen. Nichtda,

*

wo eine

neue Benennung des Landes anfängt,fängt

auch ein neues Syſtemvon Regierung,Reli-

gion und Sitten der Einwohneran. Pohlen
undEs ſindgemeinſchaſtlicheEinwohner

von



von Schleſien:die -Charaktereder beyden:Nas
tionen zeichnenſichnoch‘immer merklichaus.

Sachſen und - Niederſchleſienhingegen.werden

beydèvon Deutſchenbewohnt:die Unterſchiede
der Menſchenin-beydenProvinzenind - feines
faum zubemerkendeSchattirungen. as

Aber weitauffallenderſinddiejenigenUnter-

ſchiede,und* weit wenigern-Ausnahmen-unter?
worfen; welcheînjederNationdic verſchiede-
nen Ständevon einanderabſondern,ſeitdem

die UngleichheitdieſerStände,durcheineReihe
von Generationenbefeſtigt,jedemſeineeigne

Beſchäftigungangewieſen,
*

jedenmehrin ſich

ſelb|verbunden, und ‘vonden übrigengetrennt
__ hat.Zwiſchenden Sitten‘dergroßenWelt in

allen'EuropäiſchenHauptſtädteniſteine Aehns
lichkeit,welchemachenkönnte,daß,wenn matt

aus den Geſellſchaftender einenin die der ‘an-

dern’plöblichverſeßtwürde,man ‘nuraus cio

nem“HauſedeſſelbenOrtsin das andregekóm-
men zu“ſeynglaubte.Zwiſchenden Sittendes
Adelichen,des Bürgers; -des Bauern iſt,itt

Frankreichſowohlalsin Schleſien,einAbſtand,
der jedemin dieAugenfällt;ſobalder vn der

einenClaſſezu
der

7
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“Die�e Charaktere der verſchicdenenStände

zufennen,iſtauh ohneZweiſel,* fürdasPris
vätleben‘und fur ‘dieinnere Regierungeines

Landes, von eben ſogroßerWichtigkeit,als es

fürdieFührungder ‘auswärtigenAngelegenheiz
ten iſt,dieNational- Charakterezu wiſſen./

Der Charakterder.verſchieduenStändehat
einenEinflußauf das Betragen.derſelbengegen

einander; und alſoaufalleGeſchäfte,wo Leute

aus mehrerenſichzu einem gemeinſchaftlichen
Endzweckevereinigen,Jeder Menſch hat:mit
Perſonenvon höhermund» niedrigermStande

zu thun:dieRegierunghatmit allenzu thun.

Jn politiſchenalſoſowohl,als in ökonomiſchen
und moraliſchenRückſichten, iſtes nüblich,die

Geſinnungeuund Gewohnheitenkennenzu ler-

nea, welchein jeder:Ordnung-der Bürger

herrſchen.
Unter dieſenClaſſennimmt ſi&,wiederder

Bauernſtanddurchgrößereund. abſtechendere
Verſchiedenheitenaus. Die Kenntnißdes ihm
eigenthümlichenCharaktersiſtmit der Land-

wirthſchaft,dem Gegenſtande,welchendieſeGes

ſellſchaftbearbeitet,genauer verbunden. Ents

wederiſtder Bauer- ſelbſtLandwirth,oder er

i daslebendigeWerkzeugderLandwirthſchaft
andrer,



andrer. Will die Regierung ihn ſelbſtzu einem
beſſern:Wirthemachen; will ihn der Gutsherr
zu ſeinemgrößernVortheilebrauchen2 Beyde

- müſſenwiſſen,wie ſieihm beykommen, aufwelz

he Weiſeſieam ſicherſtenaufihn wirken tônz
nen, Die Kunſt,mit den Bauern umzugehn,

iſtvielleichtdas ſ{werſteStü beyeinergroſs
ſenLandwirthſchaft. / :

Ohnerachtetichnichtin einerLagebin,wo
ichviel-mitdem gemeinenLandmanne' habeum-

gehn könnens ob ichgleichbeſondersnie ein

Geſchäftemit ihmgemeinſchaftlichgetriebenhaz
be, wobeyman dieMenſchenam beſtenkennen

lernt:ſohabei< dochjedeGelegenheitgenubt-
ihnzu beobachten,und ichbin aufmerkſamauf
das Betragendeſſelbengegen andre geweſen.
Die Gedanken, welche*ichhierder Geſellſchaft

«úberdieſenGegenſtandmittheile,ſindnichtſoz
wohl ausgemachteErfahrungen, mitwelchenich
dieſelbezu belehrenhoffe:es ſindVerſuche, die
ih ihrzur Präfungvorlege,da ſovieleMita
gliederderſelbenim Standeſind,durch langs

jährigeErfahrungenmeineJdeenzu.berichti-
gen, oder zu widerlegen.

Der CharakterderBauera wird hauptſächz
lichdur< wey Urſachenbeſtimmt, Erſtlich

A 4 SA durc



durc< ihre Beſchäftigung,die eine kdrperlithez
ſchwere,einförmigeAïbeitiſt,und wenigUms
gangmit:Menſchen“andrer Stände veranlaßtz

jweytens

|

dur< ihr‘bürgerlichesVerhältniß,
hah welchemſie în eier beſtändigenAbhäns

gigkeitvon einem ihnenitmer gegenwärtigen
Herrnleben,deſſenGerichtsbarkeitſieunterwors

fen, und demſie zu Dienſtenund Abgaben verz

pflichtetſind.
|

Vermógedes erſtenUmſtandes‘häbenſé

_álſo‘diejenigeAusbildungdes Verſtandes‘und

die Stimmung desGeiſtes,"welcheLeute bes

fommen , die ſichnur mit einem einzigenGegen

ſtändebeſchäftigen,aberdieſenGegenſtand‘durc

beſtändigeErfahrúng, durchdas eigneHändanles

gen, und durcheinë von dem ‘Jutereſſegez
ſchärfteAufmerkſamkeitſehrgenau kêrnen ‘lez

ven. — Die Begriffeſol<hèrLeute ſind‘eingez

ſchränkt,abetſieſind,ſoweit ihrGeſithtskreis

reicht,rihtig.Sie kennen wenigeDingé!aus

Erzählungen,aus Nachrichten,‘aus Büchern:

ſondernalles,wasſiewiſſen,habenſiemit Aus
gengeſehenund mitihrenHändenbetaſtet.—

Die BegebenheitenihresLebens, die!Vorfälle

ihrerVerwandter,“Nachbarn und Bekannten,

nebſtdem, was zun Ackerbauund zu-ihrer
Wirth-
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Wirthſchaftgehört,machendeneinzigen,- ſowie
den immerwährenden,“Gegenſtand- ihresNacho

dentensund ihrerGeſpräche-aus. Dies alles

nun führtzu dern,was man bonsensnennt,
Denn jedermannwürde ihnhaben,wenn feia

ner von mehrDingenurtheilenwollte,«alsdie
er“ täglichunter Händenhat,

1

Dis meiſten„der

halbverſtandnenBegriffe,diezu falſchenSchlüſs
ſenGélegenheitgeben, fommen von -dem Un-

terrichte,!der durchWorte gegebenwird; her:
ei, mag nun aus der Schulemitgebracht,- + oder
aus dem#Umgangeund ‘aus Bücherngeſchöpft
feyn.Wenn das Gedächtnißwenig"oder nichts

zu faſſeu-bekómmt,als was die.Sinne -vorhev

beſchâſtigthatte:— “da fann-der Verſtandviel-

leichtleerbleiben,wenm-der Geſichtsfreisdes

Menſchen.zu flein iſt;> aber er wirdaids
ſchiefund unrichtig-werden,

“ Der zwenteUmſtand,derdas!Eigenthümlis
héder Bâuern, wenigſtensin deutſchenStaax
ten, beſtimmt,iſtihrVerhältnißgegen:ihre

Gutsherren,, und gegen: die bürgerlicheGeſell

ſchaftüberhaupt,Sie ſinddieunterſtenGlies

der:der lebtern, und ſindalſo:oftder Verache

tung,zuweilenauc derUnterbrúctüng-von Seis

tendex Höhernausgeſeßt.Sie ſindvon- den

As eve
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erſcérn zugleichDienſtleute/ dieihnenarbeitet

tmúſſen,und Vaſallen, die von ihnengerichtet
und'geſtraftwerder. ‘DieſedoppelteGewalt

ſührtnothwendigetwas willtkührlichesmit ſich:
— utid wenn ſîe‘auch:gerechtiſt,ſo-iſtſiedoch
drücfend.Kein Stand wird ſounaufhörlichder

Oberherrſchaft,die-andreuberihnhaben,ges

waht,als der Bauernſtand. :

“ Es ‘giebteine andre.ClaſſeunſrerMitbúr-
ger,die, ſounähnlichihreübrigenUmſtände
mit den Umſtändender Bauern ſind»,dochin

diéſenbeyden Stücken mit ihnenübereinfoms

men, daß ſieallenur eineeinzigeArt von Gez

ſchäftentreiben, und daß ſielangeſindgedrückt

und ‘verachtet‘worden.Das ſinddie Juden.

Beyde nämlich,Juden und Bauern ; beküm-

mern ſch nur um eine einzigeSache„- ititereſſis

ren ſihnur füreine: jeneum deu Handel,diez

ſeum den Aerbau.  Beyde ſindin:der bür-

gerlichenGeſellſchaftvon langen

|

Zeiten* her

größernLaſtenunterworfen, und mehrernUns

‘gerechtigfeitenausgeſebtgeweſen,als ihreMito

bürger.Und zum Beweiſe,daßdieſeLage auf
don Charakter:des:Menſcheneinen ſichern.und

beſtimmtenEinflußhat, findenſi<,auh zwi-
ſchendieſenbeydenClaſſen,ſogroßimübrigen

die
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die VerſchiedenheitihrerVolks- Art, ihrerRes

ligion-und ihresGewerbes iſt,«gewiſſeAehnliches
keitendes Charakters,dieauffallendſind.-_

Der Jude wird, wie der Bauer,gewibigt
und fluggemacht,— “nihtdur< Lehrerund

Bücher,(die,welcheſiehaben,ſindin beyde1u

oftmehr geſchi>t,ihreKöpfezu verderben,als

zu bilden,)ſonderndur ihre Beſchäftigungin

ihremGewerbe,

-

auf die

-

ſieAufmerkſamkeit
wenden müſſen, weil ſiedieNoth dazu treibt,

und auf die ſiealleAufmerkſamkeitwenden tdn-

nen, weil ſieund alle die Jhrigenmit keinem

andern Gegenſtändenzu-thunhaben,
Eine Folgebeybeyden,von dieſerſelbſters

langtenKlugheitin einereinzigenSache, und

dem Mangel von: Kenntniſſenin allenandern,

iſt,daß ſiefichnochflúgerzu ſeyneinbilder
alsſieſind. i

Wenn man dieReden derBauern hórtycs
oftſieunter ſichund bey der Luſt.ſindswenn
man auf diegelegentlichen“Aeußerungen-ihrer
DenkungsartgenauAchtgiebt,dieihnenzu-
weilenauchgegen Höhereentwiſchen,ſo.wird

man finden,daß ſievon dem Verſtandeder

vornehmenLeute feinehohe-Meynunghaben,
und daß, wenſie dieſealsgelehrtergeltenlaſſo

jen,



fèn, ‘�ie ſi<und:ihresGleichendo<'fürklüger
halten.Den'-großen-Haufen der Vornehmen

ſiehtder Bauer“fureine“ Arc-von leichtſinnigen

Thoren‘an; diê’nurmit Kleinigkeitenoder mit

ihremVergnügenbeſchäftiget.ſindUnd die von

deinSoliden und Nöthwendigen,dergleichendev

Ackerbauiſt, “kéitieBegriffehaben. Wenn er

einzelnéPerſonen‘aus jenem‘Orden klug,auch

nac ſeiner’Weiſé,und in ſeinemGeſchäfteeinz

ſichtsvollfindet: -ſóiſtes ‘immermit einer Art

von Befremdung, daß er -ihnen“dieſeVorzúge
éſñïäumt.!Man wird gewahr, daßerſt-Vorurz
theilebeyihm überwuüden werden mußten" ehe

êr dem Augenſcheineträuen konnte.
i

AúfgleicheWeiſe‘habeichoftgeſehn,daß
der Jude,wenn er merkt, - daß-eimChriſt‘dié

KunſtgriſſeſeinesHandels ‘uniddieRänke, die

dabeyangewandtwerden können,einſieht,ſich
wundert, wiedeſſenLS N ‘weit-

Agate
ODEkonnen.Diéſe‘geringe-Méeynutigvon deniutid
aridereriſtallen ‘Menſcheneigen,dieſelbſteiz

nen!cingeſhränften/=" aber in Einer Sache

durchUebünggeſchärften,— Verſtandhaben,

AnAbſichtderſelbénüberſehen‘ſiewirklich:viele

andre.VotiandérnGegenſtänden!aber,wobey
mas ſich



fi< auh! Schärf�inn und Klugheitzeigen könne,

haben ſiefeine Begrifſe.Die-Pedanten-unter
den Gelehrtenſindin eben dem!Falle,“

Diezweyte AehnlichkeitzwiſchenJudenund
Bauern , die aus der ‘ziveytenUrſacheentſteht,
áus dem Drue, unter welchemſieoderihre
Vorfahrètigelebthaben, iſtdas Mißtrauenbeys
der ‘gegenihreObern, und ‘in.gewiſſerMaße

gegenalle,“welcheñni<tvon ihremVolke ‘oder
von ihremStande ſind — dieEinbildung,daß
ſie“nichtUnrechtthun, wenn ſie durchLiſt:und
Betrugdenn ‘etwas abzugewinnenſuchen,die

#0’vieleVortheilevor ihnenvoraus haben.
Das” Mißtrauendes Bauern - gegen ſeine

Herren, und“ gegen Perſonen,die von
:

dem

Stande deſſelben,oder die mit ihm in Verbins

dung ſind,— daherauchgegen dieUntervegie-
rungen ſelb, — iſtein charakteriſtiſcher‘Zug.
ſeinesGemüths,der aufſeinganzesBetragen
Einflußhat.DieſesMißtraueniſt,ſowiedie
Urſachedeſſelben,von doppelterArt.

“

Etitweder

iſtes Mangel desZutrauensund eineArt von

Scheuaus Unwiſſenheit,- oder es iſ wirklicher

Argwohnaus vermeinter
|

Erfahrungvom00s
Willendes andern,



‘Das Mißtrauen? der erſtenArtiſt‘dieGe-

Annung der Geringerngegen dieHöhernüber-

haupt.Zum Theilwerden dieſevom jenenzu
tveniggekannt:Und wirklich,‘nur dieBekannt»

{{aft,nur" der bftereUmgang vertreibtdiedem

MenſchentiaturlicheSchüchternheit,die man

beyKindern gegenFremdebemerkt,und dieje-
dem Geſchöpfe,das ſeineSchwächefühlt,in

Abſichtneuer und ungewohnterGegenſtändeeiz

gen iſt,DieſeFurchtaber gehtleihtin Wi-

derwillenund Haß über:denn man iſtPerſo-
“‘nênnichtgewogén, die eine ſo unangenehme

Empfindung,als dieFurchtiſt,erregen.— Zum

Theiliſtder Anbli>édes Prunks, der den Hd-

hernunterſcheidet,— ſindalledie ſichtbaren

Zeichender Ungleichheitdem niedrigern.-Theile-

unangenehm. Wenn der gemeineMann nicht

ſo tiefin dieSklavereyverſunken“iſt, daß er

gar feineVergleichungzwiſchenſi< und ſeinem
Gebieteranſtellt,ſoſiehter den lebternſelten
ohneNeid an: und mit dem Neide iſtLiebe
und Vertrauenunverträglich. :

Eine zweyteArt des Mißtrauens-ſteckt
aus mehr poſitivenUrſachen.Die Erfahrung
hatden Bauer gelehrt,daßwirklichvieleGuts-

beſizerin dem Betragengegen ihreUntertha-
?

nen



en bloß durch Eigennuß getrieben werden ; daß
ſieihreRechteſo weit auszudehnen,

-

dieVor-

theiledes Bauern ſo zu beſchränkenſuchen, als

möglich.DieſeGeſinnung,die mehrernGuts-
herrenzukömmt,vermuthetder Bauer beyal-
Len: dieſeBewegungs- Gründe,diebeymanchen

Operationenderſelbenſichtbarſind,ſiehter als

dieeinzigenan, durchdieſieregiertwerden.

Ueberdießſindſeineund ſeinesHerrnVor-

theilewirklichin vielenStücken einander ento

gegen geſeßt:nämlichinſoferndie Vortheile
des Arbeitersunddeſſen,der dieArbeitbezahlt,

entgegengeſeßztſind.DieſerWiderſpruchfälle
in dieAugen. Die Verbindung,die in andrer

Abſichtzwiſchenihrem beyderſeitigenIntereſſe

_obwaltet,iſtverſtecfterund erfordertUeberles

gung.Daherbleibtder nichtdenkendeBauer
bey dem erſtenſtehn.BeyjederNeuerung,die
ſeinHerr machtoder ihm vorſchlägt,wenn ex

auh für jeztno< feineihm ſchädlicheFolgen
ſichty vermutheter. do< ſchädlicheAbſichten.
Um alſonicheüberliſtetzu werden, widerſeßtex
ſich,eheer no< geprüfthat. DieſeParthey
ſcheintihmimmerdie ſicherſtezu ſeyn,

DieſesMißtrauendes Bauern,habeichgez
ſagt,erſtre>tL< auchaufdie Regierung.—

Nicht
y

/
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Nicht bis auf den Landesherrn. — ‘Eben weil

dieſeraufder andern Seite durchſeînèErha-
benheitvon den Gutsherrenſoweit entferritiſt,
als er ſelb, dér Bauer, es durchſeineNies
drigkeitiſt,ſoglaubtleßterer,daß der Fürſt
unpartheyiſhſey. Aber dieBeyſiberder Ge-

rihtshböfeund Landes- Collegienſindmít ſeinem
Gutsherrnvon gleichemRanges; beyde gehen

vielmit einanderumz jenekönnenvön dieſem-

Gefälligkeitenund Dienſteerwarten: ſieſind

ihmalſonichtwenigerverdächtig.
Ein dritterUmſtand hatgroßenEinflußauf

den Charakterder Bauern: der, daß ſieſehr

zuſammenhängen.Sie lebenvielgeſellſchaftli-
cherunter ſich,als diegemeinenBürgerin den

Städten. Sie ſehenſi< einander alléTage,
beyjederHofarbeitz— des Sommers auf dem

Felde,des Winters in der Scheuneund der

Spinnſtube.Sie machen ein Corps aus, wie

dieSoldaten, und bekommen auh einenespritde

éorps. HierausentſtehenmehrereFolgen.
'

Erſte
lich,ſiewerden durchdenUmgang,nachihrerArt,
geſchliffen,abgewikigt.Sie ſindzum Verkehr
mit ihresGleichengeſchi>terzſiehabenvon vie

lenVerhältniſſendesgeſellſchaftlichenLebens,—

von allendenjenigennämlich,diein ihremStan-
de
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de und bey ihrer Lebensart vorkommen können,

__— beſſereBegriffe,als der gemeineHandwerts$-
manu, DieſerbeſtändigeUmgang, dieſeims
merwährendeGeſellſchaftiſtes au bey ihnen,
wiebeyden Soldaten,was dieMühſeligkteiten
ihresZuſtandeserleichtert.Es iſtein großes
Glú>,nurmit ſeinesGleichen,aber mit dieſen

vielund ohne Uncerlaßumzugehn:damit eine

genauereBekanntſchaſtund eine wechſelſeitigs

Vertraulichkeit, wenigſtensein vertraulicherTon

imäußernBetragenentſtehe,ohne welchender

Umgangnie angenehmiſ. Der Adelgenießt

dieſerVortheile,Er gehtmeiſtentheilsnur mit
ſeinesGleichenum, weil er ſichaus Stolzvon

denNiedrigernabſondert: und er kömmt mit

ſeinesGleichenvielzuſammen,weil Muße und

Reichthumihn dazu in den Stand ſeßen.—

Dem Bauer werden durchentgegengeſeßteUrſds
chenähnlicheVortheilezu Theile.Seine Nies

drigkeitiſtſogroß, daß ſieihnhindert,auch
nur den Wunſch,— nochmehraberdaran, dieGes

legenheitzu haben,mit Höhernumzugehn. Er

ſichtfaſt’nie andre Menſchen,als Bauern, um

ſich,Und ſeineDienſtbarkeit, ſeineArbeit
bringtihnmit.dieſenſeinesGleichenhäufigzu-

ſammen, Der Handwerkeraus dengeringen
X

Z und
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und zahlreihern Zün�ten hat einigedieſerVor-

theileau<, obgleichbeyweitem nihtin dem

Gradewie der Bauer: der vornehmereHands
werksmann aber,der geringeKaufmann,ſelbſt
eingroßerTheilder Gelehrtenentbehrtihrer

gänzli!<.

“

Der“ Höhererag mit dieſennicht
umgehn:flemögenmit den Niedrigernnicht
umgehn: ihreClaſſeiſnichtzahlreich, ihreAr-

beitkann niht in Geſellſchaftgethanwerden,
und Stunden der Mußehabenſiewenig.

Eben dieſerUmſtandmachtaberauh ferner,
daßdieBauernwie einpolitiſcherKörperhandeln;

daßbey ißnengewiſſermaßendie Unbequemlich-
feitender demokratiſchenVerfaſſungeintretenz

daßcia einzigerunruhigerKopf aus ihrerMit-

teſo viel úber ſievermag, und oftganze Ges
meinden aufwiegelnfann. Er iſtfernerUrſas

<e, daß Perſonenandrer Stände ſowenigen
moraliſchenEinflußüber die Bauern habentdns

nen, es ſeydann durchHerrſchaftund Zwang.

Die Urtheile,Vorſtellungen, Beyſpieleder Hd-
hern,hôrenund ſehenſieſelten,immer nurauf

furzeZeit; und diejenigen,von welchenſi<ein

ſolcherEinflußerwarten ließe,ſindnur einzelne

Perſonen,mitdenen ihrerVielezu thun habet,

Von den Leuten ihresStandes hingegenſind
> y

fie
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fiebeſtändigumgeben; deren ihreMeynungen
und Geſinnungenmüſſenakſonothwendig,au<
‘beydenen,welcherihtigereund beſſerekennen

gelernthaben,dieOberhandbekommen. :

Der CardinalReß machtan mehrernStels

lenäñer Memoiren, indem er das-Vetfahren
‘desPariſerParlementsbeyden Unruhen‘der

Fronde beſchreibt,dieBemerkung:daß zahlréis
he Corpora,ſilemdgennochſo“vieleaufgekläré
‘te und” feingebildeteLeute in ſi<enthaltéit,
doch,wenn’ ſiebeyſammenſind,um

|

gemeins
ſchaftli<-etwas zu berathſ<lagenoderzu“bes

<liéßén,immer wie Pöbelhandeln,d. h.durch
ſolcheVorſtellungen“uid ‘Leidenſchaſtenregiert

werden , wie das gemeineVolt. ' EinigeUrſaz

hen - davonlaſſenſichmuthmaßen,Erſtlichin

großen“Verſammlungenwirken Vernunft“und

ſittlichesGefühl,wenn ‘auchdieſeEigenſchaften
vielen einzelnenGliedern zukommen, nicht‘ſo
viel’,als Eigenſchaftenſchle<htererArt, dieaber

einenmehr ſinnlichenEindruckmachen: dergleïs
cheneine gewiſſepopuläreBeredſamkeit,und

Wik, mit Kühnheitverbunden,ſind.Ferner
giebtes Bewegungen des Gemüths, die,wenn

vieleMenſchenbeyſammenſind,anſtetendwers

vi
wie das Lachen,VielePerſonennehmen.

/ B 2 an
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an dem Unwillen oder der Freude einer Geſell

ſchaft,worin ſieſihbefinden,Theil,ohnedie

Gegenſtänderechtzu fenen, worüber der eine

oder die andere entſtandeniſt.Noch mehrere,
‘wennſieau< den Grund der Sachen1viſſen,
und ſelbſtdaran Antheilnehmen,

-

gerathen
dochin eine gróßreBewegung,als dieſeSache
an und fürſi< bey ihnenverurſachenwürde.

Der Anbli> ſo vielerin Leidenſchaftgeſeßter
Menſchenbringtſieaus ihrergewöhnlichenFaſo

ſungs und ſieſtimmenmit dem Haufenzu
Maßregelnein,dieſiegewißwürdenverworfen

haben,wenn ſie-alleinin der Stilledarüber
nachgedachthâtten.Endlich,da der-größreTheil

der:Menſchenſ{<wa<und ohnebeſtimmten
Charafteriſt:

- ſo werden dieEntſchlüſſe,die

durchdie Mehrheitder Stimmen ihreSan-

etionbefommen— das nothwendigeGrundge-

ſe allerberathſhlagendenGeſellſchaften,—

von dieſer:Schwächeund ThorheitdieSpuren

tragen. |

Wenn diesin Verſammlungen, deren Glie-

der-ausden geſittetenStänden ſind,ih ſo

verhält:wie vielmehrwird-der Pöbel.Pöbel

ſeyn,wenn er ſichin zahlreichenHaufen vers

“
ſammelt,um durchdieMehrheitder Stimmen

; Anges
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Angelegeñheitêt, die ihm wichtig ſind,auszu-

machén. Daher ſiehtman au<, daß Bauern,

welchebisherdiegeſittetſtenund vernünftigſten
geſchienenhatten;ſobaldſieſichzuſammen rots

ten und fürEinen Mann ſtehen,ès ſey‘ge-
gen ihrenHerrnoder gegen dieRegierung,als-

daun ganz blindhandeln,feinenvetnünftigen

VorſtellungenmehrGehörgeben, und: durchdie

thôrichtſten.und ungereimteſtenJdeen regiert
werden. Unter den Bauern, Mann fürMann

genommen, - giebt‘es klugeund gute:Leute in

‘demſelbenVerhältniſſe,alsunter allenübrigen
Ständen: abereineBauern + Verſammlunghâ-

rafteriſirtſichfaſtimmer dur Dummheitwo
EEDaher kommenauch die

è

nachtheiligenVês

éſe> welchédie Höherenvon dieſemThéïle
der Menſchenhegen.Sie betrachtendie,welche

‘dazugehôren,faſtimmer nur unter dem allgeméi-
nen Geſichtspüncte,alsBauern, — nachden all-

‘gemeinenVerhältniſſendes Standes,nichtna
den beſondern des perſonlichenCharafters.Auf

die individuellenUnterſchiede“zwiſchenBauëér
und Bauer, gebenſie"nur wenigAchtungz be

dieſen:verweilenſiewenigſtensmit ihrerAuf-

erfſamkeitnichtlange.Aber die Geſinnuñ-
B z “gen,



gen ; das’ Betragen des ganzen Standes, dieſe
ſindes vornehmlich,‘welcheihnenin die:Augen

fallen,welcheihnenam längſtenin Gedanken

ſchweben.Und da dieſesBetragen ſichſelten
anders, als durchWiderſeßlichkeit,und oftdurch

Dummheitauszeichnet: ſo entſtehtdaraus die

Veranlaſſungzu ſehrnachtheiligenUrtheilen
vom Bauern überhauptzUrtheile,die nur

derjenigeprüfen kann, und die der -ge-

wiß mildern wird, welcherin dieHäuſerder

Einzelnengeht,und das Verhalteneinesjeden
gegen die Seinigen,gegen ſeinGéſinde,ſeine
Nachbarn u. ſ.w. unterſucht. :

- Man findetbey den Bauern nocheine an-

“

dere Folgevon dem eſpritde corps; daß nâhm-
lichin manchenGegenden; ſelbſtin.einzelnen
Dörfern,eingewiſſereignerCharakter-herr-
ſchendwirdsdaßſichdieAnlagezu gewiſſenLa-

ſternoder Tugenden,— auf der cinen Seite

Hang zur Trägheit:und Lüderlichkeit, oder Wi-

derſeblihfeitund Grdbheit,oder diebiſchesWe-

fen,auf der andern Arbeitſamkeit,oder Spar-

ſamkèit,
— beyden Einwohnerndieſes‘oder jes

nes Diſtrictsgleichſamfeſiſeßtund dur< meh-
rere Generationen forterbt:Man wird eben

dieß,nah bnEE verftändigerOfficiere,
unter
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unter, der Armesbey einzelnen Regimentern -

ſelbſtbey Compagniengewahr:daßſieſichdurch
einen gewiſſenTon auszeihnen, der in jedem
Individuumaus denſelbenmehr oder weniger
ſichtbarwird. Soiſt dee FallbeyUniverſitäten,
beySchulen,beyallenſolchenpolitiſchenKör-
pern, derenMitgliederineinerEntfernungvon
den übrigenMenſchenleben,ſtarkunter ſichzuſam-

wenhängen,undſichnur durcheinenſoallmähßhs
ligenZuwachswiederergänzen,daß die vom

altenStamme und von den altenSitten über

dieNeuankommenden,wenn ſieauh von an-

drerDenkungsartwären,immer dieOberhand

behalten.Fehler,die inſolchenGeſellſchaften
herrſchendgewordenſind, laſſenſichdeshalb
ſchwerund nur langſamverbeſſern.Bey den

Corpsaus dem Soldatenſtandekann einneuer

Beſfehlshaberſehrviel,ändern,weildieſernicht
uur Obrigkeit,„ſondernauchErzieherſeinerUn-

:

tergebneniſt.DerEdelmanakann beyſeinen
:

Bauernweniger,und er kann das nichto
ſchnellausrihten,daer nichtin ſovielenVers
hâltniſſenſiebeherrſcht,und nichtinſo immer
währendemMyrtehrmit ihnenſteht.

D4 Die
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Die bisher genanntenCharafterzúgeder

Bauern waren aus dem Eigenthümlichen ihrer
Lagegleichſama priorizu ſchließen; andere wer»

denam beſtena posteriorierfannt, weni man

theilsihreäußernSitten und ihreHandlungs-
weiſenbeobachtet,theilsauf die Meinungen
Achtgiebt,welcheîn der Welt von ihnénherr-
ſhen,und dann zurügeht, um voù jenen die

Gründe,von dieſendieVeranlaſſuni,aufzuſuchen.|

Die AnmerkungendieſerArk fônnen,als

Beobachtungen,nichtin einem ſtrengenZuſam-

menhanzgeunterſi{ſtehn.Diemeinigenwer-
denum deſtomehrStückwerkſeyn,da i< nur
furzeund immer unterbroc<neBeobachtüngen
anzuſtellenGelegenheitBhatthabe,

Es iſtein altesScididott:swean der
Bauer nichtmuß, ſorührt er weder
Hand noh Fuß: undwirklichiſt,beyeinetn

großenTheileauh désjungènDienſtvdits,die

äußerſteTrägheitin Gebätdenund Srellungen
ſichtbar.Woherkömmt‘das?

BUN

:

Erſtlih.Vonjèder ſchweren“körperlichen
Arbeit,wenn ſienihtzuglei<abwechſelndund

beluſtigendiſt,oder zum Schauſpielefürandre

dient;wenn ſiedieGliederdes Körpersnicht
in



in ſnelleuidlebhafte,“ſoridernîn längſamè
und äkhaältendéBewegung‘ſelt?von jederſols
chenArbeitiſt,wegendek"dämit verbunden

Ermüdung, der Hang zur‘Trägheitfaſtunaus

bleiblichdieFolge,Von dieſerArt iſtdie Ar-

beitdesBauern:ſiemachtſeinenKörperſteifund

utibehülflih,und alſoſeineSeelegeneigtzurRuhé.

Zweitens.TrägheitiſteineFolgeder Leers

heitdes Geiſtes.
“

Niemand’ ſeßztſichanders in

Bewégung,als wenn in ſeinerSeeleBegieëdèn

entſtehen,welchedieTriebfedernzu Handlungen

ſind,Und Begierdenſehen‘Vorſtellungeti,ſejo

zen“Kenntnißvon gewiſſen“Gütern voraus,

Wer nichtsdenkt,wünſchtauchnichts; und wer

nichts*wünſcht,“wird auh wenig zu thunLuſt

haben.‘Je geringereBekantitſchaftdaherder

Baüer-niîtgewiſſen

“

Beguemlichkeitenund Ans

nehinlichfeitendes Lebens,und jewenigerNéï-
gungêr dazu hat,deſtoſ<hwähereTriébfedern

hafauch; folglich‘deſto’wenigerThätigkeit,
— wWöferti‘ihà nicht"Hungerober äußètér

Zwäng"‘däzi?antreibt:© Diéïé Quelledéè Tige
heit‘(wirdunſtreitigdür "Vérbeſſerungdé Eb

ziehungund dêësUnterrichtsverſtopft:Vielo

leichtträgtdieAuftlärüngdés Bauérn:nit

cé zu ſeinermoraliſchenBeſſerungbeyz

Ds denn
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senn wir ſehenja,;daß Güte des Charafters
oſtda fehlt,wo die:Cultur-amhöchſteniſt:
aberdas thutſiegewiß,daß ſieihmſeineGe-

danfenloſigkeitbenimmt, wodurchauchſeineUn-

beweglichkeitvermindertwird;

-

daß, indem.ſie
- feinemGeiſtetwas mehr Beſchäftigunggiebt,

fieihnauchzur äußernVGMiagfeitaufgelegs
ter macht.

Vielen Faulenfoſtetnur derE Schritt
etwas. Wenn ſieeinmal inBewegungſind,ſo
fahrenſiemechaniſchfortzu arbeiten,und ſind-

sftunermüdeter,als die, welchemit Luſtund

Munterkeitan die-Arbeitgiengen. Die Urſa-
cheiſtdieſe:

*

ihreFaulheitliegtmehrin der
Seele, alsim Körper.Beym Anfange.einer
ArbeitiſtNachdenkennöthig,es ſey,um ſichzu
entſchließen,

es ſey,um die Auſtalten.dazu zu

treffen.Zur:FortſezungeinerſolchenArbeit
aber,dergleichender Bauer ſiehat, i|nur An-
ftrengungderMuskeln.nóthig.- Wer daherdem
Bauer das - Denken--erleichtertz ihm.entweder
mehr Gegenſtändedazudarbietet,oderihnmehr
in die:Uebungdeſſelbenbringt:der,macht„ihn
gewißauch behender,gewandterundthätiger.
Senesthutaber dex Unterricht..

THis i

Der
Í
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Der Charakter des Bauern nähert ſichdem

Charafterdes Wilden : Und dießum deſtomehr,
jeuñgeſitteterer iſt.Die Unthätigkeitdes Jro-
feſenoder des Hottentottenin ſeinerHütteilk

unbegreiflich.Er kann halbeTagelang auf ei-

nem Flee ſiken,oderzuſammengekrümmtwis
ein’Jgelliegen, ohneſichzu rúhren, ohneeinen

Laut von ſi< zu geben.Eben derſelbeMenſch

wird, wenn ihn die Luſtoder der Hungerauf“
die Jagd treibt,WochenlaugdieWälder durchs

ſtreichen,und in einerunaufhdrlichenBewegung

ſep fönnen, ohnezu erinüden.Jenetodtenähn-
licheRuhetômmtaus derGedankenloſigkeît: dièſe

unermüdeteThätigkeittömmt von der Stärke

des Körpers.

“

Der Uebergangvon dem cinen

Zuſtandezu dem andern kann nur durchErre

gungeiner.Leidenſchaftgeſchehn.
DieſeSchilderungſcheintnichtsanders als

die”Carricaturxvon dem“ Bilde vielerunſrer

Bauern zu- ſeyn.JhreFaulheitſtehtimmer im

Verhäitniſſemit ihrexGrobheitund Dummheit.
Sie ‘iſtnicht ſowohl“Abneigungvon allerArs

beit, als Abneigungvon der.Arbeit,dieman ihe
nen aufträgt, weil ſiedieBewegungsgründedas

zu nicht«einſehen| oder weil"dieſeBewegungs
grundenichtfiargenug aufſiewirken. go

;
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{ſt periodiſch,und wechſeltmitZeiteneinerunz

_tnâßigenArbeitſamkteitab.

-

Sie zeigtſichhaupts-

ſächlichalsdann, wein der Mann von der Ru-

he zur Arbeit aufgefordertwird. Sie kann

nichtgehobenwerden, wenn nichtdie Seele

Mittel bekömmt, ſichimmerwährend,auchiw

den Zeitender Ruhe,zu beſchäftigen.Nur da-

durchwird der Menſch vor dieſerdut<hgängigen

AbſpannungallerſeinerKräfteverwahrt,dieihm
dén Entſchlußzu einer.neuen Anſtrengungſo

amiesmacht.

Der gedankenloſeBauer iſtfaul,weil ex

fèiùèVerbeſſerung- ſeinesZuſtandes-

wünſcht,
und ſi<nächkeinenMitteln,ſichſolchezu vers

ſchaffen,‘umſieht.Aber ‘auh der-überlegende

Bauerwirdträgeund läßig,wenn er nachdiez

ſenMitteln langevergeblichgeſucht,wenn er

gar fteiteAusſichtvor ſich.hat, zu“dén beſſern

Umſtänden,dieer wohl wünſcht> zu gelänge;
Die natürlicheBegierdedes Menſchen,ſichglú{s
lichèrzumachen,iſtwie jedeandreTriebfeder

ihreSpannkraftwird-durcheinenzu-großenGes

géndru>,‘den ſienichtzu überwindenvermagz
endlichzerſtört.Dié“ Thâtigkeitermattet unter

beſtändigen,Fehlſhlagungen.So werden Famis
 fien,ſowerden ganzeGemeinde,in}denen-wes

Ti: der



der Dummheit no< Unempfindlichkeitherrſcht,
faul,wenn ſie,vielleichtdur) mehrereGenera-
tionen, immervergeblichgeſtrebthaben,aus der

Armuth -herguszukommen.Da alſo, wo der

Landmann entwederkeineGelegenheitzu Ge-
winn bringendenArbeitenhat,‘oderwo dieAr-

beitenzu ſchlechtgelohntwerden,und keinender

daraufgewandtenZeitund Müheverhältniß-
mäßigenVerdienſtgeben,- oder wo durchlans
desherrliche-oderherrſchaftlicheAbgabenzu viel
von dieſemGewinn abgenommenwirds kurz,
wo der Bauer mit ſeinemſauerſten-Schweiße
dochnichtsvor ſichbringenkann: da entſteht
dieſe,ih möchteſagen,erzwungene Faulheit,
dieſichvon der natürlichen,ſowohlderArt als

derUrſache nah, unterſcheidet.Der Bauer,

da er alleandreWünſcheaufgebenmuß, ſucht

endlichdas einzigeVergnügen,das dem -ohno
“

mächtigenMenſchenübrigbleibt, dieRuhe.
Daß dieſesſoſey,zeigtſichdurchdeutliche

Erfahrungen,wenn man Achtunggiebt, in wels
chenLändern,Gegendenund Zeitendie fleißis
gen, und in welchendie faulenLeutewohnen
undleben.

|

1, Faſtimmer wird man in den fruchtbar
ſienGegendeneinesLandes, an denFlüßen,in

der



der NachbarſchaftgroßerStädte, die Emſig-
„keit,— und auf dürren,unfruchtbarenHeyden,
in abgelegenenOertern,in unbevölkertenund

unbeſuchtenGegenden,die Faulheitzu Hauſe

finden.Wenn eintragbarerBoden, und dieNâo

heder Käuferfürdiegewonnenen Erzeugniſſean

‘einemOrte zuſammentömmt: ſoiſtesfaſtun-

fehlbar,dáß ſeinets betriebſamEwerden.

2, Man ſiehtausder GeſchichtederColos
nien,wie erſtaunlichfleißigdieMenſchenin eis

nem Lande ſind,welchesſieecſtzu bebauen ans

fangen,ünd deſſenGrund und Boden noch ſo

wenigvertheiltiſt,daß jederſeinErbtheilnah

MaßgabeſeinesFleißesund ſeinerGeſchicklichkeit
eriveiternkann. FreilihgiebtdieſenAnkömms

lingen, die ein wúſtesLand anpflanzen,auchdie

bloßeNothwendigkeit,ſihvor Hunger, vorden

Elementenund wilden Thierenzu {üßen, eine

größereEnergie.AbertdieſerAntriebhataufdie
Kinder und Kindeskinderder erſtenAnbauer kcîs

nen Einfluß.Entweder überwindendie Mens

ſchendieſeHinderniſſebald, oder ſiewers
den von ihnen überwunden. Hinaegen die

Leichtigkeit,mit welcherjederVater,durchUrbar-

BiáduigwüſterFlee,ſeinenKindern neue Béſizo

zungen
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zungen verſchaffenkann, dieMöglichkeit,welche

derFleißigeund Verſtändigevor ‘ſichſieht,ſein
EigenthumohneEnde zu erweitern:dieſerAnz
triebdauertin ſolchenColonieenlangefort.Dae

herwerden in dieſenerſtenZeitendes Anbaues,
in dem zuvor unbewohntenLande, in kurzerZeit

WerkezuStandegebracht,überwelchedieNachs

kommenſchaft,wenn ſienun Grund und Boden

unter ſichvertheilthat,und an eineruhigereAr-
beitgewohntiſt,erſtaunt:"Sie iſtalsdann in

Verſuchung,zu glauben,was“ dochvon andern

SeitenſowenigeWahrſcheinlichteithat,daßin

frühernZeitendieBevölkerungmüſſegrößerges
weſenſeyn,“So vieleAbleitungen, ſagtman, ſo.
vieleGraben,Brúcken,Schleuſen,Wege, Dâms

me, Gebäude, waren zuentrichten."Wo famen

dieHändedazuhec?Die Antwort kann keineans

dre ſeyn,als, daßdie Hândefleißigerwarenz

daß Noth und großeHoffnungenalle Stände
belebten; daßvon derArbeit;diegethanwurde,
nochalle,welcheHand“ daran legten,auchdie

Früchtegenoſſenoder zu genießenhofften; und daß

daherdieVereinigungder Kräfteder Geſellſchaft
vollfommnerwar, als jeßt, weiljederin dem alls

gemeinenBeſienſeinenPrivat- Vortheilfand.

Ww



“Sn unſernlângſt-gegründetenund gleichſam

ſchonalterndenStaaten,wo vielefürEinenars

beiter,-Und eineMenge -der-Fleißigenfaſtleer

vot? allerBelohnungausgeht, iſtEiferund Luſt
beyeinemgroßenTheileerloſchen,und es geſche-
hennurdie-nothwendigenArbeitenkümmerlich,
da unter andern UmſtändendieſelbeAnzahlvon

Händèn weit mehrereguc zu Stande - bringen
würde.

13, Was man von denGi
2

des
s

Fleißes
und der FaulheitdurchdieVergleichungder vers

ſchiednenPeriodeninder GeſchichteeinerMas
tionentdect,daswird durchdieVergleichungvers
ſchiednerNationenoder verſchiednerProvinzen
in-derſelbenPeriodebeſtätigt.Faulheitund Fleiß
des Landmannes richtenſh, wenn andre Urſas
chengleichſind,nachderbilligernoderunbilligern,
mehr oder weniger-drücfendenEinrichtungſeinex

Frohndienſte.Da, wo ſieihm zu vielZeitrauben,

ſo.daß er derenfürſeinenErwerb feineübrigbes

hält,oder wo ſieihm zu ſchlechtbezahltwerden,
da iſ er faul.Beſondersreiztnichtsſoſehrzur

Faulheit,als Dienſte,die immer gefordert„wers

den éónnen,und nichtimmer gebrautwerden,
Ein Bauerin dieſenUmſtändeniſtnieHerrüber

ſeineZeit; er wird aberauchnicht- dieganzeZeit
; über,
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übèr/, inmden“Dien�tei ſeinerHerrſchaft‘beſchäf
tigtDadurch? gewbhnt'erſichzu einem múßiger?
Erwartender:ihmaufzulragendenArbeit, oderzu
einetlangſamenVellziehungdèrſetben.0?

74, AnrallenOtten,wo nan eine neuë Art

der-Jnbüſtriehinbringt,.oder-woſieſichvom ſelbſt

einfindet,da werden dieEinwohner!aufeinmahl

fleißiger:Ein!Reiſender,2der7intdieſem’oderjes
nem Bézirk© eines:Landes, “eine beſondere

 Muütesteirund auch eirien.mehrernWohlſtand
des:Lafidmanns*bemerkt,“forſche"nurnachden

Umſtänden“dieſesBezirks:ünd er wird!gemels
nigli<höten;,"daß in ‘demſelbénderBauer noh

irgend“eineGelegenheit/hat, äußerſeinemAers
bau;-êtwas zu:verdieñem,‘es‘ſeydüur<Fuhren,

odèr durch die:Gärtnerey¿ öder!durcheineMas
nufacturz“er:wird hôren,daß einegroßeLande

_
ſtraße.durchgeht" oder dáßeinigereicheStädté
in der Nähèliegen, 'wo-dîegewönnenénErzeuge
niſſe,‘in“größererMengeunb üm beſſerePrèiſe-
ábgeſeßt“werdentonnen;> Kurz;wie Arbeit‘Ges

winn bringt¿ſo bringt'GerîänLuſtzur Arbeit

hervor,Makt “zeigedem“Bauern,ſaateein ein
ſichtsvollerund ‘bégüterterEdelmannSchleſiens
zu-mit„einen Weg5 dutch!Géeſchielichteit!und

Arbeitſamkeitempor zu tommen: “und. ex wird



ißir gewiß einſchlagen.DieſerEdelman ſelb
hatden Wetteifer‘ſeiner:Ukterthanen,ſowohl
zum Fleiſſe,als -zur «Erziehung:ihrer:Kinder,

hon dadurchallein!erwe>t, daßev. ſeineVögte

“unidAmtleuteausdenſelhengenommen: hät,wenn
ſich:einige:dutchENS andiVerſtand

0
tette D 3 6 nnn

Außer C E iodManzel:dés Erwerbs;
giebt:es ‘nocheine dritteUrſachevonidex Faula

heitdes Landmanns , diein einem ihmſehrges
wöhnlichenFehlerliegt:: das" iſtdieNeigung

zum-Trunke.-„VerſoffeneBauern ſind,nothwents
digfaul."Das Uebermaßin hibigenGetränken

mäïhtſiezuförderſtdumm, und zum Nachdens
ken — alſoauchzu œiner:zwe>móßigen‘Avbeit:=

unfähig.Und daun iſtes nur der Trunk,- dev

ſiez-ohneArbeit,von dem quälenden:Gefühle.dex

langèn:Weilebefreyen:fann.-Nur wenige, auch

fauleBauern „-ſiadfähig,in ihremHauſemüßig
zuigehnz-aberin der,SchenkeganzeTage ohne

audern,Zeitvertreib,"als.das GlasBier odev

Brandwoin; welchesimmer angefüllt;vor: ihnen

ſteht¿ zuzubringen„.-das-:-lernen-ſiebald.“ÎIn-eiz
em Stande, wo- geſellſchaſtlicheZerſtrèuungen
fehlen,hat»der.riſsMEA ‘als

dieTruplgnßeitcaus CuO
Ord

N
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Jc habe{on “oben geſagt,daßeine der

:

Urſachenvon“‘detTrägheèit‘desBauern auchin
ſeinern‘Körpetliegtder, '

ermüdetvon ſ{werer
Arbeit,und "ungeübtin“einergeſchicktenBewes

guñgſeinerGlieder,in kürzemunbehülflichwird.

Ich“willhierzu"nochfolgendes|ſéßen.Es iſe

niht ‘zuleugnen,‘daß,wo dér Bauer dur<

übertriebène*Diénſtegeplagt,‘odér,um ſich‘zu
erhalten, zü einerraſtloſenArbeitgenöthigetiſt,
dabeyaber durchzu ſchlechte,unverdaulicheoder

zuſpärſämeKöſtgenährtwird,ſeinKörper
nothïvendîgſ{<wac<,"und ſein!Blut trägewer
den muß, Der erſteGrund zudieſerSchwäs
chewird în der Kindheitgelegt.Der wohlges

nährteBauerknabe,der überdies‘nichtzu “zeitig

ſchwereLaſten‘zuheben betörnmt,“ und éine

Kleidungund einLagerhat,welcheihnvor ‘der

Witée:ung{<üßen,erwächſt,natürlicherWeiſe,
zu einem ſtärkern,behendern;und ‘alſothätis
gern Manne,als! der,welchénſeineEltern mit

genauer Noth,und nur mitderlendeſtenKoſt
ſättigen,‘der{hon als Kind die Arbeiten des

_Jünglingsthunſoll,‘undder,îneinem leinenen

Küttelund aufeinemelendenStrohſacke,niht
ſelten’des Winters friert,wenn er ſi< dur<

Schlafund Ruhe erholenſollte,Fleiſchſpeiſen
Ca - ſind



ſindes ohneZweifel,die-demzKörperam mei-

ſtenzugleich«Kräfte„und Behendigkeitgeber;
weilſie,auchin:nichtzu- großerMengegenoſs
ſen„ «de Körper,hinlänglichnähren.Grobe
Mehlſpeiſen‘und.Zugemüſe,wenn"ſie;guch-den

Körperebenſo:ſtark.machen, machenihndo
gewißträger,„weil.ſiein-zugroßer-Quantität
genoſſenwerden: müſſen,undden Magenalſo.durch:das größre-Volumen‘beſchmeuett:“Eten

«Auf.deracktsDui,iasdoisdidieine

Bauern-Claſſevorderandernfauler,oder fleißiz
erſeyn, nachdemihreVerrichtungenmehr, oder

wenigerAnſtrengungdesKörpersund Auf-

merfſamfeitderSeele.erfordern;. und- wie die,

zuviele,zu.unutiterbrochene,
- ſomachtauchdie

zu-wenige,diezu,leichteArbeit,„träge,Perſos,
nen, diemitAufmerkſamkeitauf dem Landegrs
lebt,habenmichverſichert„' daß-dieHirten;wie
die-dúmmſten„ſodiefaulſten“unter den-Bauern
wären,Es-iſtbegreiflich.: Keinandréx,als ein

Menſch.ohneFähigkeiten,kann bey einerſo
einfórmigenBeſchäftigung“lange; aushalten.
Und. hateiner<von -beſſermStoffaus ‘Noth

‘

dieſelbemehrere;Jahre gètrieben-“"ſo+muß ‘er

“ nothwendig“gedankenleerer-und zi Verrichtun-
; ; : gen
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gen, wel<h&Nachdenken und anhalténdeArbeit

erfordert, ungeſchickterwerden. ©
* Ein andrerUnterſchied,ſagendieſePerſos
nen, iſtzwiſchendem“ Fleißedes Hofetnechts,
der Hofemagd,und zwiſchendem Fleißeeines

Bauers
'

oder einerBâurin,
“

dieihrereignen
Wirthſchaftvorſtehen.Oftwerdendiejenigen,
dieàlsHöfegeſindefleißiggeweſenſind,träge

Wirthe,Das: tommt erſtlihdaher: ſieſind
“gewohntworden, immer Befehlezubetommen,

undvon andern getriebenzu werden. Es fehlt
ihnennit an dernd:higenKraftund Luſt,ih-'
re Gliederzu bewegen: abet ‘es fehltihnenan

derjenigenThätigkeitder Seele,von der ih

gleichanfangsgeredethabezan der, welchend-

thigiſt,um Entſchlüſſezu faſſen,überdieFol-
ge und Ordnung ihrerVerrichtungennachzu-
denken,das,was heutegeſchehenmuß, von dem,

was auf morgen verſchobenwerden kann, zu

unterſcheiden.Ueberdiesthutes ihnen, bey ih-
rer Entlaſſungaus dem Herrendienſte, ſowohl-

S

C 3 ‘niht

*) Die Kuhhirtenauf den Alpen ſind niht ſo dumni,

no< unthätig,Das“ weißih," Aucz unire SchäfeL
ſindes niht, Jenehaben die ganze Viehwirthſchaft
úber ſi: — dieſehabenin Verpflegungder Schaafe
einenGegenſtandabwe<ſelnderBeſchäftigungen.Unſre
ſogenannteHirtenthun nichts,als daß ſiedas Vieh

auf der A°eidehúten,



nict zur Arbeit gezwungen zu werden, daß ſie

auchdie, welcheihnendieLiebe zu ihrem.eige
nen Wohl auferlegenſollte,unterlaſſen.Sie

ſind immer getriebenworden; ſichſelbſtanzu
treibenhabenſienict gelernt.

Ein Gutsherrwirdam beſtenden Fleißuns

terſeinenUnterthanenbefördern,ſebtenmeine
Freundehinzu,wenn er dieſelbenkennen zu ler-

nen und ſienah ihrenAnlagenund ihremChas

rafreraufdiejenigeStellezu befördernſucht,
welcheſieam beftenauszufüllengemachtſindz
wenn erdie,welchebefohineArbeitunterAuf-

ſichtgut und emſigmachen, als Geſindebraucht,
und in dem Dienſiſtandeerhält;denen- aber,

welcheKopf und natürlichenFleißhaben,um

fichihreArbeitſelbſtzu wählen,zu dem Beſike
von eignenGrundſtückenverhilſt.Er thutuns

|

ret, ſagtenſieweiter,und befördertdieFaulheit,
wenn erihr,ſozu ſagen,nachgiebt,und dieje-

nigen,welcheeinenHang dazuhaben, zu Verrich-

tungenbeſtimmt, welche.wenigoder keineſchwe-
xe Arbeiterfordern,wenn er ſiez. E. zu Heis

deläufernmacht. Ruhe und Bequemlichteitmuß
dieBelohnungdes Fleißigenſeyn. Nur derjes

nigeHerrkannunter ſeinenVaſallenden Fleiß

fufmunterns.der zugleichim Standeund be-

müht



ñhe'i/ Cdétin üngere<t wäre es, dieß voti

állen“ Gutsbeſißernzu fordern,denen, welche
“ mehr und ſ{werergoeaLbeitethaben , als andre,

în ihremAlterein etwás*®beſſeresAuskommeti
mit Gemächlichëeitzu vetſchaffen."+ ?:

It
. i

‘Eineandré Eigenſchaftjedes,in derUnwiſs

fenheit‘und ‘NiedrigkeiterzognenMenſcheniſt
eine mit S{héëuverbundneNeugierin Abſicht
allesdeſſen,was ſremdiſt.DieUnwiſſenheit
des Bauern macht, daßer an neuenGegens
ſtändenoder unbekanntenPerſonen; befonders
wenn leßtreaus den höhernStändenſind,ts
was außerordentlichesfindet,das ſeineBewun-

derungerrègt,oder wenigſtens‘ſeine’Aufinerks

ſamkeitfeſſelt,Seiné Ungewohnheit, mit *an-

dern, als mit feinesGleichenünd mit Befañn?
ten , umzugehn,macht,daßer ſichmit Fremden
nichtzu ‘benehraenweiß, und ſihalſoim eſ
gentlichen‘Verſtändevdr ihnenſ{äâmet.

- Das

GefühlſeinerNiedrigkeitund.‘Schwätheend-
licherregtetwas der Futcheähnliches,das-nicht
feltenrnitWiderwillenverbundeniſt,wenn dev

Fremdeweit überihnzu ſeynſcheint.Alledieſé
Gemüthsbewegungen-äußernſ{ ‘um deſtoméhr-
jehletererzogen,jeplumper,jeunwiſſender
ga Ç 4 und
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und-je ſclaviſcherder,Baueriſt.Sie;bildenſich

überdießnoch-auf-mehralseine.Axtumz;nachder

beſondernzLage,in -welcher-ſichder Stand der

Bauern-uberhaupt,?oder gerade die:Geſellſchaft
der Bauern befindet„- unter welche'der--Fremde;

R 2;

JFch_habeauf;meinenfleinen,Ausflügenin

Schleſien.und, in den.angrenzendenProvinzen
DeutſchlandseinefünffacheBegegnungdes Lands
manns:gegenFremdebemerkt, :

-/9,Da„ wo ex ganz.ungeſchliſſenund,dumm iſt,

gaſſt.er.ſiean, ohueeine andere Bewegung zu

fühlen,als dieder,Verwunderung...Der Anzug
des,Fremden,-ſeinThun und Laſſen,iſtfür eis.

nen ſolchen.Bauerneine ſeltſameErſcheinung,
dieer ſichnichtzu.erklärenweiß,und.dieſeine;
wenigen,bloßin denBezirkſeines:Dorfseins

geſchränktenBegriffeauf gewiſſeWeiſein Ver

wirrungbringt:„Jchglaube,daß ein Reiſens
der7den.Grad: dieſer:mit„Befremdungvermiſchs
tenNeugier,dieerunter-.denEinwohnerneis
nes Dorfserregt, ſolangeihm andreGelegens

heiten, dieſekennenzu lernen,fehlen,ziemlich

|
richtigals den Maßſtabder Verfeinerung-und-
Auftlärungbrauchenkann, zu welchemſie--ges
langtſind.MesidsineinemDorfe,bemerke,daß



daß: Junge undAlte:ruhigihren Weg-fortgehn-
geſetauch daßſieeinenbeſſer, oder-andersges
fleidetewMenſchen,— oderwenn ſieihnaufan-

dre Weiſe:ſichbetragen,andersbeſchäftigetſehen,
alsſieſelbtſind-da ſchließeih ſchonauf eine

gewiſſe-Bildung- des Verſtandesund der: Sits

ten. Dieſe,Menſchen,ſageih zu mir. ſelbſt,

müſſenentweder

-

ſchonmehr Sachen geſehen
haben„um das, wasihnenjetvorkommt,nicht

mehrneuzu: finden; oder ſiemüſſenbeſſerund

ſchnelle-urtheilenund Begriffeverbindenkdn-

nen, um-ſichdas, was ihnenwirklichals neu

erſcheint,baldzu“erklären,- und dadurch:ihrer

VerwunderungEinhalt.-zu-thun.- Jn beyden

Fâllenſind:ſiegewißliars
als andre ihres

Gleichen.-
.

Zweytens.Siaewo tOSogndurchUnters
duückungſclaviſchgewordeniſt,bezeigter ſich
gegen-„jeden..anſehnlichenFremdenſehrdemü-
thigz-Ger:aenan ſolchenOrten wird er“ auch
leicht‘dieſenFremden anbetteln,Die Schüchs

ternheitdes:Sclaveniſt mit dexMaveiſchémte
boledesBettlers:naheverwandt.

„Drittens.

-

Der tückiſcheund etwas boshafte
Bauer iſtſehrzum SpottüberFremde,oder

ſolcheRs
dieetwas¿hmauffallendesa1

E Cs ſich



ſi<haben,geneigt.Wet zuFuße dutchirgend
ein Land reiſt,

“ wird ſehtoft das erfah-
ren, was Moribén“in England‘widerfuhr; daß

er, ohneſi<des géritgſteiUebélſtäándesbewußt

zu ſeyn,beh der Jugendin den Dörfernein

Gelächterhinteëſ{<hererregt;beſonderswenn
der bâuriſchenZuſchauervielebeyſaminenſind.
DieſeNeigung des gemeinenMannés,' über

alle,dienichtſeinesGleichen,ünd doch nicht

ſeineHerrenſind,zu ſpotten,iſt“imGrunde
ein Zug von fkindiſchemCharakter:Denn der

Menſch ohne-Erziehungbleibtin ‘vielenRücks

ſichtenimmer “Kind:‘Das *Frémdé“und Unbez

tkanntewirkt nämlichauf ſolchenaf éine“dop-

pelteWeiſe. FJ. es zugleichmit!denZeichen
von überlegnerMachtoder Würde verbunden,
als z.B. wenn ein Wagen mit - ſéchſengefah-
ren kömmt, oderein Herrmic“méehrérnBedien-

ten einhertritt5 ſind-der Fremden“méhrere; und

der Zuſchaueraus dem Pöbelwenige?*ſsertegt
es Furcht;der Bauerknabe verbirgtſ@{ àäls-

dann, Hat es abernichtsfürchterliches3“fühlt
der Bauer , der:den Fremdenſieht;ſeneUeber
legenheitfürdieſenAugenbli>,es.ſeydurchdie
AnzahlſeinerKameraden, ödér aufandre Wei-

:

E iſeer.außerdembeyder Luſt?ſowird“der
eS Contrafé
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Contraſtzwiſchenihm und dem Fremdenihn
leichtin einem {ächerlihenLichtevorkommen.
Was ihm vorherfürchterlichwar, iſtihm jet
nur fremdund poſſirlih.Ju dieſemVerhälts
niſſedarf nur etwas geändertwerden; der

Fremde,welcherder Bauern - Geſellſchaftnicht
ehrwürdigvortômmt,oder den ſie,weil er oh-
ne Begleitungiſt,augenſcheinlichnihtzu fürchs
ten hat,darfnur überihtFeld,oder durchihre
Gârten“gehn, oder ſichirgendetwas erlauben,
wasfie als einenEingriffin ihrEigenthumans
ſieht,au< wenn ex daſſelbenichtim mindeſten
verleßt; ſowird der Trupp,anſtattin Spôtte-
reyen, vielmehrin Schimpfreden‘und Grobheis
ten ‘ausbrehen.Dieſe-gróßreodér geringere

Bereitwilligkeitder Dorf - Einwöhnereiner.Ges

gend, Unbekannten, einenihnenſelbſtunſchädlie
chenGebrauchihresEigenthumszu verſtatten,
iſtebenfallsein Zug, woran der ReiſendeDens
kungsartund Charafëterderſelbeneréennenfann.

Viertens,Diéejenigen-Bauern , welchedurch
Wohlhabenheit,Kriegsdienſteoder größre-Uns

abhängigéeitmehr Zuverſichtzu ih ſelb

-

bes

kommen haben,und zugleichetwas mehrWelts
kenntnißbeſißen,doch-ohnedadur< moraliſch
gebildeïwordenzuſeyn,fidgegenFremdetroks

:

:

fen



fen und falt. Sie laſſenkeinebeſondreAuf»
merkſamkeitaufſieblifen. Sie beantworten,

was ſiegefragtwerden, nur kurzund einſilbig.
Sie laſſenſich“niht dur<hjedenScheinblens-
den. ‘Sie müſſendes Ranges oder des“Reich-

thums des Fremdengewißſeyn,wenn ſieihm
“

hóflichbegegnen,‘oderdienſtfertiggegenihnſeyn
ſollen.DieſeVorzüge’,deren Beſchaffenheit
und Werth ſiebeſſer,als andreihresStandes,
fennen gelernthaben,habenfürſieeineWicho
tigkeit;dur< welcheder Eindru> der bloßen

Neuheit:verdrängtwird. Ihr erſterGedanke

alſo,wenn ſieeinenFremden ſehen,‘iſt,insges
heimdarnachzu forſchen,von welchemStande

und wie:rei œr“ ſeynmöge. FallendieNach»

richten,die ſieeinziehen,-gúnſtigfürihnaus,
ſowerden ſie“geſprächigund. dienſtwillig.- Fins
den ſiedas Gegentheil,ſo*bleiben“ſieſtumm
und kalt.— Jn dem Uebergangevon gänzlicher
Rohigkeitzu dem wahrhaft geſittetenWeſen

giebtes eine mittlere-Stufe,wo der Menſch
gegendie Unterſchiededes Glúcêsſehraufmerks
ſamaiſt,größreVorzúgeabernoh nichtkennt,

Auf‘dieſerStufeſtehtderjenigeBauer , deſſen

Betragengegen Fremdeih jeßtbeſchrièbenhas
we, Da er den Reichenund ‘Vornehmennicht

bloß



bloß fürchtet, ſondern{äßt: ſo iſtinihn ges
wiß auchſchoneine Begierde,ſelbſtvornehmer
und reicherzu werden. Und-diegstehtUnfehl-
bar gróßreBetriebſamkeitnah > =» ;

7 Eine+fühfteArt desVettägensgegenFrem-
de,iſé-dieeigennüßigeFreundlichkeitund Dienſtz
fertigkeit,die:nurbloßaufden-Beutelderſelben
ſieht,Sie findetſi< bey-eiñem durchFndus
ſtrieund durchHandelſichbereicherndenLand-
vole niehr:alsbey‘einem,1dàsbloßvom Ackera
bau lebetz“ſiefindetF< in allenLändernleicht
an den ‘großenHeerſtraßen“ein.;:woderDurchzug
der-Fremden‘häufigiſ, JenesLandvolkiſtzur
Sparſamkeitund! Aufhäufung-kleinerGewinnſte
gewöhnt,und verachtet:alſokeinen: jédertnann
iſtihmwillkommen,welcherihm etivaszu ſeinem
geſammeltenSchabehinzuthutz“nut umſonſtiſt
beyihm nichtszu haben.Beydem Bauer m létza
kern‘ Falle'wirdder Cigennußdurchdie ‘Gélés
genheit-die ‘erhat, viel ‘aufeinmalzugewin»
nen -’vergrößert,und ſene:naturlicheDienſtfers
tigkeit,wenn er deren öUvoL hatte,wird duh
die Menge“derer,die:Anſpruchdäraufmachen;
geſchwächt,“ ‘Jn den “kleiner Cantos det

Schweißund inden höherAlpeniſtdie'Güſts
freyheitund. Dienſtfertigteit:zu:Hauſe:in den
2 hâu-



häufigerbeſuchtenEbnen dieſeses herrſcht
der Eigennuk.

Doch dieBeobachtungder Didimehres
rer Länderzéigtdeutlich,daß dieäußereLage
nichtallesbeymMenſchen:thut.“Narurellund

Umſtändemüſſenzuſammenkommen , wénn einé

gewiſſeWirkung.imCharakterund Betragen
amg erfolgen‘ſoll.

UL

Manlernt den CharaktereinesDea
pichtbeſſer:kennen,als wenn man ihn-mitdem

Charafterder ihm ähnlichſtenStändevergleicht.
Menn ichauf dieſeWeiſeden Bauer mit dem

geringernHandwerésmannein den Städten

vergleiche:#0entde>e6 folgendeEigenhèiten
von jedem.

- Auf der einenSeite:ſindviele¿Saudwgiſer
mehreingeſchränkt-inihrenBegriffenz ſieſind

nichtſoflug,ſoúbeyworfen, ſobekanntmit den

Vorſichtigkteits- Regeln, welcheman im Verkehr
mit andern , beySachen; diedas Eigenthumbe-

treffen,zu beobachten:hat, nichtin-Ränken-ſo
erfinderiſ<,als der Bauer. JunderThat hat
der gemeine,Handwertsmann mit -wenigern

und einfórmigernGegeriſtäudenzu. thun, Er

iſinſeinerStube:eingeſchloſſenz
was ex ‘in der

Jue
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Fugend gelernt ‘hat, wiederhohlt er nur ohne.
Aufhbrenganz mechaniſch: er:ſteht,vermbgeſei-
ner Unabhängigkeitſelb,‘und.weilex keinelie-

gendeGründebeſißt,"inweniger bürgerlichen
Verhältniſſen."Der ‘Bauer‘hingegenHat ein

weiteres:Feld»von Betrachtungen.Die Land-

wirthſchaft: erfordert‘mehrereauf einanderfol-

gendeAxbeiten,die“nichtimmer aufeinerley
Art,noch:in:gleicherOrdnung geſchehnkönnen
und ‘die’-alſommer neue Ueberlegungbrauchen.
Die freyeLüſtund Bewegungermuntert auch
dén- Geiſk,ound viele’der bâuriſchenGeſchäſte
laſſendem:BáuerFreÿheit'zu.:denken,worüber
er will,„und/wenn ermit andernarbeitet¿auch
davon zureden,Der. Bauer ‘iſüberdießEis

genthümer;Lehnsmann,Pächter,er kauftund

verkauft.Alle’Artenvon Contractenkommen

ihmunter-diéHândezererhältvon denverſchies
denen Arten’des Eigenthumsund’ihrerUnterord-
nungBegriffe3.er lerntvieleder perſönlichenund

dinglichèRNechte-auüsſeinem-eignenZuſtandefen-
nen „von: welchendergeringereEinwohner:der
Städtenichtserfährt.Dieſeriſtdaherweit we-

niger*Juriſt-urdRechenmeiſter, als der,Bauer:

Da'-erúberdießnichtſo-oft:inden Fall-tómmts

AAE
von ſeinenHandlungengeben,und

ſi<



‘fichentſhuldigérizumüſſen, ſo!vs wenigerLiſk
und Verſtellungsfkunſt.:>

|

Der Bauer aufder andern:hiciaiſ:erſtlich
in ſeinemAeußernungebildeterund rauher,als
der Handwerksmann,Man Ppflegt.dieß:gemes

niglihGrobheitzu-nennen;Er-hatſéltner:Leute
von höherm-Stande undbeſſererErziéhuüngvor -

Augenz und hatweniger:Antriebdes,Ehrgeizes,

ſienachzuahmen.Seine Sitten bleibeñ‘alſoſo,

wie!er’ſiebeyſeinesGleichenvon Jugend.auf'ges

ſehenhat, und ſowie-ſiezu ſeinerBeſchäftigung,

undzu-dem Grade der AusbildungſeinesGe-

müths-fichſchicken.Es iſt-nichtsFremdes,nichts

Angenommenesan ihm: aber das Eigneiſtnoch

_xoh und. ungeſchliffenDer Handwerkerhinges

gen,‘der‘den Vornehwmernnäheriſt- deroft,obs

gleichimmer nur auffurzeZeit,mitihnenzu-thun
hat,und der weder durchſeineErziehung;vorbes

reitetiſ, noch:durch-die:-Art-ſeinesUmgatügsmit

den Vornehmern:angeleitetwird; ſich:nach.den

Muſtern;dieergelegentlichſieht,wikklich?zu-bils
det :!‘derHandwerksemann,ſageih;nimmt. eins

zelne:Ausdrüe,Stellungen,Gebräuche:von ih»
nen an ¿die‘zu.ſeiner-übriaenHandlungsweiſe,

ſelb>zu ſeinerDenkungsärtund ‘ſeiten!bürgerlis

E Verhôltniſſensnichtpaſſen.Er wird:daher

niché
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nihtſeltenaffectirtzer betômmteinen falſchen
Wohlſtand. Dieſes Gemiſchvon vornehmen
und gemeinenSiítteniſtes eben, was man das

bürgerlicheAir nennt, und welchesin verſchied
nen Graden allenſtädtiſchenGewerben anklebt,
bis es ſihendlichbeydenjenigenPerſonenvere

liert,welcheentweder dur<hſehrausgebreitete
Geſchäfteeinen großenUmgang mit der Welt

bekommen, oder wegen des alten Wohlſtandes
ihrerFamilien,einer frühzeitigenCultur ihres
Verſtandesund ihrerSitten theilhaftgeworden
ſind.Oft iſtdaherder Handwertervon dem

wahrenAnſtande,dér immer das Natürliche

vorausſeßt,weiter“entfernt,als der Bauer.

Manſiehtauch,daßeingeſunder,wohlgebildes

ter, wenn gleichno< fotölpiſcherBauer,leichs
ter zu dem Anſtande,den diemilitäriſcheDiſcis

plin fordert,gebrachtwird,als ein Schneiders
oder Schuſter-Geſelle.Dieſeskommt zum Theil
auchdaher, daß zwar der Körperdes Bauern
dur ſeineArbeit ſehrermúdec und abgehärtet
wird, daherauchſeineSeele etwas , theilsvon

Trägheit,theilsvon ähnlicherRauhigkeitund

Hârtebefommtz daß er aber dochnichtſo zus

ſammenſchrumpft,nichtſoverſchobenundgleich-
ſamgelähmtiſt,als der Körpervielerſißenden

D Hands
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Handwerkslèute,welchedaher, wegen des Zuſam-

menhangs, derzwiſchenKörperund Geiſtiſt,auh
in ihrenUrtheilen,Sitten,und ihremganzenBes

“

tragen«etwas ſchiefesund wap 20 bemerken
laſſen.:

An geſchärftemMutterwike,an Geſundheit
und Stärkedes Körpersalſothutes der Bauer

dem geringernEinwohnerder Städte zuvor.

Dieſeraber gewinntwieder einigenVorzug

durchſeineErziehung und durchſeineFre yo

heit. Im Ganzen.iſtder Unterrichtinden

Landſchulendohnoh ſchlechter,alsder, wels
chen diegemeineJugend inden Städtenero

hâlt.Der Handwerksburſcheiſtin den Zeiten

ſeinerLehrjahreunter einer ſtrengenAufſicht,
_
wird zur Arbeitund Eingezogenheitangehalten,

“und vox den Ausſchweifungen ſeinesAlters

eben - dur< ſeineHäuslichkeitbewahrt.Jſt er

in einerfrommen und gutdenfendenFamilie,ſo

werden ihm dur<hgute Beyſpiele,oder durch

Leſenund Unterricht,docheinigereligióſeund

ſittliheGrundſäßeeingeflößt.Der Bauerjunge

iſtwehr ſi<*ſelbſtüberlaſſen,beſondersſobald

er anfängtzu dienenz er iſteherden Verſu-

‘<ungen der Wolluſtausgeſet,Und. hat faſt

wohnGelegenheitdieaufteimendeLüſtezu
bes

__

friedi-
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friedigens* er iſtmit vielen,eben ſo jungen,
rohenMenſchen,als er ſelbſtiſt,und auchmit

Ds lieder-
*®)Zhbin über dieſeStelle, von verſchiedenenmeinerBe:

Éannten , die aufdem Lande wohnen , angegriffenwor-
den , indemſie es füreine aüëgemachteSache anſahen,
daß die Reinigkeitder Sitten beym Landvolkegrößer
fey, als die bey den Einwohuern der Städte, Dieſe

Meinung i} ſehralt und ausgebreitet;ſiehat ſi
durchdiedichteriſchenSchilderungenvon der Unſchuld

der Schäferwelt, *wel<heman auf das ganzeLandvolë

antvendet, den Gemäthern tiefeingeprägt.Sie ent-

hâltalſogewißetwasWahres — Eben deswegenwird

ſieaber au< wenigerunterſucht; und ſietann alfoau
vielVorurtheilenthalten,—— ſo wie die Veeinungvon

der größernGeſundheitder Landleute,welchean vielen

Orten dur<den Augenſcheinwiderlegtwird. Jh .wa-

ge es niht, den Streitim Augemeinenzu entſcheiden:

dazu gehört‘cine viel ausgebreitetereKenntniß von

Stadt : und Dorf- Einwohnern,als ih have. Er läßt
ſih auch, glaubeih, im Allgemeinennicht entſchoiden,
weil fo ſehrvieleUnterſchiedezwiſchenZeitenund Oer-

tern ſind.F< wit nur einigeBeobachtungenund Refles

“_xionenherſeßzen, welchegemachthaben7 daß ichzenen

Saß im Texte nichtfür durchaus falſchhalte,weswes
gen i< ihn auchungeändertſtehenlaſſe;um denen,welè
<e Stadtund Land beſſerkennen „ als ic, Gelegenheit
zum Unterſuchenzu geben,Jc habeerſtlih, wenn ih

aufdem Landegeweſenbin,oftin tleinenGemeinden, #0
viel von verführtenMädchen gehdrt, auch ſovieleFälle
von gedrohnerEhe, ſelbſtvon unnatürlichenLaſtern
erfahren,daß i faum glaubentann , daß in eineraleï-
<en Anzahlvon geringenBürgerfamilienmehr Beyſpiele
ſolcherVergehungenvortommen tönnen, Freyl1<iſt
dies nur eine ungefähreSchäzung: und ichbin nicht

gewiß- daß, was an Ejnem Orte geſchieht,an allen

wahr iſt,Fürsandre , weißich,wiegroßno in der

Claſſeder Handwerkerdie Schande einesgeſ<wäcten
Mádchens, wie nachtheiliges ſelbſtdem Jünglingeſey,

wenn er eineGeſhwächtéheyrathet,Nach ee: eicht



liederlichen, in Geſellſchaft;er hört,außerder

Predigt,ſeltenetwas Moraliſchesoder zur Res

i ligion
“leihtdem Fleißena<htheiligen, GeſeßenderHandwetks-
zünftein den altendeutſchenStädtenkann ein ſolchev

Geſellenie Meiſterwerden. Immer aber ſindderVer-
“

führerund die Verführteden Vorwürfen ihrerZunftga-
noſſenausgéſeßt,Auch habe ih unter den Handwerkëfas
milien,diemir befanntgewordenſind,nichthäufigereAus-

ſ{weifungendieſerArt erfahren, als ſi< untereiner

gleichenAnzahlvon Menſchen in aten Ständen vermus

then läßt,Wenn i aufdieUmſtändeunſersBürgers
und unſersBauern ſehe:ſofind&ich,daß„ weildererſte
mit ſeinerFamilieund ſeinenDienſtboten,wie ih {hon

“

geſagthabe,weit mehr in ſeinerWohnung eingeſchloſſen
lebt , als der leßtre,au bey jenem derUmgang bender

'

Geſchlechtermit einander mehr eingeſ{hränktiſt,und
“

junge Leute von beydenwenigerGelegenheithaben , zu-
“ fammenzukommen. Dér Geſelleund die Tocher des

Meiſtersgerathenzuweilenin einLiebesverſtändniß,das

(ih mit dex Entehrungder leßtenendigt.Aber dieſe
— Gelegenheitzu vorzeitigerBefriedigungdieſerTriebeiſt

“

auchfaſtdieeinzigeDas zungeBauernvolk iſtweniger
unter den AugenſeinexEltern. Wenn es alsDienſtgez
findeauf einem großen Hofe verſammelt iſ, o iſ der

unſchuſdigereTheil der Gefahr ausgeſcßt, von einigen
wenigenLiederlichen,die untèxdem Haufen ſeynmögen,
verdorbenzu werden. Die Aufſichtüber ihreSittlich-
eit iſtnur eine Nebenſacheder Hevrſchaft, welcher ſie

dienen; und der Gelégenheiten,wo beyde Geſchlechter

zuſammenkommen,ſindviele,und ſieſindunvermeidlich.

Ferner,bringtder,aisBeurlaubteoder Verabſchiedetein
ſeinDorf zurückkehrendeSoldatfreyereGrundäßeund
nichtſeltenverdorbnere Sittenunter dieErnwohner deſs
‘ſelbenmit, als dieſtâdtiſhenEinwohner vom Hahd-
werköſtandezu hôdrenund zu ſehen Gelegenheithaben,
Das. was , nah meiner Meynung „ von der Verdorben-

heitdér ſtädtiſchenund der Unſchuldder ländlichenSit-

ten , wenigſtensin den ProvinzenDeutſchlands, welche
ich-einigermaßenkenne,wahr iſt,beläuftfichauffolgen-

:

des,



figion gehöriges. Wennder jungeHandwerker
heranwäch�t,und ſihin ſeinemStande anſäßig

D 3 macht;
des, Je größerdieStädteſind, deſtogrößerif derZir:
flußvon Fremdenz deſtogrößeriſ die Anzahlreicher
Unverehlichtenunter dem männlichen, und die Anzahl
derDúrftigenunter dem weiblihenGeſchlechte,Die
dornehmereClaſſegiebtvieleVerfährèr, dieaterunterſte
vieleder Verführungausgeſeßte,— vielleichtihrſich
darbietendeMädchenher. ZwiſchendieſenbeydenArten
dèr ſtädtiſchenEinwohnergeſchehendie meiſtenAus-
<weifungen, Dex Handwerksſtandvon dem ich eis

gentlichvede, der zwiſchenveydenExtremisiſt,nimmt
an dieſen Unordnungen weniger Antheil, Ueberdies

<eint daë Uebel in den Städtengrößer, weil es auf et:
nen Haufen kommt „ und eine gewiſſePublicitäthat.

Frenlichmachen dffentlicheHäuſerderUnzucht; wenn ſie
einmal vorhandenſind, daßvielevon beydenGeïchiehtern
in den Städtenverföhrtwerden, die in ihrerübrigen
LageVergehungendieſerArt niht ſehr ausgeſeßtwä:

xen, Auch iſtdie großeAnzahl müßigerunbeweibter.
Bediènien, eineeigneClaſſeder Stadt - Einwohner, die,

“‘verdorbneSitten zu bekommen , undſieunter den ge
_ meinenLeutenauszubreiten, vorzüglichaufgelegtiſ,—
“Auf dem Lande , in entfernternGegenden, in wohlha-
bendern,etwas aufſi<haltendenBauernfamilien,deren

:

Kindex unter dem Schuße der Eltern bis zu threrVer-
heyrathungbleiben , kann Eingezogenheitund Unwiſſen-

 heit-desLaſtersmehr herrſchen, alsſelbſtin glei gefite

__nen der Landleutein den einamern6

tetenBürgerêhäuſern,Es dnnen auch gewiſſeScenen,
unverſhämterUnzuchtnichtſoleichtauſ dem Lande vor-
fallen,Es if endlichaus den rzinern Sitten der Vor-
welt (wenigſtensſchildertman ſieuns #0,)und aus de-

LS ebirgen, zu ver:

muthen, “daßdiegrdßreZügeloſigteitBidesSiu
von derAnſteckung‘herrührt; welche dieStädter-oder-
dieSoldatenunterſieverbreitethaben. Aber ſo wie die

Saen jegtwirklichſtehen,glaubeih, daß Unſchuld
und VerdorbenßeitderSittenin den Städtenund auf

dem Landefichziemlichgleichfind,und nuuvE E| ondee



macht;ſonimmt er doc an der Aufélärung,dié
in der Stadt und in dem Zeitalterherrſcht,einigen

Antheil,theils,dur< dieGelegenheit,die er hat,

“auchgute Canzel- Vorträgezu hören,theils

durchdieBücher, -dieihm in die Händefallen,

theilsendlichdur< manchegelegentlicheUnter-

redung mit Männern von Einſicht.Dex Bauer

finderaußerſeinenGeſchäften,ſeinenErfah-
rungen und ſeinemNachdenteh ſeltenneue

Quellendes Unterrichtsin ſeinemhöhernAl-
ter, unabhängigvon denen, welcheer in ſeines

Kinderjahrengehabthat. Daher dauern bey

ihm dieererbten, oder in der Jugend erlernten

Begriſfe,und mit denſelbenauch alte Vorur-

theile,am längſtenfort:und ſeinGeſchmacf,

ſeineReligionstenntniſſe,ſeinephyſitaliſchenund

moraliſchenEinſichtenſindhinterdem Grade

derErleuchtungdes Zeitaltersweiter zurück,als

„diedes gemeinenBürgers, Jn Welthändeln
und Geſchäftenweiß er ſ< mehr Rath: -im

SAGE,in ‘wiſſeaſchaftlichenBegriffen,in
__Kennt-

ſondreUmniſtände,welchenichtfortdauern, an dem einen
oder dem andexn Orte aus ihrem gewöhnlichenVerhält-
niſſekommen z daß in den Städten dievettelarmeClaſſe

mehr liederlicheMädchen, die reichereUnd vornehmere
mehr ausſchweifendeMänner„ der Handwertsſtandmehr

Neinigkeitder SittenundZuchtenthält, alsderBau-

WDRONS
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_Kenntniß allgemeiner Shyrheiteni� ihm der

Städter überlegen.

Dieſeriſfernerfrey: einzweyterUn.ſtand,
der,wenn er auchnichtſeinenCharakterſehrver-

edelt,dochihm manchen Anlaßzur Verſchlim-
merungbenimmt. Der Bauer iſtauh da, wo

keineLeibeigenſchaftſtattfindet,dochdem Beſitze

zerdes Grundes undBodens, dener bewohnt,

als ſeinemRichterund zugleichſeinemDienſt-

herrnunterworfen,der in dem erſtenVerhält-

niſſedieallgemeinenGeſekean ihm,oder in ſeinen
Angelegenheitenzu vollziehen, indem andern bes

ſondreDienſteund Abgabenfúr ſi< ſelbſtzu

fordernhat.

“

Der. Handwerksgeſelledientauch:

aber er fann ſeinenHerrnverlaſſen,ſobalddies
ſerihm nichtmehrgefällt;-‘und dieſerHerr iſt
nichtſeineObrigkeit.Selbſtder Handwerkse
mann ſtehtin einermanni<faltigenAbhängig-
keit,— unter vielerleyZwanges:aberdieſeHekt-
ſchaft,dieüberißnausgeubtwird, iſunter vie-

levertheilt; ſieiſtwenigerſichtbarund alſowe-

nigerbeſchwerlich,Der Bauer hateineeinzige
Perſonvor Augen,dieihmdurch dieMacht,
welcheſieausübt, fürchterlichy durchdie Abga-
ben und Dienſte,die ſievon ihm fordert,off

verhaßtiſt.“Erſiehtdderbildetſichein- daß

Dret __fſeine
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ſeineVortheilemit den VortheilendieſerPer-

ſon in beſtändigem/ Widerſprucheſtehn.Und

dochfann er ſi< der Verbindungmir derſelben

nichtentziehn*); und dochfann er in den Ver-

tragspunctenmit ihrnichtsändern. Jn dieſer

Lage,wenn nichtReligionund ein natürlichgu-
texCharakterdem Menſchenzu Hülfekommt,

erlangtHaß, Bitterkeit,Widerwillen, dieHerr-

ſchaftin der Seele. Und da der Bauer zu

ohnmächtigiſt,dieſeLeidenſchaftendurchoffenba-
xen. Widerſtandauszulaſſen,ſo nimmt er zum

Betruge,zurLiſt,zu heimlichenRänken ſeine
Zuflucht.

|

|

Dieß mag es-wohlſeyn,was dem Bauern

den beſondernBeynahmendes tú >iſchenzus

“_Yézogeni.hat, mit welchemman ſooftdas Eis

genthümlicheſeinesCharaktersbezeichnet,
Jc habelange ſtudirt,was das Wort tüf-

fiſh,welchesih nie bftergehörthabe,als

wenn von Bauern dieRedegeweſeniſt;eigent-

*) Er kann freylihjeztna< unſernGeſezenſi<loëkaus
fen und wegziehn,Aber erſtli<nur, um anderswo
wieder in dieUnterthänigkeitzu fallenUeberdießmuß
er in dieſemFall,toenn er aus der Verbindungmit ſeis
nem jeßigènHerrn kommen wil, ſeinEigerithummbeve

äußern,ſeinenWohnort verlaſſen,ſeineganze-Lageän-
dern“,— Hinderniſſe, dieeinervélligenUnmdglichkeît
gleichgeltenkönnen,-



li bedeute. Es iſtnichtgleichgeltendmit be-
trügeriſch.Es iſ nichtſo hartals dieſes3
es gehtaber mehraufdenganzenCharakter,
da das Wort betrügeriſchmehrauf einzelne
Handlungengeht.— Das Wort liſtigdrückt
etwas zu allgemeinesaus : das tú>iſche W e-

ſen ifeineUnteraxtvon der Liſt.
Außerden Bauern ſindes vornehmlichdie

Kinder,von -denen man ſagt,daß ſietüciſch

ausſchen.Es ſollalſoohne Zweifelein Ge-

miſch“von fkindiſhemWeſen, ‘von Einfalt,von

Schwäche,— mit Bosheit,mit Liſtanzeigen.
Ich will diePhyſiognomiezu Hülfenehmen,
um das Geiſtige,welchesjenerAusdruckbezeichs
nen ſoll,mir zu erflären,Jedererinnert:ſi<

ohneZweifel,ſolcheGeſichtervon Bauernknaben

gèſehnzu haben,wo das eineAuge,oderauchviel-

leichtbeydeunter den halbgeſchloſſenenAugenlie-
dern,wie verſtohlenhervorſchielen,derenMund of-
fenundzu einemſpdttiſchen,etwas dummen Lachen

verzogen,derKopfgegendieBruſtangedrücktoder

dochzur Erde -geſenfeiſ, als wenn er ſichver-

bergenwollte:|miteinem Worte, Geſichter;ün

welchemſichFurcht,Blódigkeit, Einfalt„mit
Spott.und Abneigungvermiſcht,abmahlen.

DolcheKnabenſtehen,“wenn magn etwas von:

Da ihñen
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ihnen verlangt, oder zu ihnen redet, unbetweg-

lich und ſtumm wie ein Stof; ſieantworten

aufkeineFrage,die der Vorübergehendethut.

Shre Muskeln ſindwie ſteifund unbeweglich.
Sobald aber der Fremdeſicheinwenigentfernt

hat, laufenſiezu iÿrenKameraden undbre-
chenin ein lautes Gelächteraus.

Man kann ‘na< wahrſcheinlichenVermu-

thungenglauben,daß einige,mit dieſemAus»

druckedes Geſichts,mit dieſemBetragenüber-

einſtimmendeZügéin dem Charakterdes Bauern

mehr, als in dem Charakterandrer Stän-

de, lebenslangherrſchen.Der Gemüthszuſtand,:

welcherſichdadurchzu erkennengiebt,ſcheint.
der oben angezeigtenbeſondernLageangemeſſen

zu ſeyn, ‘inwelcherder Bauer ſihbefindet.
Sein niedrigerStand, ſeineDienſtbarkeit- ſeis

ne Armuth bringenihm eine gewiſſeFurchtvor

den Höhernbey;ſeineErziehungund Lebensart

machtihnauf der einen Seite unbiegſamund

troßig,aufder andern in vielenStúckenein-

fältigund unwiſſend;der dftereWiderſpruch
ſeinesWillens und ſeinerVortheilemit dem

Willenund den BefehlenſeinerVorgeſeßten,

giebtſeinemGemütheeine Anlage zum Haſſe.

Gswirdalſo;
wenn dieFehlerſeinesStandes

bey



bey ihm nicht durch ſeíneperſönlichenEigenſchaf-
ten aufgehobenworden ſind,jenemKnaben , bé-

ſondersim Betragengegen ſeineObern ähnl<
ſeyn. (Und geradedie Obern und Herren des
Bauernſindes auch,dieihmden tückiſchenCha-
rafterzuſchreiben.)Er wird Verſtellungan die

StelleoffenbarenWiderſtandesſeßen;er wird

vor den Augen derſelbendemüthig,nachgebend,
ſogarihnenergebenſcheinen,und wo er glaubt,

verborgenzu bleiben, wird er alleswider ihren
Willen und ihrJuntereſſethun, Er wird auf
Rânke und Jutriguenſinnen,diedemunerachtet
nichtſofeinausgeſponnenſeyn:werden, daß ſië
ſichnichtſolltenbalddur{ſehnlaſſen.

Man kann zwey Haupt-Unterſchiede,wie
“

în den Schickſalen, ſoin dem CharakterderBaus

ern annehmen.
- Der ganz Unterdrütkte,der un-

“ter dem Joche einervölligen- Sktlavereyſeufzt,

wird,iniſeinemgewöhnlichenZuſtande,fühllos
ſichallesgefallenlaſſen; ohneden mindeſtenWis
derſtand:zu thun,ſelbſtohnedenWunſchnachEr-
leichterungin fich:zufühlen: er wird ſi<ſelbſtzu
den Füßen„desjenigenwerfen,- der aufihn tre-

ten will.Dann aber, wenn er aus dieſer

SchlafſuchtdürchbeſondreUmſtände,durc Aufe

hegungendurcheinen.liſtigenund kühnenAns
isf führer
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fáhrer erwe>t wird, dann wird er wüthend, wie

ein Tieger, und verliert auf einmal, mit der

Demuth des Sclaven, auh alle Gefühle der

Menſchlichkeit.
;

Der halbleibeigeneBauer, der AdSiGuin
hatundden: Schuß der Geſeßegenießt,aber

doh:unter mehr oder wenigerläſtigenBedin-

gungen an die Erdſcholle,und mit ihr an den

Dienſtdes Eigenthümersderſelbengebunden,
und ſeinemRichceramteunterworfeniſt:dieſer

|

Bauer erträgtgemeiniglihſeineBeſchwerden
niht ohneEmpfindlichkeit.Man darfnicht.be-

fürchten, daßer:ſichdieſelbendurch offenbare

Gewaltthätigkeit, alsRebelle,vom“ Halſe zu

ſchaffenſuche:-abererführtdagegeneinen im-

. merivährenden,geheimenKriegmit ſeinemHerrn
“

DeſſenVortheile-zuſhmälern,dieſeinigenzu verz

größern,dasiſ einWunſch-dener im Grun-

de ſeinesHerzensimmer mit- ſich‘umherträgt,
und eineAbſicht,die-erinsgeheim,ſooftes an-

geht,zu verfolgenſucht.

“

Untreue und kleine

Diebereyen, verúbtan den GüternſeinesHerrn,

hâlter fúrlangenicht.ſoſhändlih,als wenn

er ſieſi gegen ſeinesGleichenerlaubte,Er

iſtnicht
©

der ‘ganz’demüthigeSclave ſeines

EEna
eriſt-nichteia-ſür:ihnfürchterlicher

Feind:
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Feind: er iſtabvèauchfeinfreywilligeraus gu»
tem Herzen gehorſamerUnterchanzer iſtdas,
was man wahrſcheinlicherWeiſedurchdas Wort

tüúciſhhatausdrücfenwollen. i

Zu dem tückiſchenWeſen kann man alsei-
nen Beſtandtheil,oder alseineFolge, einenges

wiſſenEigenſinnſeßen,der den Bauer, wenn
*

er inLeidenſchaftiſt,oder wenn ein Vorurtheil
ſicheinmalbey ihm eingewurzelthat, unter-

ſcheidet.So ‘wieſeinKörperund ſeineGlies
der ſteifſind,ſoſcheintes in dieſemFalleauch

ſeineSeelezu ſeyn,“Er iſ alsdann taub gez

gen alleVorſtellungen,die man ihm macht- o
einleuchtendſieſind,und ſofähiger mit unbes

_ fangnemGemütheſeynwürde, ihreRichtigkeit
einzuſehn.Die richterlichenPerſonen,welche
in Proceſſender Bauern arbeiten,werden zue

“

weilen ſolcheIndividuengekannthaben, beydes
nen es zweifelhaftiſt,ob die Hartnäckigkeit,
mit der ſieaufeineraugenſcheinli<hungereimten
Ideebeſtehn,von ihrer.Blindheit,oderob ſie
von einerentſchloſſenenBosheitherkomme.Zus
weilen fann ganze Gemeinden ein ſolcher
Schwindelgeiſtanfallen.Sie ſindalsdann ge-

wiſſenVerrücktengleich,die,wie man es aus-

drüdft,eineideam fixam haben,d, h,eineVor»
EE ſtellung,
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ſtellung,welcheihrGemüthohne Abwechſelung
einnimmt, oder beyderftleinſtenVeranlaſſung
wiederkommt; und- die, ſo falſchſie iſt,niht

durch den Augenſcheinder Sinne, nichtdurch

Vorſtellungender Vernunftweggeſchafftwerden

kann, weil ſiewirklihm<t in der Seele,ſon-

dern in der Veſchalſeaheitder Organe ihren
Grund hat.

Nichts:bringtmehrgegenden Bauerauf,
als wenn man dieſenEigenſinnan ihm gewahr
wird. Denn was kann der Höherewenigerer-

tragen, als wenn der Geringereihn nichthört?
Und was kann in der That den Verſtändigen
und Gutdenktendenmehr aufbringen,als wenn

die größteDeutlichkeitſeinerVorſtellungen,und

allein ihnenliegendeKraft der Wahrheitnichts
über das Gemüth derjenigenvermag, welcheev

dadur< zu ihrerPflicht,oder zu ihrerRuhe
zurücfbringenwill? ;

Aber auchhierwird der MenſchenfreundUrs

ſachefinden,Geduld und Nachſichtzu beweiſen.

Es iſ dieſeHartnäckigkeitniht immer, ja ſie

iſtnur bey dem tleinſtenTheilderer, welcheſie

beweiſen,Bosheit.DieſerverführtegroßeHaus
fe, der gegen ſeineAnführerein bl:ndesVer-

_, trauen, und gegen ſichſelbſtdas Mißtrauenhat,
nicht
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nicht genug über�ehen zu können,was zu ſei-
nem VortheiloderSchadeniſt:dieſerhütetſich
ſ{on,auf dieVorſtellungen,dieihm der Rich»
ter oder der Vorgeſeßtemacht,auh nur Acht
zu geben. Er fürchtetſih vor ſeinereig-
nen Schwäche,und hörtdeswegenden, welchen
er fürſeinenGegnerhält,nichteinmahlmit
derjenigenAufmerkſamteitan, welchenöôthig

wäre, wenn er von den Gründen deſſelbenge-

rührtwerden ſollte.*) Andre hingegenſind
durchdiejenigeUngelenkfſamfkeitdes Verſtandes,
die eineFolgevon wenigerCulturund geringen
Kenntniſſeniſt,unſähîg,aus eiuerReihevon
Vorſtellungen,in dieſieſicheinmahlhineinge-
dachthaben,in eine andre überzugehn.Die

- Worte,die ſiehóren,gleiten,ſo zu ſagen,an

ihrenOhren hinweg.Jhr Verſtandvernimmt
2 :

SA nichts

_*)-DerBauer,habei oben géſaagk,hâltſi fürflug,
© Und nict ſeltenfür flúger,als andre Stände, Der

Bauer, ſageichhier, fürchtet:ſi in gewiſſenFäuen
vorſeiñereignenEinfalt.Beydes kann ſehrwohl mit
einanderbeſtehen.Der Stolzauf ſeinenVerſtandüber:
haupt,und dasMißtrauengegen ſeinenVerſtandin ein-
zelnenFüllen,iſtbey no< mehrern Menſchenvereinigt,
als bey den Bauern: — beydenen nehmli<, diè-über-
haupteineneingeſhränftenhaven, Wenn ſiebloßúber
ſichund andre urtheilen, ſo erhebenſieſi ber andre.
wenn ſieaber mit andernin Sachen zu ihun haden,w9
esaufihrenNuyenoderS<aden antommet,ſo ertennen

ſieihreSchwäche,und vergrößernſie ſichoft,
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nichts davon, Und wenn die Rede zu Ende iſk,

ſoertóntin ihremKopfenihts,alsder alte

S46, “den jeneRede widerlegenſollte.Man

ſieht,daß dieHartnäckigkeit,welcheaus- dieſer

Quellebeyden Bauern entſteht,nur:dur die

VerbeſſerungihrerErziehung,und SE
die

ALIS ihresGeiſteswegzuſchaffeniſt.
IV. bs

Esiſtein allgemeinbekannter und ſoi
oft bemerkterCharakterzugdes Bauern,
daß er gern beymAlten bleibe. Es múſe

ſe>ungewöhnlichftarkeHBewegungsgründeauf

ihnwirken,wenner die“vonſeinenEltern ihm
gleichſamangeerbteArt, ſeinGeſchäftezu treïs

ben, ſo lange’ſie“ihm nur einigermaßenſein
Ausfkommen verſchafft,abändernſoll.Dieſer

Hang, den er mit einem großenTheilaller

Handarbeitergemeinhat,rührttheilsaus Trâgs

heither,— jedeNeuerungerfordertNachdens

fen,um ſiezu faſſen,erfordertneue Uebung,um
ſiegehörigauszuführen; theilsaus Univerſtande,
— der Bauer iſtnichtfähig,allgémeineGründe

zu durchdenken,und er hältſichalſoan dieErs

fahrung,als ſeineeinzigeFührerinzs theilsaus

Mißrrau@gegen die Höhern,— die meiſten

Vorſchlägezu Verbeſſerungenfommen von der

Obrigz
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Obrikéêlt, oder von dén' ‘Gutsherren¿oder ¿von
‘deniGelehrten, “wovon er ‘den einen niht diè
nóthige Einſicht/::dehatidérnteinen*

guten:Wils
lèn!gegènNichZutbaut: hellsemdlihtausManz
gel!VeriBegierdetnach!BEEEals?
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Bey:einer”iS.blindenAehnlichfeit:
a

atialteGewohnheiteniſt,„die:Dienſtbarkeit,z des
Bauern„ſelbſtbeyyahedas,einzige:Mittel,we
durchjerybelehxt„werden.„„tann,«Als,freney
Bayep,würde,er.aufſeinemAckernie,.eino;neue
Methode;„verſuchthaben:nUls;«Fróhuer- ſt;ex
Sezpungen,gufdemAer ſeinesHerrndexaleis
chenzu:verſuchen.Seine:Dienſte„bey-;einem

 vexſtäudigen.„Wirthe-lehren.--áhnalſo;¡manthes
verbeſſerteAckerwertzeug,manche-nüßlicheBears
beitung.desBodenskennenund:ſchäßen,die,er.in
ſeinerHüttewürdeverlachthaben;Erſiehtzugleich
die„Wirfungdavonvor Augen:„und,dasjenige
Vopurtheil,¿welchesfeineGründe,ihm.würden

- benommenhaben+; muß doch;dezwiederholten
Experimenten,dieer
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ganz unentbehrlichen Arbeiten ohne , Aufhören

‘he�chä�tigt iſt,und- die weder Muße: nochFähigs
Feit”hat,a,priori,Sachenzu: durchdenken, úbers

hauptgenommen,mehr:nüblichals „ſchädlich.
e Erfahrung:leitet:in.der That‘die::Mens

ſchen,wenn ſievon Generationzu:-Generätiott,
an demſelbenOrte,daſſelbethun, ohnedaß ſie
ës.ſelbtWiſſen,gétáde’aiif‘dieMethodéti;wels
cheden “Umſtäkidéndie“angeméſſenſténſind:Das
he fomméndiéMêuekét,welche,ohnedieLocals
feñntniſſé‘ausErfahrungzuhabèn,‘ausllgetneis
nen Gkündén‘glaubtënAenbétutigenmachen“zu
thúffen7 hacheinigenJahrevonVerſuchen,ſo
oft"aufdie zuêbſtverachteteMéthodenzurück.

Vekſtäridiße--‘Landivitthè“ſind“aucheinig,‘baß
viélé:?ünd’ſelbſt’der’gtbßteTheil’dexin“neuerñ
Béiten“voLtgeſ<lagñén:Vérärbétungetfeiner

{cſêritlichéti?Nugeu!häben,utiddaßes"'ûbéty
haue:in)dér’Lahdiwitthſthaft:auf‘die‘geiaue
wivipuühclicheAusführütigmehr,als‘aitfneu

oNethöde#änfkotmmé?iventimánſich.gutè!Érnds
kéñn2véerſchäfſfen“willi'

"Wenigſtenswüde“ det-

Ländtnankweitmeh itrègehen,went ſeinen
eignenSpeculationentraute, oder jedemRathè
eines.ReformatorsGehór:gäbeals wenn er

fian die,Beyſpiele.unddie Uebungſeiner
G Vors

/

we
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Vorfähren hâlt, und das, was dieſegethanha-
ben, nur mit Sorgfaltund Fleißnachahmt.

Die letztéderoben angezeigtenUrſachen‘von:
derAnhänglichkeit‘des Bauernr-an.dasAlte,die

GleichgültigkeitdeſſelbengegendieVerbeſſerung
ſeinesZuſtandes, verdientnoch‘eineetwas weis

tere Erdrterung,[da ihrEinflußſichnichtbloß
auf-edieſenFehlererſtre>t,ſondern:inder That:
bey ihmdas größteHindèrnißallesFortgañ-:
ges, ſowohlin ſeinemFleiße.und in ſeinenEin«
ſichten?als in:ſéînemWohlſtande:wêrdeù kann.

‘Der:erſteSchritt:zurBildungdes Geiſtes:
iſteinefeiñereEmpfindlichéeitder Sinnez -derers:

ſteSporn zur Thäcigkeit-iſtder Wunſch nach

Befriedigungder BERE welchedaraus

cn: riz

‘Der unterſteGraddieſerVerfeinerungiſt,=
man einenUnterſchiedunter dem macht, was dem
Geſchma> und Gefühlangenehm,oder unänge-

nehm iſt.Auch unter den- Thiereniſdasjenige:
das dúmmſte:unddas: gröbſte,- welchesallesfrißt;
was ihm vorköómmt.Je gewählterdas Thierin

ſeinemFutteriſt,deſtomehrFähigkeit, Gelehrigs-
eit, und AnlagezurSittlichkeitzeigtes auch im

Uebrigen.SchoneinigeGrade weiteriſtderjenige
E 2 Menſch
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Möên�ch vorgerücêt, und weiter7 alb je ein Thier: :

fommen fann; dev vor den'GegenſtändendesAus:

gesund Ohresvergnügt„oder beleidigtwird, der

an Reinli@hkêéit:-inKleidung’und? Wohnung ein

Wohlgefallenfindet„der imdér leßternLichtund?
©

freye:Luftvêïlandtz-deran ſi<und-án den Din

gen; dieum ihrihetumſindögerneetwas,das-auch:

bloßzum Schmucke.gehört,anbringt.Mit die-

ſerVerfeinerung“derſinnlichenGefühle„oder:

mitdieſerVervielfältigungder: ſinnlichenVe-

gierden,wächſt“allerdings‘auchder Fleiß:und

‘er wächſtfaſtnur durchdieſe.Denn dèr Bauer,'

welchem der Schmu, "darin “er“lebt,nicht

mißfällt, der,welêtherſichnichtvorſtelle,*daßrx:

glücklicherſehn:"würde"wenn er“'etwas* beſſere!

Speiſenße einigen“reirili<hen-Hausrath,mz

néerlicheKleider,und einhellesZimmer:hätte,
_ weléhèTriebfedern‘ſollèe’devE vansgeaibemühen?

1E 195 1190-40108 ii

ni Sinidem:jeßigen-DuttataiodbraidDAin
unſerm:deutſchen:Vaterlandezgiébtes noch:

Bâuêrn-gertug,welche"teinanderes:Wohlleben!

kennenì,‘alsdas bloßeNichtsthun==und' dant;

Uebeëmaaß.in‘gemeinenSpefſerundGeträn?!
fen.Wenn“ ſie‘beydieſeh* Geſinnungen:arm?

ſind7EE ſiees qo
wenn ſiedurch.Zus:

fâlle



fâlle-wohlhabend.werden, ſowerdenſiezugleich
bermüthig.Denn: wozuz.ſollenſie- ihr.Geld
anwenden, da ſienichtihre-Bedürfniſſevervielz

Fâltigthaben,da.ſienichtfürmehrere,Arten
des Vergnügensempfindlichgewordenſiſind,als
die auch:der Aermſteunter, ihresGleichen.gee
nießenkaun?- Es. bleibt-ihnennur.einesvoy

_Folgendeu:zwey-Sachenzu thunübrig.Ente
weder, wenn ſiegute Wirtheſind„..ſo-kaufen
fieſichgrößre-Güteran, (und.dieß.iſtdiebeſte
Anwendung, ¡dieſievon ihremGelde.machen
können;) oder‘wenn ſiemehrdenGenußſu-
<en,‘ſobefriedigenſiedamit:nux.ihre,grôbery
Sinne, — ſietrinten,ſieſpielen,ſiegehen..de-
ſtomehrmüßig.Jm: erſtenFall-iſt:dasGlück,
welchesſieſuchen,— das deſſenſiegenießen,
der “Stolz: auf-éhren:Reichthum:. der,da.ſie
doch deswegennichtweniger-in dem-Verhält-
niſſeder Unterthänigkeit:bleiben,mit den ihnen
dadurch‘aufgelegtenPflichtenin Widerſpruch
kömmt,und:ſiedaher ihrenHerrenvorzüglich
‘beſchwerlich,ſietrobigund. proceßſúchtigmacht.
Am andern Falleverſinken.ſiedeſtotieferin
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Ÿ
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“DergleichènErfahrungenſindes ohneZweis
“

fel,die dás únglúckliheVorurtheil*hervorges
bracht,oderbeſtätigthaben,‘daßder Bauer nie

beſſerſeinePflichtthue,“als im Elende und

:unterdem Druckezund: daß Wöhlhäbenheitund

“güteTage ihn verderben.“Das lateiniſche

Sprichwort,welchesdieſesſagt,*)hatganz das

Geprägeder fiüſternJahrhunderte,woraus es

herſtammewiag,und es empórt„ihgeſtehees,
meine Empfindungäußerſt.Aberalle jeneEts
fahrunñgênbéweiſendas niht,zu deſſenErweis

fe angeführtwerden. Es iſtein großerUnter-

ſchied,ob ‘eine’gänzlicheund dauerhafteVerbeſs

ſerungmitden Uniſtändendes Bauern voraehe,

oderob einzelneuñterihnenih dur< plôßo
licheGlüsfällebereichern:Die leßterntbns
nen‘leihtúbéæmüthigund unſittlich“werden.

Denn da ſie nihtdur< ihreErziehung,und

durch‘die‘allmähligeVerfeinerungihresGe-

ſhma>s,-zu ‘dem GebraucheihresVermögens
vorbereitetwordenſindzſoerhaltenfledadurch
yur Mittel„in denjenigengrobenLeidenſchaften

wehr!auszuſchweifen,von welchenſie’in ihrer
Armuth"wären

“

beherrſcht"worden. : Jm erſten

Fallehingegen,wenn der ganzeStand =+der

Bauelits

“# Rusticagens optimaflens,peésimaridene,
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Bauern„durch ſtufenweiſenFortgangthrésFleiſ-
ſesund ‘eine‘allmählige:ErleichterungihrerLa- *

ſten,zu einem größernWohlſtandegelangt?
wird dadurchgewißauchſein:moraliſcherCha-
rafterveredelt. Durchdie Kenntnißmehkerér

Bequemlichkeitenund“ dieLiebezu ‘einémgewiſs?

ſenLuxus wird er von grober.Schwelgerey-äba

gehalten, Ueberdiesbetömmt eine wohlhaben-
de Bauerſchaftmehr Ehrliebe,und etwas mehr
Achtunggegen ſichſelbſe.Sie giebtihrenKins
dern eiñè etwas beſſereErziehung.Sie kömmt
den höhernStänden etwas näher.Ebew das

durch‘lerntſieaber auch die“großenVortheïlè
und Vorzügederſelbenkennen : und diesunters

drückthinwiederumbeyihrden Stoólz,
d

dendex

Meibeserregentonnte. |

VE >

Es iſteineFolgelangerund immerwährens
der Abhängigkeit,und zwar um deſtomehr,je

ſclaviſcherſieiſt:daß diein derſelbenlebenden

_
Menſchenſichgewdhnen,auch:in Abſichtihres
Uniterhaitsſichmehrauf ihreObern , als auf

fich--ſelbſt-zu verlaſſen.Es iſteineArt von Er-

ſabsfúr,dieSclaverey,daßdeeSclaveunter allen

Umſtänden.von ſeinemHerrn ernährtwerdes

muß wenu: dieſernichtſeinEigenthumverlieren
C « till:

ind
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will: es êt ‘aber auch: èinè Fôlge derſelbeny ‘daß
der!Sclaveden Gedauriten;fiich:tdizue
Bs auſgiebt.LGG H > M4

‘Esziſtdaher:feina pánbeenEihwarf:gegèmn
dieLEE ‘derjeñigewVerfäſſung,worint der

BauerF:eyheitund Eigenthumhat;daß der

leibeigneBauer ſelb dieſeVortheile,weni ſie

ihm!aligebotenwerden„von ſichweiſt.„Wenn
durcheinegewiſſeLage, ſieſeyden natürlichen
Meigurngendes Ménſchen‘noh ſo ſehrzuwider;
der:Ge!jtêinmal-niedergedrü&>tworden iſt,»-ſoiſt
es feinWunder, daß-er:ſichzu der beſſerùuns
fähigfühlt7:4und- alſos-auch-nachund riach:die

Luſtdazu “verliert.Jnsbeſondereaber:wird:in
unſerm:Falle“der Trieb, durch‘eignenFleißz
niht nur ſein Auskommen zu:ærwerben,ſon?
dern, auch ewas fürſi<h,auf Fälleder Noth,
oderfür ſeineKinder,bey Seite zu legen,bey
dem Bauer, welcher“lange:in“armſeliger.Abs

hängigkeitgeſchmächtet:hat;unwirfſamund ohne
Einfluß.Er.bèkömmt‘denBettlersſinn:--ſein
armſeligerZuſtandbehagtihm,woſérn-érnüt
weiß,“daß ſein“Her ihmBrod geben!muß,
wenn'evteineshat. Die SicherheitſeînesUtiz
terhaltsi ißm mehrwerth, als dieHöffnuris

zugetvinnen:uad jeneglaubtder träge:gewore
dene



dene Leibetgne mehr;in- dem :¿Eigennußeſeines
Herrn„detkeinen-Uaterchant,- ‘vhneſelbShas
den zu leiden48hungam‘fpſſenaan:glsinſoinFieißezufinden.-

tg

2 DieunzählbarenAbitiGiPsÀ
nu» im¡demeVBezivfe‘unſers:Landes,von. dex
Dienſtbarkeit-der:-Bauern,und::denRechtenibs
ver:Herrengiebt, |machen;"daß.ein:Gemählde
dieſer-Artnur-aufeinenkleinen:Théildev Ciaſſe
von welcherdie;-Rede-iſtvolléommenpaſſetz
und daß, wer daſſelbemit dem’Zuſtandeeines
einzelnenBezirés,eines einzelnenDorfs ver-

gleiche?wollte,es: leicht:‘für;unähali@"und
ſchlecht:getroffen.haltentönute,-Aber es iſ
nothwendig;in:eier:ſolchenSchilderungdieje-

nigenZüge.abgeſondertdarzuſtellen,die in der

Wirklichkeit‘mitvielenandern Umſtändenvereis
nigt‘efſcheinen,-wodur< ihreNatur mehr oder
weniger:verändertwird. Es iſt.nothwendig,
die Urſachen,derenWirkungenman Unteiſuchen
will,

*

in‘ihrer:ganzenKraft.pund!ungeſchwächt
yon Hinderniſſen¿-anzunehmen.Es/iſtalsdann

_leïcht/diejenigettFällezu - bemerken,wo jene
Urſachewwenigev-vollſtändig.verhanden:geweſen
ſind,oderwo ihnendur<begleitendeggeidutiausgeleiſtetwordeniſs, MN

; E 5 So



So wird man auch endlichdieſenBettlersſînn
der Bauern ,, ‘dieſeSorgloſigkeitfürdieZukunft,
dieſeGeneigtheit,ſh wegen ihrerErnährungauf

{hrenHerrn,den ſiedoh nichtlieben,zu!verlaſſen,

dieſeGleichgültigkeitgegen alleMittel,ſh aus

einerſolchen‘Abhängigkeitzu reißen: ‘diesalles

wird man, bald mehr, bald weniger,— im Gans

zen aber immer.iniVerhältniſſeder Strengeder

Leibeigenſchaft,finden.Dies iſt“alſoBeweiſes

genug, daßjeneEigenſchaftdesSiihsaus
dieſerLageit

E

|

VIL
|

Man fégreiftunterdemNamenñpauBauern
äweyerleyLeute„die in AbſichtihrerLageund ih-
res Verhältniſſésmit ihremHerrn von“ einander

merklichunterſchiedenſind:ih meine dieBeſiz
zer von Bauergütern,

— und diejenigeneigentli

chenFröhner,welchevon dem Lohneder Dienſte,
dieſieihremHerrenleiſten,ganz ‘alleinoder vors

gehmlichihrenUnterhalthaben.
:

- Sn Aufélárung,inâußernSitten,ſindbeyde-
wie in der Mundart, dieſiereden, einanderfaſt

gleih:.weilfie,inbeſtändigeinUmgangemit ‘eins

anderund im gleichemMaße ‘von den geſitteten
Ständenabgeſondert,ſichdurcheinanderwechſels-

weiſe
bilden,

Mihmatii
aber,indenGrunds

«D

: ſäßen)
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ſäßen,wornachſiein dem geſellſchaftlihenund

bürgerlichenVetkehrhandeln, in den Geſinnune
|

gen und dem Betragengegen ihreHerren,weis

chenſiedurchmerklicheSchattirungenvon eins

ander ab; Das iſtwenigſtensder Erfahrung
und "dem ZeugniſſederjenigenGutsherrengez

mäß, welcheDörfer,worinn eineſtarkeBauers

ſchaftiſt,und ſolche,worinn esnichtsalsGâtts
nerſtellengiebt,zugleichbeſißen.Unterden eis

gentlichéènBauern “herrſchendiejenigenFehler
vorzüglih,welhe dem Stande und der Be-

ſchäftigungankleben;alsGrobheit, Anhänglicho
keitan alteVorurtheile,und Eigenſinn:unter
den Dienſtleutenhingegendieſeltigen,dieaus

der Knechtſchaft,aus der ſchlehtenErziehung,

und aus der Armuth entſtehnz“Verſtellung,

heimtüctiſchesWeſen und Dieberey.Jene,da

ſie-von ihrem“Herrn mehr abgeſondert“leben,
könnenau wenigerdurchihngebeſſertwerden 5

da ihrJutereſſewenigeran den Vortheilihrer
Herren“gebundeniſt,und ihreDienſtenicht
durchden Antheil,den ſiean ſeinenErndtenhas
ben, vergütet‘werden: ſo thun fieunwilliger
Dietiſtezſieſindſ{wererim Gehorſamzu etr?

halten,und wenn ‘ſieeinmahlaufſägiggewor

deitſind,ſchwererzur Ruhe zu bringen.‘Das

u hingegen



Hingegen’habenſie oft«alleübrigenTugenden

desMenſchenund: des,Hausvaters,in dem

Maße.und-nachden,Verſchiedeaheiten,alsman

ſoiche:bey:jedemandern- Stande findet. We-

nigſtensſindgewißdie vernünftigſten„die edel-

fen‘des “BDauernftandesunter denjenigen

-

zu

finden,dieihrenväterlichenAcker ſelbſtpflúgen.

Die ſe;-(dieHofgärtner,Zwerden durch diebe-
ſtändigeAufſicht,unter derſiebeyLeiſtung:ih-
rer Dienſteſtehn, wenn ſieauchfürſich.ſelb

Häng zur Ausſchweifung:und.zur-Faulheithât-

ten, ineigergewiſſenOrduung und zum Fleiße
‘angehaltenzſieertragendieUnterthäuigkeitleich-
tey:und verw&Fernden Gehorſamſeltner,weil
ſie:Vortheildavon haben,-wenn ihresHerrn

Wirthſchaftgutbeſtelltwird: aber ſie.können

auch, wenn ſieaufgebrachtwerden , zu-einem-viel

höhernGrade von Bosheitkommen.Sie ſindſo
gewöhnt,juihrenArbeiten«getpieben-zu werden,

daß ſie-ohneAufſicht, ſichſelbſtüberlaſſen,ſel-
ten ihrèSchuldigkeitthun."Sie habenendli<

häufigerdiejenigenFehler„die mit?der-Verſtel-
lung¿>und miteinem kleinenniedrigenEigens

nuße:verbundenzu’ ſeynpflegen;-— Untedlihs--
. Feit:gegenihren:Herrnund:Mes:AT ‘ijres
_DBleicheWa2 ni

ure i BHR If

6 I
y

Unter



iz Untéb-dehBaüern,welchèEigenthürñer,uns |

wöhlhäbendfind, 'beſonders-wenn ihrWöhlſtánddurch*einigé&Gêneractionen*fovtgedauerthat,eútè
ſtehtèin‘gewiſſe?-Familieriſtolz,dèrſichvondeni
perſbalichènſehdeutlich:ünterſchäidet,“und dés
als’<aâvaktériſtiſ<;in!dièſérClaſſé:und’unterſol;

en Umſtänden,angeſeheniverdènfann,- Dex

rêicheHandwerksmanúuiſtauh ſtolz?aber‘ſela
teñ-bleiben2ſeine:Kihidéxbèy:demſelbénGewer
be; wenigſtèris"iſtesti außerordentlichérFall;
wenn,dirt<êtli<heGénetatiotienhiidur;Woßls
ſtändind'Beſchäftigüngzugläh'ineiñerund!dets

“

ſelbénFawilieforterben.Dadütcalletiabernux *

fätiti‘derNawe einerFarnilié,indièſérZutifé,uns
“

terdieſet’Claſſevon Bütgerà,ein Anſehiz“enen

gewiſſeVorzug'betomrmen.- "BeyrèithenBauerrt
téeſfen-dieſe!Umſtändeweitofter{uſätim@äni
Die Familienföhnenläñgêwöhlhäbend.bleiben;

ohnedôch!ihren?Standzu vêklaſſen,oder ihren
Wohnſt“zu"vetärdetn;“'

Jhte"Zweige- bréiten

ſith“df in derſelbén‘Gegendweitaus. Mit

* dêtiNahmenVebſelbenvértuûpft‘ſi'alſsende
lichiñdet Geſellſchaft/untëeëivelchèrſiéimmer
gelebthäben.,“tingéwiſſerBorzüg.”“Dies?êvxegt

dn Stölz,/!wovon ih Lebè? Ein!Bauer dieſer

Ártthuſichetwasdiaüf'zuGute, aus ‘dies

LY enth 01250 0c 6



ſem:und: dieſemGeſchlechte,herzuſtammen/zu
den Kunzen oder Heinzen zu gehören,die

in der-Gegend, wo erlebt,die angeſehenſietz
ſind,- DieſerStolz, der demAdelſtolzeähnlich
iſt,wirddadurchvergrößert,wenn ſichmehrere
folcherFamilienoftuntereinander,und nurx unter

einanderverheyrathet:haben, Kömmt irgend.

noch-ein,andrer Unterſchied-in:Herkunſt,-Sitten-
‘oderTrachthinzu: ſowird‘dieſesSyſtemvon

bäuriſchemAdelnoch:vollſtändigerausgebildet.
Ein Beyſpieldavon ſinddie Altenburgiſchen

Bauern, Aberauh, wo ſiekeinen ſolchenlta-
tumin ſcatuausmachen,findetman Gegenden,

E

wo gewiſſewohlhabendeBäuernfamilien,,unter

einander,verſ<hwägert, ſichdie beſtenGüterzu

eigengemachthaben.Und dieſeſindes, die

fichauchaufihrenStand, alsBauern ; auf-ihs

xe Tracht, und aufalles;was den Stand an-

zeigt„ „etwaszu Gute thun. Man hatderen

geſehen,

-

welchewohlhabendeVürgertöchterges

heyrathet;haben, abernur unter der Bedingung,
daß.ſieſich¿wieBäurinnentrügen,. Es war

ihnen:daran gelegen,- daß ihreEheweiberſich"
unter ihrerClaſſe,alswohlhabender,durch-eine

größreKoſtbarkeitihrerKleidung„ auszeichneten-
“ gaberniht- daß ſieſichdurcheinefremdeKlei

dung von derſelbenabſonderten, VUL



citi
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Es iſteineallgemeineEigenſchaftderer,wels
ehe-mit:Strenzebeherrſchtwerden,daß ſiedie:
jenigenhimviederumſtrenge.-beherrſchen,dieuns

_tev-ihnen-ſtehn.Es giebt,der Erfahrungges
mäß„keineärgernDeſpoten, als-die,welchees
aus -Sclavengewordenſind;Ein altesSprichz
wort ſagtdas ¿nämlichevom: Bauer,: der zum

Edelmanne-wird. : Und ſchonindem Stande-der
Unterthänigkeitſelbſt,wenn der Bauer nochtäg
lich-Geleganheit‘hat,zu-erfahren,wie weh dee
Druck ¡unddie Hârte-eines*Obernthue,iſt:er
dothgeneigt, ſeineKinderund ſein’Geſindehatt
zu behandeln.Nicht- daß:ereitien‘genauenGeo

horſam,und aufeinegleichförmigeArt, von ihs
nen fordere:;ſondernet giebtaur ſeinenLeidens

ſchaftenohne-Einſchränkung:gegenſienach.:Ecx
ſtraftſieoftunmäßig-ſtrenge.wegen. kleiñer,uts
vorſäßlicher:Fehler, beſonderswenn dadurch:etz
1vas--vonſeinemEigenthüme:iſtverlébtworden,
und läßtgroße,muthwilligehingehen,ohneſie
zu:bemerken,Dies iſt-aüch‘dergrößteFehler,
dem er-beyder -Erziehung:ſeinerKinderbegeht,
und wodurcher ſie,‘anſtatt‘des Gehorſams,
Bosheitund Widerſeblichkeit'lehret,
z

i
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Ueberhaupt ſindZöorüund Furchtdiebeyden

Leidenſchaftenelche bey röhênmGénîlithérndie

Oberhand:haven;und. gewdhnlich;weßſeisweife
dieſelben,‘beherrſchen.Die:Liebe-dér! beyden
VeſGleihih:Fegrininaäbe‘diebehden?hbhern
Ständenſo:viel»zur+Bildüng"der:Sittèn‘und

ſelbſt:des--Charáfters‘béytrâgt,indem“ſiobaseſs

ne Geſchlecht:--auf*alles,2wodur< æes"dethandern
gefallenfünn „«aufmeêfſam}'und'nac<hden!-Eò

geiiſchaften,wödurch:esdem andern Tiebeiswütt

digwird¿begierigmacht; hatbepdem Stände,

von!welchemwir:tedenri>wenigèrcoded tiè

üen* gänz-andern‘Einfluß.* -Díe Liebeiſtibeh
ihm meiſtentheils:einesSache:‘der.:Síinné-und

dés ::Tempékaménts.Dien Fmaginatiomiwird
nichtſehr-dadur<iùs-Spielgeſeßtzes vèrbins
dên ſich“wenige:moraliſche:Gefühle:dämitzund

:

die:Begierde,zwigefalien,woüid-nichtêrregî.:,Ues

berdieshaben:dix-Bauérni uicht?genas:Muße,

aus:der :Liébe-ne. Bêſchäftigungizumachen:

“ Nurruf zweherleÿWiſe ‘wirtdieſerTriébauf
den?-Charäëterder Bauern: zum .Sthlimthen;,

durch»-Ausſchweifungénz1bäld-vorrheilhaft}"bald
nachtheilig) dur das» Heyrathen.*"Liederlichs
feitund Unzucht?hät!bey ihne? ‘wie‘bey‘als

lenR die Folge,zugleichnachläſſige

Wirthe
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Wirthe- und: Verſchwender,— oftSpieler:und.

Trunktenboldezu machen.— Doch iſt-dießnicht
von einer einmahligenUeberraſhungder Sinns

lichfeit,ſondernvon der Herrſchaftderſelbenzu

verſtehn,

-

Viele gefalleneMädchen ſindtreue

Weiber geworden,und derBauer hatſichoftals
Ehemann und Hausvaterſehrgut aufgeführt,
welcher,alsjungerBurſche,ausgeſchweifthatte.—

Was dieWirkungdex Verehlichungbetritt, ſoiſe
dieſelbebey den Männern vielleichtam ſichtbar-
ſien,Viele derſelbenheyrathenſich,wie man zu

ſagenpflegt,beſſer,artiger,fleißiger,alsſievorhex
waren, Jchweißnicht,ob es ebenſovielBeyſpiele
von Weiberngiebt,-dieſichdurchdas Heprathen
verbeſſerthätten.— Andre verderben,— wer»

den, aus fleißigenund ordentlichenJünglingen,

fauleund lúderlicheEhemänner.Dieſes,welches
in allenStänden zuweilengeſchieht,iſtbeydem

Bauern deſtowenigerzu verwundern, weildas

Weib in ſeinerHaushaltungvon großerWichrig-
feitiſt,und zum guten oder -ſchlechtenFortgange
der Wirthſchaft,. durchihreEigenſchaftenund ihs
re Arbeit,beynaheno< mehr-beyträgt, als der

Mann. Daß dem wirélihſo‘ſey,beſtätigendie

Zeugniſſealler,die ſichum den Wohlſtandder

Bauern durcheineReihevon Jahrenbetümmert
F habenz
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haben; und wie es zugehe, ethellet-auszweyBe-

trachtuigen, Erſtlich,das Weib hatdieMilchs

Wirthſchaftüber ſil:und an vielen"Orten ma-

en dieKüheden vornehmer, — an allen’abev

nen ſehrwichtigenTheildes RNeichthumnsvon

dem gemeinenLändmatineaus. Fernerbeyeiner

ſoéleinenHaushaltung,‘alsdieſeinigéiſt,-tômmt

auf das Zurathehalten,Sparen und ‘Vertheilen
eben ſovielan, als aufdas Erwerben,- Dieſes
fann oftdur< dengrößtenFleißdes Mannes

nichterhöhtwerden:durchdie häusliche-Wirth-
ſchaftdes Weibes aber,kann dernähmlicheEr-

werb ungleich“weiterausreihen."Viele mittel-
_ MäßigeWirthekommen “vorwärts“ durch-gute

Weiber :

-

aber ein!lúdetlichesWeib“richtetdew

fléißigſtenMann zu?Grunde.Wenn“ nun aber;

in der ehelichenGeſellſchaftder BauoÀrii-,
“

die

Dienſteder - Frau “vonſoaróßer
- Wichtiakeit

fürdieWirthſchaftdes Matines ſind, ſo karin

ès nichtféhlen,daß‘ni<tau< ihrBetragenei

ien Einfluß‘in den ‘Charakter

‘

déſſelbenhaber
ſollte.Derjenigearbéitetmit“mêhr Lüſt,wels

cherſieht,daßer etwas vot ſich!bringt:

-

das

wirthchaftliheWeib alſo, dur “dèrenSorgs

faltdem Manne ſein“Erwérb mehr zu Gute

fómmt, machtoder erhältdenſelbenauh fleißig,
M Auf



Auf der andern Seite," wenn im Hauſe, indein

Gebietedes Weibes , Verſchwendungund Un-
ordiung!herrſchen,und das „was dex Mann

außerdem Hauſe im SchweißeſeinesAnges
ſichtserarbeitethat, aufzehren, oder fruchtlos
machên:;dann wird der Fleißdes leßternbald

nachiaſſen,und oftwird ihn der Unmuth dare

überzuinTrünkeundzur Liederlichkeitverleiteti.

Ferner, ein? verträglichés,/,gutesWeib hältdew -

_Mann inden Stunden der Ruhe und der Er

holung>zu Hauſe ; ‘ein zaäutiſchestreibtihà

fort,ünd macht, daßer die Schenkeund das

Spielſucht,Endlich,das weiblicheGeſchlécht
iſtauh bey dieſemSrandè- wenn es gut ge-

‘artetiſt;¿:gemeiniglid)frömmer,- als das unſrigez
und in der Ehe niiteiner ſolchenGattinwird

der Bauerzu einem häusl<enGottesdienſte
gewöhnt,der, wenn er niht geradezuihn beſ-
ſert,doh, als eine ernſthafteund regeimäßige
Beſchäftigung,ißmnüßlichiſt.

So wirkt bey den Bauern die Verbindung
der beydenGeſchlechter.Wenigerdur Zärt-
lichkeitundLeidenſchaft, als dur dieGewohti-

heit,das Beyſpielund die Triebfederndes Ei-

gennußes.Faſteine gleicheBewandnißhates

mit den übrigenArten der Liebe,und den Ver-

anbaiore ?

F 2 bin-
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bindungen , worauf ſieſichbeziehn,— mit derZus

neigungzwiſchenElternund Kindern,zwiſchen
Geſchwiſtern, zwiſchenFreunden.Sie iſtſels
ten unter-Leuten dieſesStandes zärtlich,o

daß das Gemüth damit immer beſchäftigtund

davon belebtſey,aber ſieiſtdeswegennichtwe-

nigerreell,inſofernſieauf die Erfüllungwe-

ſentlicherPflichtengeht. Sie äußertſichmehr

beyaußerordentlichenGelegenheitendurchDienſts

leiſtungen,als durc einebeſtändigeGefälligkeit
in dem gewöhnlichenLaufedes Lebens;mehr

dur< Beyſtandin Krankheitenund beyUns

glúcfsfällen,und durchthätigeHülfebey der

Arbeit,als durcheínangenehmes,gefälliges,liebs

reichesBetragen,und durchdas Verlangennah
dem Umganzgeder geliebtenPerſon,

Zweite
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ZiveiteVorleſung. z

Diesiſtnun das ‘Bilddes Bauern, ſowie

ih es habeentwerfentönnen. Vielleichtfehlen

nochvieleZügedazu, welchezu bemerkten,ein

längererund wenigerunterbtochnerUmgang mit

ihnennôthiggeweſenwäre. — Vielleichtgiebt
es falſcheZüge daxrinn,die i<aus einzelnen

Beobachrungenabſirahirt,und zu ſchnell.auf
den ganzen Stand angewendethabe.. Jmmer
werden aber docheinigeder angeführtenEigen-
ſchaften,die au< dem gemeinſtenBeobachter

nichtentgehnkönnen,als Unterſcheidungsmerk-

maledieſesStandes angeſehenwerden,— und

alſo Perſonen,diemit demſelbenzu thunha-
ben,zu einem Leitfadendienen tonnen.

Die Perſonen,welchenes vorzúuglichwih-
tigiſt,die Bauern kennen zu lernen,ſindder
Guts - und der Landesherr,— dex Adel,als der

vornehmſteBeſißervon Grund und Boden,

und dieRegierung,Aber beydeſehenden Bauer

nichtganz unter einerleyGeſichtspunctean.

DerGutsherrſieht
in ihm-vornehmlichein

; F 3 Werf



Merkzeug, welches er zu BeſtellungſeinerWirths

ſhaftbrauchenwill, — einen TheilſeinesEi-

genthums,deſſenDienſte,

-

deſſenAbgaben er

mit ſeinem baaren Geldeerfauft,oder von ſei-
nen Elternererbthat,Die Regierungſiehtin

ihm ‘die,vornehmſteStüge

-

ihrer Macht; die

Pfianzſchuleder Armee; — und, wenn ſiegut

denét, ſo ſiehtſiein ihm auh den Menſchen,

den zu erhalten,zu“verbeſſern,und glücklicher

zu machea,einTheilihrerSorgeſeynſoll.

DieſeGeſichtspunktepaſſenniht immer zu-

ſammen. Die Abſichten,welcheſichdaraufbez

ziehen,könnennicht immer zugleicherreicht
werden.

: n 28 |

“Sch willmi< zuerſtin den Geſichtspunkt
des Adlichen ſellea, der einGut mit herrſchaft
lichenRechtenbeſibt.Dieſerwill ſeineBaus

ern gehoriíam,dienſtwillig,fleißig,und ſoweit

wirthſchatlihund wohlhabendhaben,daß ſie
im Strandeſind,ſ< aufrc<tzu erhalten,und

ihreZinſenzu bezahlen.Was ſindnun dieMits

tel dazu?
:

:
:

Die erſte,und in der That an i<h eine

ſ<hwere,KunſFiſt-die,den Bauer zu regieren:

b, h. zu machen,daß ex ohneMurren und ohs
ty ne



ne Widerſpenſtigkeitgehorcht;

-

daß er ſeine
Dienſteleiſtet,und ſieſoleiſtet,wie es der

Herr, oder deſſenStelivertreter.ihm vorſchreibt.
Es iſt,demerſtenAnſcheinenah, wunder-

bar, und es würde,wenn es allgemeinwahr|
wäre, der zuenſclichenNatur niht ſehr

-

zur

Ehregereichen,daß, wenn cineRegierungden

Klagendieſer

-

niedrigſtenClaſſeihrerUnter-

thanen Gehör giebt, “die härteſtenHerren
am’ ſeltenſtenverklagt

-

werden; hingegenges

rechteund ſelb wohlthätigemit ihrenBauern
in Proceſſegerathen.Jt es. das. Verderben
der Menſchenüberhaupt,

_

iſt.esder-niedrige,

boshafteChavrafterder Bauern insbeſondre-

welchermacht,daß“ Güte und. Billigkeitihres

Beherrſchersſienichtrührt„ und »aß ſiekneche

tiſcheFurchtauchvon -der Behauptungihrer
wahrenGerechtſameabhaltenkann 2

DieſeExſcheinungläßtſi, wie michhutauffolgendeArt erklären: i

Erſtlich,das,was man gute Herrennennt,
findoftnur ſchwacheHerren,„oder ſiefindgut
und ſhwach„zugleich.Einigeſiud beyihrer
Gütezugleichfahrläßig7,und geben langeZeit
auf das VerhaltenihrerUntergebnengar.nicht

Acht„ bis fiedur< merklicheUnorduungen
F 4 auf:-
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“ aufgewe>t werden: da ſiedann nictſeltenin
eineeben ſoübereilte,aber vorübergehende‘und

nichtsfruhtendeHiße gerathen.Andre ſind

nachſichtigund eigeaſinnigzugleichz ſiebeſtehen
zuweilenaufKleinigteïten,oder ſindſtrengein

Forderungen, bey welchenihrRechtzweifelhaft
iſt,oder die, läſtigfürihreUnterthanen, ihnen
ſelb wenig einbringen:dahingegenſiegroße

Fehlerungeahndetlaſſen,und UünſtreitigeGe-

rechtſamenichteinfordern.

-

Noch andreſind;

ſo langeſienichtin Zorn gerathen,furhtſam,
und könnenbey ruhigem Gemüthe ſi nicht

entſchließen,den erſtenwahren Ungehorſam
nah allerSé{hârfezu beſtrafen,welchesdoch

nothwendigwäre, damit das Beyſpielandre

nichtverführe,ünd dieGewohnheitnichtein-
reiße:‘ſiewerden aber dann erſtfähig,Ernſtzu
zeigen,wenn ſieaufgebrachtſind; zu welcher

Zeit ſieaber weder das Vergehengehörigzu
beurtheilen,nochdieStrafedagegenabzumeſs
ſenvermögen. SSE

Die Kunſtzu regiereniſtbeyallerArt von

Herrſchaftdieſelbe:“ſiehatgleicheRegeln,bey
dem Regenteneines Staats, und bey dem

Herrn ‘einesDorfs. ‘Es zeigtſichnur, worauf
es beyihrantomme,und wie ſwer ſieſey,

da



da deutlicher,wo der Oberherr feine überwiegende
Macht in Händen hat, ſeineUntergebnenzu zwin-
gen, und wo ziviſchendem Regiererund denen,

dieregiertwerden , einmehrſichtbarerundunmit-
telbarerZuſammenhangiſt.

Es gabeineZeit, wo dieEuropäiſchenMons

archen,gegen dieGroßenihrerLänder,ungefähr
in eben dem Verhältniſſeſtanden,in welchemjeht
dieGutsherrengegen ihreVaſallenſtehn: daßſie
zwar das Rechthatten,zu befehlen,aber nichtdie

Macht, Gehorſamzu erzwingen; und woſie alſo

nur durchperſonlicheEigenſchaften,durcheineges

wiſſeArt des Verfahrens,furzdur<hmoraliſche
Mittel,‘den ruhigenGehorſamſichverſchaffen

konnten,den ihnengroßeftehendeArmeen no<

nichtzuwegebrachten.
:

Zu ſolchenZeitennun,- und zuallen,iſtdieru-

higſteRegierungzuförderſtdiejenigegeweſen,wo
der Herr ſelbſtregierthat. So oftGünſtlinge
und Premier- Miniſterdieganze Gewalt der

Monarchen în Händen hatten:ſooftwar in ih-
ren Reichender Gehorſamder Unterthanenweni-
ger willig,und ihrMißvergnügenlauterz #0

daßlektres,wenn die Zeitumſtändees begün-

ſtigten, oftin bürgerlicheUnruhenausbrach.

Fs5 Von
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Von der

-

eingeſhränkternHerrſchaftder

Gutsbeſfißeriſt,wenn meine Erfahrungenund

Nachrichtenmich nichttrügen,dieſeseben ſo

wahr. Zwey Drittheileder,Proceſſe,

-

diezwi-

ſchenBauern und Herrenobſchweben, beſonders

die am meiſtenſtürmiſchen,die hartnäcfigſten

Angriffeder erſtern

-

gegen die leßtern,

-

wer-

den von den Mittelsperſonenveranlaßt,wels

chen die Dominia ihrerichterlichenoder lehns-
“

herrlichenRechte zu handhabenanvertrauen.

Weit ſeltner“wird man rebelliſcheBauern da

finden,wo der Edelmann ſelbſtihnenſeineBes
-

fehleaustheilt,die Ungehorſamenunter ihnen

beſtraft,dagegenaber auch ſelbſtihreKlagen

anhört,ihreGerechtſameunterſucht,und mit eiz

nem Worte! die Regierungüber ſie,ſo wie

úber ſeineWirthſchaft,in eignerPerſonführt.
- DiíeAmtleute und dieJuſtitiarien,dasſind

die zwey Stellvertreterdes Herrn: jenein deni

Sachen „ welche-diewirthſchaftlichenDienſtebes

trefſenz dieſeinder Ausübungder S6rialeieund richterlichenRechte.
Jedervon dieſenbeydenRenzliraondes

Herrnhat die Achtſamkeitund die Oberaufſicht
deſſelbennüthig,wenn dieihm anvertrauteGe-

wal nichtihrenEndzweckverfehlen,oder zu
:

Mißs4



Mißbräuchen-Anlaß geben ſoll:— und jeder
®

hatſiegus andern Urſachennödthig.
Erſtlich.Bauern, welcheder Herrſchaftder

Amtleuteganz überlaſſenſind,ohnejedas Antz

lißihresHerrnzu ſehn,ohneſeineunmittelba-
ren Befehle‘zuvernehmen,ohnedie Wirkun-

gen ſeinerFürſorgezu empfinden,werden beys

naheunausbleiblichaufdie eineoder die andre

Art verdorben.

Es giebtfaſtnur zwey möglicheFälle.Ent-
weder der Amtmann treibt ſeineGewalt zu

weit, um ſichdas AnſehneinesgroßenEifers
in dem DienſteſeinesHerrnzu geben,und úbt

fiemit einer Strengeund einemUebermuth
aus, die ſeinemeignenEhrgeißeund ſeiner

_Herrſchſuchtſchmeichelt:- oder er läßtUnordnun-

genund Nachläßigkeiten,dur<hNachſicht,durch
Schwäche,durchParteylichkeiteinreißen.
Dieſe Art Leute kennen größcentheilskeine

andreAusübungder Autorität,als diegewalt-
chätigeund ungeſtume. Da ſiéweder durch

ihrenStand,nochdurchihreEinſichtenſoweit
überden Bauer erhabenſind,daß dieſer,auh

ohneaufden Sto> zu ſehen,welchenſiefühs-
ren, Ehrfurchtfürſiehätte:ſoſindſieoftzu

AuſrechthaltungihresAnſehensgenöthigt,ei:

i ne



ne Strenge zu gebrauchen, zu der ein mehr gez

achteter Oberherr nie würde haben ſeineZu-
fluhtnehmen dürfen.Der Baueraber hat
diejenigeArt von Stolz,den ih zwar nichtfür
den edelſtenhalte,der aber vielen und faſtden

meiſtenMenſchengemeiniſt:daß er.ſichunger-
ner von dem befehlenund ſtrafenläßt,den er

mehr fürſeinesGleichenhält,als von dem, an

welchem er angeborneVorzügeüber ſich“er-
fennt. Daherkömmt es auch,daßadlicheGuts-

beſißermit den Bauern gemeiniglihbeſſer“zus

rechtefommen, als bürgerliche.Der Bauer

fennt den Unterſchiedder Stände, und die

Schäßung,diejederim Staate bat,vortrefflich.

Uad es ſeynun, daßer ſichmehrgeehrtglaubt,
wenn er dem Edelmanne gehorcht;es ſey,daß
“er deſſenRechtzu befehlenfürnatürlicherund

gegründeterhält;esſeyendlich, daß‘erdieſem

mehrVerbindungmit den Großen, mit der Re-

gierung, mit dem Landesherrnzutraut: genug,

ſovieli richtig,derEdelmann findetleichtern
Gehorſam.— Wie vielunwilligerwird alſoder
Bauer die ununſchränkteHerrſchafteinesSubs
alternen‘ertragen,der,in Kleidungund Spra-
he und ganzemtz nichtviel vonvans

uns

E
iſt,

Dazu



Dazu kömmt, daß dieſeUnterregenten, eben
weil ſiedem Bauer näherſind,aucheherder
Verſuchungausgeſeßtſind,Günſtlingeund eine

Gegenparteyunter den“Unterthanenzu haben,
— einigenPerſonenund Familienmehr nach-

zuſehen,alsſieſollten,weil fievon ihnenGes

fáälligteitenerhaltenhaben,“oder mit ihnenin

Vertraulichkeitleben; andre,von denen ſiebeleis

digtzu ſeynglauben,beyjederGelegenheitzu
drücken. Ju jedemgemeinenWeſen, und zu

allenZeiten“hatdieſeParteylichteit, (dieimmer

mehrden Miniſtern,als den Herreneigeniſt)
dieſeBegünſtigungeinigerweniger,mitBeein-
trächtigungandrer, größereUnruhenerwe>t,—

den-Geiſtdes Aufruhrsund der Widerſebzlichs

feit:ineinem höhernGrade hervorgebracht, als

Strenge,“die gegen allegleichmäßigausgeübt
wird. -

Mehrere - bürgerlicheKriegeſind“aus
dieſerQuellegefloſſen.Man fann mit Gewißs-
heit’vieleder Bauern - Unruhenaus einerähulis
chenherleiten.Wenn von allendas Gleiche,ſey
es-auch‘mitHärte,gefordertwird; ſowird keis

ner*ínhohemGrade aufgebracht.Aber wer

einemandern ſeineSchuldigkeiterlaſſenſicht-
indeßſievon ihmſelbſtmit äußerſterStrenge

gefordertwird; der lernterſtlihtennen,was er

Vera



verweigern könnte.  Ueberdies erregt die Uns

gleichheit, die man zwiſchenihm und ſeinem

Nachbar“macht,ſeinenNeid; und Neid legt

den Saamen zu größrexBitterkeitins Gemüth,
als das Gefúhldes Drucks“alleinwürde gethan

haben:er haßt ſeinenVorgeſeßtennah eben

dem Maße, als dieſerandre mehr zu lieben

ſcheint.Und ſoentſpringtMuktren es-entſte-

hen Parteyen, die Mißvergnügtenrotten ſich.

zuſammenz ſiegerathenaufden Gedanken,auc

Forderungenzu machen: und dieFolgevon als

lem iſt,was hier an die StelleEREN
Kriegetritt , ein Bauernproceß.

DieſeRegel, nichtGünſtlingeunter tides:Un-

terthanenzu haben,kann auchmanchen Herren

ſelbſtnôthigſeyn, Aber ſieſcheintdochweit

wenigervon ihnenvergeſſenwerden zu“können,

als von denjenigen,die in ihremLohneſtehn,
um ihrewirthſchaftlihenAngelegenheitenanzu-

ordnen: Dem Herrn kann dex Bauer ſelten,

außerín dem, was ſeineDienſteangeht,ſoviel

zu Gute oder zu-Leidethun, ſeltenſich/ſo-ans

genehm oder ſoverhaßtmachen :

-

daßauf das

Betragen des erſterngegen den leßternandre

Bewegungsgründe,alsdieder Zufriedenheitmit

“der erfülltenPflicht,oder des Unwiſſensüber
wirfz



ctas

95
li

wirkliche“VergehungenEinfluß hätten, Aber
ein Verwalterfann , durch Schmeicheleyen,dur<
Geſchente,“durcheindemüthiges,ehrfur<tsvol-
leresWeſen der einen, leihtgewonnen,und
dur kleine,perſonlicheBeleidigungenandrer,
aufgebrachtwerden. Er itwenigerüberſieer-
hábenzihn’rührtalſoſtärker,"was ſiethun,oder
wie ſieſh gegen ihnbetragen:und ſeineLei-
denſchaftenkommen daher dfcermit den End-

öwe>enſeinerRegierungîn Colliſion,
Nichtſeltenhat es auchBe»ſpielevon ſol-

hen Vetrwalterngegeben;welcheHerrn ünd

Unterthanen,wo hit vol ſäßlich,dochdurchei-
ne natúrlicheFolgeihresVerfahrens,zuſam-
men geheßt,und den Haß aufbeydenSeiten
gefliſſentlichvermehrthaben.Viele unter die-

ſen“ſubalternenBefehlshäberngläubendem
Obern,der ſiebezchlt,ihrenDienſteifernichtbeſs

E ſcrbezeigen, oderſichbeſſerauf jedenFallents
ſchuldigenzu können,als wenn ſe von den Un:

 tergebnenre<t*vielBöſesſägenz wenn ſieje-
den Fehler‘derſelbenmit einer!außerordentliche

Genauigfeitanzeigen,oftdieſeFehlerin der

Erzählungvergrößern,fi<über dieſelbenäuſ-

erſtunwilligbezeigen,Und.überhauptden bdz

ſenWillender Leute,dene ſievorgeſewtſind,
iet ; als



‘als ein unüberwindlichesHinderniß-aller ihrex

outen Anſtalten,uùd die Urſachenvon dex

FruchtloſigkeitihreseignenFleißesvorſtellen.
Und eben dieſeſindoft,um ſihauchdie

Bauern geneigtzu machen, bereit,dem Vorur-

theile,welchesdieſegegen ihrenHerrnhaben,
aufgleicheWeiſe zu ſchmeicheln,dieHärteſeis
ner Befehlegrößervorzuſtellen, als ſieiſt,utid
in ihreKlageneinzuſtimmen.

AllendieſenUebelnwird vorgebeugt,wenn

der HerrſihſeinenUnterthanen,in Ausübung

ſeinerGewalt und in VerwaltungſeinerGüter,

ſelbthâtigzeigt,oder wenn er ihnenwenig-

ſtensden Zugangzu ſichimmer offenläßt.Er

muß ſichnichtfürzu gut halten,mit ihnenzu

reden, ſieanzuhdren,ſeinenWillenihnenbes
fannt zu machen, und ihreGeſuchedagegenzu

vernehmen:er muß nichtverdroſſenſeyn,auf
dieVerwaltung

- derjenigenRechte,die ſeinen

Vorzug in der menſchlichenGeſellſchaftausmas

<en, und auf deren Erhaltunger ſoeiferſüchtig

iſt,auchſeineneignenFleißund ſeineZeitzu
wenden.

Vieleglaubennicht, daßder Bauer Scharf
ſinngenug hat, um dieſenStolz ſeinesHerrn,

:

als dieUrſache,-

warum er ſichihm unſichtbar
macht,



macht, zu entde>en, oder Gefühl derEhre: ge-

niug, Um davon’ beleidigt zu werden. Aber er

hat beydes: und wehe dem Lande, wehe dem

Gutsherrn, wo der Unterthan ſo‘tief’geſunken,
ſounterdrückt,ſoelend,oder ſodumtniſt,daß
ihn Verachtungniht ſ{merzt."Jn dem größ
ten utidbeſtenTheileunſersLändesiſt,Gottlob,
der Falláhders. Und ‘was ‘kann alſodaraus

entſtehn,wenn der Gutsherr‘géfliſſéntlich*vers

meidet, mit ſeinenUnterthanen-zü reden, went

er ihnen‘alleſeineBefehlenur durchdiedritte
Hand fund ‘thachen*läßt,unidihreVorſtelluns
gen auchnur ‘aufdieſemWege annimmt 2 Dék
Bauex wird durchdieſe“anſchèinende|Geringe

ſhäßungmehrgekränkt,als durch:das 'Unanges

nehmeder Sachenſelbſt,die man’ ihm“auflegt;
JedeverweigerteBitte, jedeläſtigeForderung,
jedeſtrèngeBeſtrafungiſtihm doppeltauffalz

lend. Es ſammelt ſi<beyihm ‘einSaame
von Haß und Bitterkeit,der zu der einen oder

der andern Zeit‘ausbricht, und“ Streitigkeiten,
dieſonſtleicht“beyzulegen-geweſenwären , hart-

nâckigmacht. Vielleichtwar dies die Urſache,
warum in einigenGegendenunſeresLandes,wo

ſonſtdiegeſittetſtenBauern wohnen, und wo

fuweniger
mit - Dienſtenbeläſtigetſind,doh

(GB ganze



ganze Dorfſchaften,wegen unbedeutender‘odep-

ungegründeterBeſchwerden,gegen -ſouſtbillige

Herrenaufſäßiggewordenſind.
Doch die Folge«iſtniht wenigerſ{limm,

wenn, anſtattdes Stolzes,Fahrläßigkteitden

Herrnvon ſeinenUnterthanenentfernt, und ihn

veranlaßt,die Gewalt ſeinerBeamten zu vero

größern.— Wenn jener Stolz Haß hervor

bringt:ſobringtdieſeSorgloſigkeit, welchenie

Rechnungfordert, Verachtunghervor."

Jchbinweitentfernt,jedenStreit,derzwi-
ſhen Herren und Unterthanen

-

vorgeht,den

Amtleuten und Verwaltern-zuzuſchreiben.Es

giebtunterihnen-ohneZweifel,wieunter jeder

Claſſe,rechtſchaffeneund vernünftigeLeute,die

ihremPoſten.wohlvorſtehen.Vielleichterhals

ten manchedie Einigkeit, die unter des Herrn

eignerRegierung wäre

-

unterbrochenworden,

weilſiebeſſerden gemeinenBauer ftennen,und

ihnzu faſſenwiſſen- wo ihm beyzutommeniſt.
Aber im Allgemeineniſtes dochgewiß, daßel-
ne úübertragneGewalt, wenn ſieeinemMen-

ſchenohneErziehung,ohne moraliſcheGrund

ſätze,— einem, der keinengroßeneignenVortheil
ín der Aufrechterhaltungder Ordnung findet,in

“

dieHändegegeben,und nichtdurcheinebeſtäns

dige



digeAufſichtin Schrankengehaltenwird,weit

leichterausartet,und mehr Mißbräuchenunters
*

worfeniſt,als eben dieſeGewalt,wenn ſievon
demjenigengehandhabt

.

wird, dem fie eigen-
thumlich:und gleichſamerblich:zugehbrt,--und
deſſenVortheilan Gehorſamund,LiebeſingeUnterthanengeknüpftiſt.

Noch weitungerechterwäre ih, wenn ih
die angeſehneïeund niht minder-zahlreiche
Claſſe»derJuſtitiarien,unter gemeinſchaftliche
Beſchuldigungen,zuſammenfaſſen,undſie anflas

gen wöllte,daßſièdieBedruckungder Bauern

vermehrten,und ihreWiderſeßlichkeitveranlaßs-
ten, Da ſiledurchdieErziehungmehr gebildet
findzda ſiedas Studium. des-Rechtszu ihrer

Beſchäftigunggemachthabenz-da ſieendlichmit

denPerſonen,überderen Angelegenheitenſiezu

entſcheidenhaben,| in feinem ſolchenVerhält-
viſſeſehen,welchesſiefüroder wider einePars
teyeinnehmenfönnte:ſo iſtan ſihzu vermu-

then,daß ſie,in der Verwaltungder ihnenan»
vertrautenRechtegewiſſenhafter,oder dochres

gelmäßiger“zu Werke: gehn.Demohnerachtet,
glaubeih, werden die:gutdenfendenaus dieſem

Ordenſelbſtmit mir einſtimmen,wenn i< be-

haupte:daßmancherPrôceßzwiſchenHerrſchaften
G 2 und
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und. Unterthanen hätte verhütet, mancher Uneis

nigkeitUnter ihnen hätte vorgebeugt, manche

Urſache®des Grolls und der Erbitterunghätte
gehobenwerden können,wenn die, welchedie
Rechtsbeyſtändedes Grundherrnwaren , wenis

gërwillführlih,oderWprilgenfalpighaies
2

hâtten.
:

Sch habeſelbſt.GelegenheitgibabEzu bes

merfèn, daßJuſtitiarien, in der Abſicht,ihren
gutenWillen dem Edelmanne,von“ dem ſie

Höflichkeitund Ehregenoſſen,zu bezeugen,ohs
ne.deſſenWiſſenund ‘ohneſeineEinwilligung,

ſeineRechte auszudehnen,zweydeutigeoder uns

ausgemachteSachenzu ſeinem-Vortheilefeſtzus

ſezen,und den Bauer

“

auf gewiſſeWeiſezu

überliſtenſuchten:= Kunſtgriffe,die.zuder eis

úen“ ódex der andern Zeitoffenbar.werden7und

entwederunmittelbar Streit, oder nachund
ná Utiwillenerregen. Von andern iſtmir aus
Nächtichtenbekannt,daßſie;dur<hübermäßige
Geldſtrafen,diebegangenenFehleraufeineWeiſe
ahnden, welche.weit{ädlicherfürdengemeinen
Bauer iſt,als ihm tdrperliheStrafenſeyn
würden, Andere -verurſachendurch“einezu

püncklicheBeobachtung'allerFormalitätendev

Geſelzebe) fleinenSachenſo vielZeitvera
3 luſt
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fuſtundKoſten- daß dadurchoftdieParteyen
leiden,einigevielleichtganz zu Grunde gerichtet
werden. Noch andre laſſendur< Saumſelig-
feitund beſtändigesAufſchiebenihrerArbeiten,
dasCredit- Weſen und die Mündelſachender

Dorfſchaſten,dieſiein ihrerJuſtiz:Pflegeha-
ben, în Unordnunggerathen,und machenda-

durch,aufdereinenSeite,ſchlechteWirtheund

boſeSchuldner,indeßſie,aufder andern, zu

gerechtenKlagenAnlaß geben.
Die Bauern ſind,im Ganzengenommen,

doh immer als Arme zu betrachten.Ihnen
thutnichtsweher,als was ihrenBeutel an-

greift,Wenn derDeſpotismusdes Amtmanys
ihnendas Lebentäglichſauer“macht:ſomacht
hingegender Deſpotismusdes Juſtitiarius,
wenn er niht ein rechtſchaffenerund zugleich

_menſchenfreundlicherund erfahrnerMann iſt,
_ ihnendas Lebenſ{<wer,das Auskommen küm-

merlih,und ihreExiſtenzverhaßt.Wehe dem

Dorfe-wo Amtmann und Juſtitiariusgemein»
ſchaftlichund umſchränktherrſchen,*) Unge-

Gz zähmte
__®)Es iſdahereinefürden Landmannſehr drückendeArt,

die landesherrlichenDomänen zu verwalten, wenn die

Einkünfte,die aus der Wirthſchäftund den Dienſten
derUnterthanenherkommen,mit derJuſtizpegezuglei-

gn dieſelbePerſonverpachtetwerden,DieſeEinrichtung
!

war
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zähmte Freyheit wird da mit Unterdrückung und

Ungerechtigkeitabwechſeln:und dieFolgedavon

wird Verderbnißdes moraliſhenCharakters,
Unzufriedenheit,Elend und Bosheitder Bauern

werden.
B

Das Auge des Herrn,heißtes, machtdas

Pferdfett.Das Auge des Herrn, kann man

ſagen,macht den Bauer wohlhabend,gehorſam
und geſittet.

: y

Man findetganz unſtreitigeinengroßenUn-

terſchied,in AbſichtaufOrdnung,Ruhe und

ſelb Sittlichkeit, zwiſcheneinerDorfgémeinde,
woein zugleichthätiger, einſihtsvollerund recht-

ſchaffenerHerrin ihrerMitte wohnt, der ſie

ſelbſtregiertund ſie zu ihrenSchuldigkeiten
anhált,und zwiſcheneiner,dielangeſichſelb,
oder Miethlingenund Verwalternüberlaſſenges.

weſeniſt.Auch in dieſerBetrachtungiſes nüßs
lich,was dieRegierungskunſt{honaus andern

Urſachenanräth,‘daßder Edelmannnict den

Wohnſißauf ſeinenGütern verlaſſe,um auf
immer in der Hauptſtadtzu leben. Auch in

dieſerBetrachtungiſein Land glücklicher,wo
i ‘die

- war ehedemaufallenAemtern inEhurſachſeneingeführt,
undiftjeztnoch,ſovieli< weiß, in einigennichtaufges
hoben.Es iſ aberau befannt,unterwelchemDrucks
die Bauern in dieſenGegendenoftgeſeufzethahen,
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die Landgüterunter einem zahlreichenund doh

wohlhabenden Adel vertheilt ſiad,“alswo weits

läuftigeBezirke‘einem einzigènGroßen -zuge-
hôren.Weder der Anbau “desBodens, noch
dieFürſorgefürdieBildungder Menſchentann
in den leßterngenau und vollkommenſeyn.

Aber wenn nun ſichder Erb - und Grunde

Herrentſchließt, die Vorrechte,welche ihmdie

Geſekeüber“die EinwohnerſeinerLändereyen

gegebenhaben, ſelbſtzu verwalten: was muß-
er thun, wie muß er ſihbetragen,um ſichdie:

Ruhe zu ſichern,und ſeinenUnterthaneneinen

willigenGehorſameinzuflößen?

Erſtlih,ſowie der Bauer no< jetztiſ

oder, — wir wollen unparteyiſhſeyn,—-#0
wie der großeHaufe der Menſchen uberhaupt
iſt,ſo iſtbloßeGüte, ſelbſtwenn ſienichtin

Schwächeund Parteylichkeitausartet, beydent-
der ihn regierenſoll,nichthinlänglih,um ſi<
Gehorſam zu verſchaffen.Liebeund Dankvbare
feitſindzu ſanfteBande, als daß ſteallein

roheMenſchenbeyihrerSchuldigkeitfeſthaiten
könnten,

Am meiſtenirrendiejenigen,wleglauben;
ihreUnterthanendurchGeſchenkeund Geldbewil-

ligungenzugewinnen,Es iſ mir einbürger-

G4 = KGet



licher Gutsbeſißerbefannt,det, weiler rei
ivar Und ſehrmenſchenfreundlihdachte, die

Verwaltungeines neuen Gutes, welches er ers

fauſthatte,damit anfieng,daß er allenJnſaſs
ſendieSchulden,-welcheaufihrenStellenhaf-
teten,bezahlte,und einem jedenWirtheinen
Thalerauf die Hand ſchenkte.Die Wohlthat
war fürden Geber anſehnlih,und für viele

der Empfängerwichtig.Nichtsdeſtoweniger

verweigertendieſeBauern in kurzemdieſemih-
reru freygebigen-Herrn dieDienſte,welcheſie
allenſeinenVorgängerngeleiſtethatten.

Hier iſtam vollkommenſtenwahr, was Cis

cero in’ den Büchern von den Pflichtenſagt:

Geſchenkte finden feinen

-

Boden. Sie

werden vergeſſen„ſo wie ſieverthanſind.Da-

hingegenwird der“ ſchlechtDentende zu neuen

Forderungengereißt,weil er- glaubt,daß dem

Hôöhernviel-an ihm-gelegenſey,— vielleicht
gar, daß er ſichvor ihm fürchte,wenigſtens
daß er ſehrreihſeyund zu gebenLuſthabe.
Zuerſt alſoiſtnothwendig,daß dieDienſte,
welcheder Unterthanzu thun ſchuldigiſt,wels

che.er ſelbſtfürſeineSchuldigkeiterfennt, von

ihm gefordertwerdenzund däß er dur eine

beſtändigeAufſichtangehaltenwerde,das,was
i

L 44
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er zu- dieſemEnde thun ſoll,zu rechterZeit,
mit Fleiß,und gut zu machen. Ein neuer

Schriftſteller*) ſagtvon“ den Türken: „ihre
„militäriſcheDiſcipliniſtimmer ſtrenge,nie ge-
„nau: und ebendeswegenſindihreSoldaten
„„beydem kleinſtenAnlaſſeRebellen.‘Dieſelbe

UrſachebringtallenthalbendenſelbenErfolgzus

wege, — KörperlicheStrafen,Scheltworte-
und alles,was der Zornund der Verdrußei-

nem Heren oder ſeinemAmtmanne eingeben
mag, um ſichan dem Dienſtvoolfe,das ihre
Befehlenichtvollzogenhat, zu rächen,wird
doch die Befolgungderſelbenîn der Zukunft
nichtſicherſtellen,wenn nichteinedeutlicheAus

weiſungder Art, wie jedeSachegemachtwer-.
den ſoll,voran geht,und- einewahſame und

‘ramer fortgeſeßteAufſichtdie Ausführungbe-
gleitet,Folgendesiſtder Gang derSachenbey
vielenHerrenund vielenVerwaltern,wodur<
ihreDienſtleuteverdorben, aufgebracht,unddoch
beym Ungehorſamerhaltenwerden. Sie befeh-
len aufeineunbeſtimmte,undeutlicheArt, oft
weil ſiedie Sachenichtre<t verſtehn,oder

weilſiedaruberbey ſi ſelbſtno< nichtfeſt
G 5 ents.

s) Der Baron von Thottin ſeinenMemoiresfur les

Tarcs es lesTartares.
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entſ{loſſenſind,©)vielleicht‘auch,weilſieniche

gelernthaben,ſi<nah derFaſſungder gemeiz
nen ‘Leuteauszudrücken,Dann überlaſſenſie

- die,welchenſieden Auftraggegebenhaben,

langeZeitſichſelbſt,vergeſſenſieund die Ar-

beit,die ſiethun ſollten.Nach Verlaufderſel

ben fömmt ihnenderGegenſtand,woran gear-

beitetworden iſt,von ohngefährins Geſichtz

ſiewerden Nachläßigkeit,- Verſäumnisund Un»

ordnung gewahr:ihrBlut erhißtſih.Nun

unterſuchenſieniht die Umſtändeder Sache,

ſiefragennichtnah den Urſachen,warum der

Befehliſtunterlaſſen,oder {let ausgeführt
worden z ſieunterſcheidenniht Muthwillenund

Bosheitvon Unvermögenund Unverſtande:ſie

überlaſſenſichnur dem Verdrufſe,den der

ſ{le<teErfolgihrerEntwürfe bey ihnenert

regt,und dieſenVerdrußlaſſenſieoftan dem

Unſcbuldigen,wie am Schuldigen,aus. Auf die-

ſeZeitdes Tobensund Scheltensfolgtwieder
eine

€) UnentſchloſſeneLeutelaſen gerne Zweydeutigkeitenin

ihrenBefehlen, — wenn au niht mit Bewuſtſeyn,
in der Abſit, um ſicheine Ausfluchtzu verſchaffen,do<

heimlich,mit dem Wunſche, daß der, welchemſiebefehlen,
den reten Punct fürſie treffenmdge. Andre ſindundeut-

lid,weil ihnen die Sachen zu befannt und zu geläufig
find,und weilſievorausïeßzen,der- welchemſieſieauftra-

gen,habedieGegenſtände,wovonſie reden,ebenſogegert?
würtig, alsfieſelbſt,
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eine andre von gänzlicherSorgloſigkeit,Und

ſowirdder Bauer auf dereinenSeiteaufge-
bratund erbictert, durchdieharteBehands*

lung, auf der andernimmer wieder verführt,
nachläßigund ungehorſamzu ſeyn,durchden
Mangel der Aufſicht.

Es giebtſirengeHerren, gegenwelchedoh

ihreUnterthanennichtdie mindeſteWiderſelz-
lichkeitbeweiſen, bloß weil bey ihnen dieſe

Strengemit jenerGenauigkeitverbunden iſt,
und weil der Bauerimmer in der Arbeit und

bey der Aufmerkſamkeitauf das, was er zu
thunhat,erhalten,uichtZeithat,an’ etwas zu

denken,das ſeinemHerrnzuwiderwäre.
Es giebtandre, die ohnealleStrenge, bloß

durcheine nie na<laſſendeAufmerkſamkeit

-

auf
alleSchritteund Arbeiten des Bauern, bloß

dadurch,‘daßſiedeutlicheBeweiſegeben,wie
ſehrſiealles,was unrechtgeſchieht, bemerken,
und wie genau fievon jedemUngehorſamun-
terrichtet‘ſind,ſchonhinlänglichden Unterthan
ſhre>en, und ihnin Ordnungund Regelmäßigs
Feiterhalten.

Aber man wird vielleichtwenigeFällefin-
den , wo nichtdieHärtein der Behandlung,
verbundenmit Unachtſamkeitund Fahrläßigkeit

n

: in
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*

{n der Aufſicht,.den Geiſtdes Ungehorſamsund

der Empdrunghervorgebrachthätte.
Ein andrerſehrwichtigerUmſtandiſt, daß,

fowie derHerrnichtunterlaſſenmuß, zufordern,
was ſeineUnterthanenihm ſchuldigſind,und

überderLeiſtungdeſſelbenzu halten,damit dieUn-

terthanenuichtihnfürunwiſſend,füreinfältig
oder fürſhwachanſehen,er hingegenauch nie

auf etwas , als Herr,beſtehe,wozu er nichtdas

“Rechtſogleichvor Gerichtebeweiſenkann; daß

er fernerdie Strengenur da ausübe,wo der

Geſtrafteſelb.ſichbewußtſeynmuß, Unrecht

gethanzu haben,und wo alleZuſchauerdem
|

Ausſpruchedes Richtersin ihremHerzenbey-

pflichten.Es iſin der-Thatunglaublich, wie

ſtark.in jedemMenſchen,auchîn dem roheſten,
die Empfindung von dem ſey,was Rechtund
Unrechtiſtzund welchenganz andern Eindruck

eine Strafe auf denjenigenmache, welcher

glaubt, ſieverdientzuhaben,alsaufden, wel-

cerſichunſchuldigfühlt.Schon beyKindern
fann man dieswahrnehmen,Auchbeyihnen
fann feine Strafeein gutes Hülfsmitteldex

Erziehungſeyn,als nur die, bey-welcherſie
ſelbſterkennen,daß ſiebilligund ihremVerge-

‘henangemeſſen.iſt,Der Bauer iſtin gewiſſer
Maßen



Maßen immer Kind. Ihn regieren , heißt , ihk
erziehn. Beydes muß nach EquoRegeln“geo

ſchehn.
Jh würde¿aweitbéebilligen,wenn ein

Gutsherreinengroben,vorſäßlichenFehler,der

nicht

-

geleugnetund nichtgere<tfertigtwerden

fann, an ‘ſeinenUnterthanenhartbeſtraſte,und

ſo,daßder Schuldigeden Schmerz“fühlt,als

daßer beſtändigunwillig,mürriſchund drohend
gegenſie!wäre, und. ſieauch“bey kleinen, oft
nichtgehörigunterſuchtenVergehungen, zwar

mit“unbedeutenden,“ aber“deſto“hâufigeznZüchti-
gungen.belegte.Nichtsiſtunerlaubter, nichts

thörichter,man mag die Abſicht“haben, den

Bauer zum Fleißeoder zum “Gehorſam anzu-

halten,“alswenn man die Peitſchedes - Treis

bersimmer. úber-aiiiaufgehobenhalten“läßt,Dieſe Schlägemögendem Bauer nicht“ſeht
wehe thunzih gebees zu : aber ebendeswegèeñ
ſindſieunnüß. Sie erbitternihnindeßzoder
wenn ſiedieſes‘nicht“thun,fo erniedrigenſie
ihn,ſiemachenihnknechtiſh,niederträchtig,zu
allenguten und edeln Geſinnungen,alſoauh

zu einemfreywilligenGehorſam,unfähig.Man

begegneihm „alsMenſchen, “ſowird es als

Menſchhandeln: zwar nichevölltommengut,—
denn



denn ſohandeltja ſeinHerrauchnicht5 nicht

immer danébar,— denn wahreDankbarkeitiſt
eine noh ſeltnereTugend, als Wohlthätigkeit:

aber doch gewiß.beſſer,als wenn zu ſeinen

natürlichenſhlimmenAnlagen„ oder zu-ſeinem

Eigennuße,no< der Zorn,die Rachſucht,oder

einevölligeFúühlloſigkeithinzutömmt.-. Man

mache alſoden gewöhnlichenZuſtanddes Dlienſts
volks erträglich,und ſparedieGeißelund das

Gefängniß!aufdiejenigenFälle,diewirklichzum

Beyſpieledienen können,und beywelchenjeder
die überlegteHandlungeinerſtrengenGerechtig-
Feit, nichtúbereilteAusbrúchevon üblerLaune

und Unwillenentde>t. i

Ein anderesMittel, wie-derGutsherrſeine
obrigkeitlicheGewaltſeinenUnterthanenerträgs
lich:und dem beſſernTheilederſelbenangenehm
machenfann, iſt,wenn er ſienichtbloßanwen-

det, dieDienſte,welcheman ihm ſchuldigiſ,

púnctlich-einzutreiben,ſondernauchdazu, Ord-

nung, Sittlichkeitund dieBeobachtungder:hô-

hern-GeſeßederVernunftund der Religion

unter ſeinenVaſallenaufrechtzu erhalten.
Wenn dex HerrdiejenigenUnordnungenbe-

ſtraft,dieſeinenDienſtbetreffen,ſoſcheinter
“ hloßaus Eigennubzu handeln; ex iſ Partey

und
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und Richter zugleich. Der beſte.Erfolg,den
man von Strafen dieſerArterwartenfann,

iſt,wenn ſieFurchtohne.Haß erregen.Beſ-
ſern,dem UnterthandiewirëlichenGeſinnungen
der Treue, des Fleißesund des Gehorſamsein-

flôßen: das werdenſie niemals.Aberwenn

der Herr diejenigenAusſhweifungen-bemerkt,

ans Lichtziehtund ahndet,: welchederSittlich-

keit,der Tugend,den Landesgeſeßen„ nichtſei-
nen Vortheilenzuwiderſind.:dann handelter

wirklichals Richter-und-Obrigkeit,und dann
wird ſeineSrrengevon einemgroßenTheile
ſeiner.Unterihanen-gebilligtundGORgeprieſenwerden.

Kein GutsherrdenkeE daßes ihminAb-
ſichtſeinesPrivat- Vortheils„gleichgültigſey,ob

Zucht,Ehrbarteitund Gerechtigkeitunter ſeinen
Bauern,in ihremBetragengegeneinander,herrs
ſcheodernicht,AlleUnordnungenbieten.ſichdie
Hand „alle.Laſterſtehenin. Verbindung.Ein

Menſch,der ſichüber diePflichtenwegſebt,welche
ihmdieReligion,dieMenſchen-und Selbſt:Liebe
beſiehlt, ‘oderdieihm ſeinGewiſſenvorſchreibt,
dex wird baldauchdiejenigendhgtzerag,welche

ihmdieLandes-Geſeße.auflegen.Wer ſeinenLeis

denſchaſtenindem Betragengegenwin:Gleichen
ſich



ſi<überläßt,der wird baldau< ungehorſamund

widerſeblihgegen ſeinenHerrn, der wird bald

unfleißig,oder untreu in ſeinemDienſtewerden.

Man wird gewißoftfinden,daß dieGemeinden,

wo dieSittenloſigkeitam meiſteneingeriſſeniſ,

auchdie aufſäßigſtenund zuUnruhenam geneigs-

teſtenſind.
i

Alſo beydeserháltder Géunbbéte;welcher

Wachſamkeitaufdas moraliſcheVerhaltenſeiner

Unterthanenwendet: ‘ergewinntdieHochachrung
"

der Beſſern, welchedadur<hBeweiſevon ſeiner

eignenLiebezur Tugendund zurOrdnung befom-

men; und dieSchlechtenhälter von derjenigeti

Zúügelloſigkeitab, diezuleßtauc in die Vernachs

läßigungihrerUnterthanspflichtenübergeht.

Zudieſem Endeiſtdas ihmaufgetragnePolis
cey-Amtſehrnüslich.“Erkann, nachdem jehigen

Verhältniſſe,in welchemer wit ſeinenVaſallen

ſteht,der CenſorihrerSittenſeyn, und ‘einge-

wiſſes
- obrigkeitlichesAnſehnauh in Beziehung

aufſolcheihrerHandlungenausüben, diein den

übrigenStänden feinerrichterlichenAuſſichtund

Beurtheilungunterworfenſind, Er kann den

Trunk, ‘ex kann grobeUnzucht,er kann Betrug

oder Schlägereyenbeſtrafén.Er darfſichum das

AnnerederFamilien,um dieWirthſchäftund die

Einig-
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Elnigkeit der Eheleute, um das Betragen der

Eltern und Kinder, dèr Verwandtenund Nach-
barn gegen einander, betümmern, und wo er

auch nicht als Obrigkeit zu ſtrafendas Recht
hat,dochalsHerrernſtlicheVorſtellungenthun,
und dieſeVorſtellungendurchVortheile,welche
er-den Guten zugeſteht,und dur<hBeraubun-
gen, welcheer die Hartnäckigenfühlenläßt,
unterſiüßen.DieſesCenſor- Amt verlangtaber,
eben weil ſeineGränzennichtgenauzu beſtim-
men ſind,Klugheitund Menſchenliebebey dem,
welcherdadur<Gutes ſtiftenſoll.Es enthält
immer etwas von willtührlicherGewalt : und

nur der Zwe>, zu welchemes angewandtwird,
fann es in den Augen des Philoſophen,des

FreundesderFreyheit,rechtfertigen,und denen,

dieihmunterworfenſind,angenehmmachen,
Doch bloßeStrenge,von welcherArt ſie

auchſey, und zu welchemEnde ſieauchausges
úbt werde, — und die daraus entſpringende

Furchtiſtalleinnichthinlänglich,irgendeine

Herrſchaftzu befeſtigen.Es muß Liebehinzu-
kommen: und Liebekannnur durcherwieſene

Wohlthatenerregtwerden. -

DieſeWohithaten,habeih {hon geſagt,
fénnenuichtin Geſchenkenund Geldbewilli-

z

:
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gungetbeſtehn.Dazu würde der Beutel,au
dés reichſtenGutsbeſißers, nichtzureichen,| Ue

berdießſindſiedoh, weil ſieeinenvorüberge-
hendenVortheilbringen,unfähig, eine inlets

währendeDankbarkeitzu ‘erregen.Das“ vor-

nehmſteMittel,““wél<esder GutsherrinHäns-
den hat,dieLiebeſeinerUnterthanenzu-gewinz
nen, iſ,daß ‘er durchſeineeignegute Wirth-

ſhaft,durchfluge,wohlausgedachteEinrich-

tüngenund Anordnungen, dieer in Abſichtſeis

ner , nit dem VorthéilederUnterthanenſtreitens*

denRechte, oder‘feïnesmit dem ihtigenvers

bundnen Eigenthums‘macht,üñd endlichdurch

eínegewiſſe‘väterlicheAufſicht/die er auf die

Wirthſchaftund“ den NahkungsſtandſeinerUns

terthanen‘wendet,‘ihrenblébendenWohlſtand

PI oberihnénniehtMittelifdieHâns
** SigulftgehHittett)welcheáufiYtemDörfer

dichtalsHofgärtnerhäben,,‘ſindſchon‘dädurch?
ällein, ‘ddßſie’ſelbſtdenAnbauihrer“Ländèreyen'
mitEinſicht,Fleißund ‘Glückebetreibe,"int

Statibé),ſc<“gehörſamé“und willigeUliférthäs
nen zu verſchaffen.Dié Eintichtung,‘ die int

einemVaterlandeúnd in ſchrvielerProvins

: “eR von uraltenZeiten.hèrbeſteht?
daß



daß: der LohndieſerDienſtleuteihnen,in einen

gewiſſen„verhältnißmäßigenAntheilean der

Eradte-und der“ Hebe ihrerHerren, bezahlt:
wird, hat, ohneZweifel“die--Vortheiledes-

Herrn‘undſeinerLohnleutemit einandervers
énüpfen-ſollen,—und.erreichtauch‘dieſenEnds-

ziwe>wirklich.Wenn derBauer . von? ſeinem
Herrn die Meinung hegt,daß er bey ihn
reichlicherBrod:habe, als andre bey:ihrenHer-.
ren ¿-ſo-erträgt-er manche,ſonſtihn drúcfende,:
Beſchwerdengeduldig;und ſelbſteinehauteBes:
gegnung thut:ihm nichtſo-wehe. Ueberdies,
da immer aufHochachtungauch“Neigungzum
Gehorſamgegründetiſt;da„aus der Meinung
von! dem vorzüglichenVerſtandedes

- andern,

Hochachtungfürihn entſteht;da endlichder

Bauer.keine:Geſchicklichkeitſo“gut kennt,keine

ſoſchâßt,als die,welcheſichaufdie.Landwirth-
“

ſchaftbezieht: ſoiſtgewiß, daß derjenigeHerr,
welcherden ErtragſeinerGüter,

“

dur kluge
Entwürfeund Sorgfaltin der Ausführung, zu

vermehrenweiß, aufdoppelteWeiſeden Bauer

‘feſſeltund ſih unterwürſigmacht , einmal,
inſoferndieſeran ſeinemWohlſtandeTheil
nimmt, uad [mitihmſich zugleichberêicherts
und dann,inſofernderſelbeeinehohe:Meinung

TT: H 2 von
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von der Einſicheund den Fähigkeiteſeines.
Herrn beéömmt,— daher“er auh in andern

Sathen ihm Ueberlegenheitüber ſichzutraut,
und alſowenigergegen ihn wagt.

‘AufBauern, dievon ihreneignenFelderw
eriidten, hatzwar der Gutsherr,durchſeine

MWirthſchafr,keinen ſo unmittelbacenEinfluß.
Und der Umſtand, daßdieſesMittel,ihreZunei-.

gung und Zufriedenheitzu gewinnen,hm fehlt,

macht allerdingsden Gehorſamderſelbenunges

wiſſerund ſhwankender.

Indeſſen,glaubeih, hatein verſtändiger
GutsbeſißerdochnochhundertWege, den Fleiß
und den Wohlſtandauchderjenigen“ſeinerUn-

terthanenzu vermehren, welcheganz von dem

ExrtrageihreseignenBodens, und von dereiga
nen Bearbeitungdeſſelbenleben.“Erſtlich,ſchon

ſeinBeyſpielkann viel thun:nur dadurch,daß

ſiees immer vor ſihſehn, auch‘ohnedaß ſie

angehaltenwerden, es na<hzuahmen.Sobald
die Bauern gewahrwerden, daß die Wirths

ſchaftihresHerrnwohlvon ſtattengeht, und daß

ihm dieVeränderungen, welcheer mä<t, Nuz-

zen bringen:ſo hat er etwas mehr Gewalt

über ihre"Gemüthergewonnen; fo iſtihnenein

Sporn gegeben,um ſiezum Fleißeund zu eig-
? ney



nerBetriebſamkeitanzureizen.- Ein guterWirth
macht viele;das liegtin der Natur der Sache.
Selbſtdie Nachbarn eines ſolchenEdelnauns,
der ſeineFeldermit vorzüglicherSorgfaltan-
baut , beſonders, wenn ſich.mehrmals ſeine
Erndten ebenſo ſehrausgezeichnethaben, ler-

nen von ihm,und werden zur Nacheiferunger-

we>t. : So ſileman oftîn einerganzen Ges

gend den EinflußEines thätigen'und wohl
‘unterrichtetenLandwirths. Wie vielmehrwer-
den dieUnterthanen dieſesHerrn,welche,inz
dem ſieihm fröhnen,dochzugleichvon ihm ua-

terrichtetwerden, welcheüberdiesunter ſeiner

Leitungſtehen,an den FrüchtenſeinesFleißes
und ſeinerEinſichten,durchdieNachahmungTheil

nehmen?
Denn nun giebt, NEE; nochdas Band

der Unterthänigkeit,ſowie“es bisherin unſertt
Gegenden beſteht, denjenigenHerren,welcheſich
wirklichals Väter ihrerUnterthanenanſehen,
mannichfaltigeGelegenheit„unwittelbar auf die

WirthſchaftderſelbenEinflußzu haben, ſiezu
Ordnung und Fleißeanzuhalten,und ihrenWohl-
ſtandzu ‘erhôhen.

Der Herr:kann und“ darfſeînenBauer zuk

Rechenſchaftfordern,„wenn ex ſeineGebäude
H 3 und



und Zäune eingehenläßt, und darf ihn“ auch

mit Gewalt zwingen „;beyde ‘anzurichten. Er

fann, wenn ek Anſehnund-Vertrxauenzugleich
“beyſeinenUnterthanenhat,no< einenSchritt
weitergehen’,urid auchden

-

liederlichenWirth,
der ſeinenAckerſchlecht-anbauet,oder ſein-Vieh
Noth leidenläßt¿- auf ſeinePflichtizurückfüh-
xen.

: Wenigſtenskann er,indem: er den ver-

ſtändigemund fleißigenWirth.vorzieht, und: ihm
«manchetleineVörtheile!:zugeſteht,: deni.Faulen
uhid-Unbedachtſamen"ein-Mißfallen:empfinden
läßt;die Triebfedern:des. Eigennußesuhd des

“Ehrgeizeszu=ihrem-ieſdortbegihnenin Bervoe-

>
ſelzatis!EEE nd ;

Es :find'mir.iGitren:betaniivdiedieſeAuf-
ſichtüber die WirthſchaftihrerUtterthanen
mit einer Strenge-geführt.haben,wozu ſieviel-

Leichtfein- vollfommenes Rechthatten:|!Aber
‘anſtatt,daß-dieles:ihnen den Haß der Bauern

ſollte-zugezogenhabén, iſtden ſe6ternvielmehr
‘dadurch:ſelbſt‘diejenige

“

Hârteerträgli<gewor-
‘den, womit die herrſchaftlichenDienſte-zugléi-
‘herZeitvon ihnengefordertwurden: Es iſt
wirklichfaum zu glauben,wievielZwangund
«Deſpotismusſi der Bauer gefallenläßt7"wenn
er nur ſieht,daß Meiswelcherihm.befiehlt,

und



TATA Gd”

und.feine Befehle- ſelbmit aufgehobnemStof-

Fe, durchſest,erſtlich,die.Sache.verſieht,„und
dann, daßer ſein.(desBauern)Beſtes.ſucht.—

Oftiſteineverdorbneund liederlich-gewordne
Gemeindenichtanders „ alsdurch:eingnſtrengen
Hevvnund.gewaltſame-Mittel:zurechtzu.-brin-
gen. Der in Trägheitund Fühlloſigfeit,vex-
ſuntne,Menſchmuß.ſelbſt:zudem, was ſein

eignesBeſtesbefördert,gezwungenwerden.Ob
nun gleich:jeder“Zwang an-ſich,Unwillenerregt:

„ſowird man doch finden;daß gegeneinen
Herrn,der dieſenZwang.ſogar-auf die.eignen
¿Geſchäſtedes Bauern erſtre>t,dadurchaber,-

und dur ſeineúbuige-Verwaltung,wirklichex-

hâlt,daßſeineLeute ihrAustommenhaben,
¿oOdex.ihreUmſtändeveubeſſern—.man

-

wird

finden,ſageich,daß-gegen,-einenſolchenHerry
¿derKlagen.von Seitender.Unterthanenpiel
wenigerſeyn-werden7 „alsgegen einenandern,
edermindergebiethepiſch;und.ſirengeiſt, - hinge-
gen ſihum ihrWohl ;undWehe.garnicht,und

mur um- ſeine-eignen-Eintünſtebetúmmert.
_— Da.der BauerſogarHârte-undeine rauhe
Behandlungverträgt,wenn ſolcheangewandt
qoird,aichtbloßſeineDienſtevon ihm zuer-

preſſen,ſondern.auchihnzu.denihmſelbſtnüß-
eta H 4 lichen



lichen Arbeiten anzuhalten; da er dein Herrt,
welcher ihn mit Gewalt zum guten Wirte

macht , doh zugethan ſeyntann: wie ‘vielmehr
wird derjenigeHerr ſeineZuneigunggewvinnen,
der. durchallgemeineEinrichtungenund Anords-

nungen,der Wirthſchaftdes Bauer zu Hülfe

zufommen und ‘ſeinenWohlſtand“zu vermeh-
ren fuht, ohnéihm*dur<hneuen Zwang be-

ſ{werli<zu fallen,
Die Arten,wie dieſesgeſchehnkan, ſindſo

mannichfaltig,ſiehätigenſoſehvon den Um-

ſtändenjedesOrts, ſeinerLage,ſeiñèmBoden,

ſeinenGewohnheitenab,dáß es mir untnôglich
iſt,ſieallezu kennen,undermüdend

d

ſeyn"‘würde,

ſieEIE
“An dem einenOrte iſtlé êineandre

Eintheilungder Ae>er, alsdie biéherige,den

Bauernvortheilhaft; öhne-derHerrſchaft‘ſchâds
lichzuſeyn.“EinStúk ihrerHutungbringt
vielleichtkeinGras;‘Undwürde Getreide brins

genzeinTheilder“Féldétdes“ Hetri würde
reichlichesFutterfürsVieh“tragen,“und'giebt
jebtmagerésKorn: durch‘einenTauſchwird
beydengehölfen,“Vielleichthat der Herr ir-

gendein ſeinenUnterthanenſehrläſtigesRecht,

das ihm doh wénigeinbringt:er trittihnen
2

dieſes
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dieſes,füreinegegenſeitigeBewilligung,dieihre

Wirthſchaftwenigerhindert,ab. Die Zeit,went

er ſeinViehauf ihreAe>erund Wieſentreiben

darf,iſtvielleichtgeradedieunſchi>lichſtefürſie,

ohneihm außerordentlihbequemzu ſeyn: er

wählteineandre. Erſorgtin den Zeiten, wo es

‘ihnenan Arbeitund Verdienſtfehlt,dafür,ihnen

aufſeinemGebiethebeydesdurchAusführung
ſolherEntwürfezu verſchaffen,diezugleichſeiner

“eignenWirthſchaftnüßlihſind.Vielleichtiſtder

Lohn derArbeit,nachden GewohnheitendesOrts,
zu ungleichunter die Dienſtleutevertheilt:ein

Herr,welcherdiesauszugleichenverſteht,ſchafft
der einenHälfteſeinerUnterthaneneinenbeträcht-
“lichenNuten, ohne die andre’zu beeinträchti-

gen, *) Und wer lann alle‘diemannichfaltigen
E Hs Mes

*)AneinemOrte,den i< tenne,tvar vor Zeitennur ein
‘Theilder Hofgärtnerim Béſihßdes Garbenſchnitts.Da-

4, ¡füvmußtenfie die ubrigenwährend„derErndteverloh-
__ nen und beföſtigen.Die, welhe Getreidebekamen,

verlohrendur< den Aufwänd und dieZeitverſäumnißſo
___

viel,alsſiedurchjenesausſ<ließendeRechtgewannen ;
“und die,wel<efür Geld und Koſtin der Erndte*arbei.
teten, hattenim WinterkeinBrod. Dex Heer'tvar#9

__ glücklich,beydezu überzeugen, daß dieſeEinrichtungih
‘Then nachtheiligwäre, Der Antheilan derEendtewurs
de, mit Bowiltigungder erſten, unter allegleichvere

‘theilt, Beydebefandènih wöhl dabeyund danktenes

endli ihrèmHerrn, Ein andrer Edelmann,einBeſizz

zer‘héträchtlicherGüter, hakteine Caſſeeprichtet-Zetf it

2
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Methoden nahmhaft machen,

-

dur<h welcheein

einſichtsvollerHerr ſeinenBauern: zu Hülfe
kommen fann?- Jh weißzwar ſehrwohl,daß

dieſeſichoftſelbſt-den Neuerungenwiderſeben,
welchevon: ihremHerrn,in der redlichſtenAb-

ſicht-und wirklichzu ihremBeſten, vorgeſchlagen

werden,Aber ih weiß auch, daß das Miß-
trauen, welchesden Grund“dieſerWeigerungen
ausmacht, nichtunüberwindlichiſt,und- einer

gleihſörmigen,ſtandhaftenAusübung:von-Wohl-
wollenund BOEitMiuvon Selon:desHaaugy
weich: 5

7 -Allenthalbenabet:wo auchErsrA
dcr ſich-niht anbringenlaſſen,- iſt’

2s.dochdem Herrnmöglich,eine SorgfaltFür

die:Erhaltung:utid- das -Fortéommeg:ſeinerUn-
terthanenzu zeigen,indem er ihrSchulden-

undHypotheken-WeſenwohlinOrdnungháſtz
indemer„aufGenauigkeitin Abtragungder

Zinſen- oderBezahlungdesKapitälsindenan-

SeraumtenTerminendringt,wodur<-dasAn-

‘Hâufen.derSchuld,die - gewöhnlichſteUrſache
desEs — deneas E

wirdz

ELE

indem

welcherjederEigenthümer.einer‘Stelle;ſovielalsdie
„ Hálftedes.Kaufpreiſesderſelbenbeträgt„ geborgtbefom:

= men UNd in «welcheer hinwiederumjede„geſammelte

¿ FleineGeld-Summe zur Verzinſung,aulegenfann,



indem “er endlich: das Vermögen der Unmündi-

gen ſicherzu ſtellenſucht."DieſerTheilder

obrigteitlichenGewalt iſt, in den Händen eines

wohldenkendenund menſchenfreundlichenHerrn,

ein Mittel,ſh ſeineUnterthanen-auf mannich-

faltigeWeiſezu verbinden.

|

Die Beſorgungen,

welche:-dazunôthigſind,könnenihmohneZweifel
oftſehrläſtigwerden, bald dur<hdieUnwiſſen-

heitzund‘dieVorurtheile,bald auh durchdie

ſchlechteErziehung,die langweiligen:Reden und

die unanſtändigenSitten ‘derer,mit welchen
ér dabey:zu thunhat. Aber ſiewerden dem

Menſchenfreundêdadur<verſúßet,däß er ſich
in-den:Augenblicken,:-worinn er damit beſchäf-

tigtiſt,wirklich‘alseinenVater und einenVor-

mund? ſeinerUnterthanenanſehn fann.

14 Soviel iſtaus utizähligen.Erfahrungenge»
wiß :*iderHerr, welcherſeine:Bauern zu Grun-

de ¡richtet7"machtſieauch:zugleich"boshaft-die-

biſch- rebelliſch.Der, welcher.garnichtniach'ih-
nen fragt,’ſondernſie-thum,und?ihreAngele-
genheiténgehenläßt7-was zuhd'wie ſiewollen,

der-hat-fährläßige,“ liederliche,zügelloſeUnter-

thanen,Der,unter deſſen:Regierung‘ſieem-

por:bonimen, ‘ſichnähren‘und wohlhabendwer-

dey,wird,wenn
nichtaußerordentlihéUrſachen

den



den natürlichenLauf der Dinge ſtören, aufRuhe
und Gehorſamrechnentönnen.

Dex Bauer iſteinMenſch,und wird durch

menſ<li<heBewegungsgründegetrieben.Wer

ihnliebt,den.liebter wieder. Nur er glaubt
ſoſchwer,daßihnjemandliebe,und am wenig-

ſten,daß dieſeNeigung,ihmGutes zu thun,bey
ſeinemHerrn vorhandenſey.“Und, darfich es

ſagen,dieſeNeigungiſtauchwirkli<nichtals
lenthalbenvorhanden.

Viele,auchſonſtvortrefflicheMänner aus

dem Adel,ſehendoh den: Bauer nur lediglich
als ein Werkzeugan, welchesſiewunſchen,mit

Leichtigkeithandhabenzu önnen , deſſeneigne

Empfindungenſie aber im keine Betrachtung
ziehn.Gerade deù beſtenWirthengeſchiehtdie-

ſesam ófterfien.--Sie ſind,ſagte“einmal ein

verſtändigerMann zu mir, o ſehrmit den

Sachen.beſchäftigt,daßfiean die:Perſonen
gar nicht’denken,

Andre habenvon dem ganzen Stande eine

ſodurchausſchlechteMeinung,odexfieſehen
ihnfürſoverächtlihan, daßſieſichweder in

ihrenGedanftenno< in der Wirklichkeit.anders

mit:ihmabgeben,als ſolangeer wie das Zugs

viehan den Pfluggeſpanatiſt, E

Doch



Doch auch dieſeMeinungiſt’dur< dieEr-

leu<tungunſrerZeiten,' und dur<die ‘beſſere
ErziehungvielerunſrerAdlichengemildertwor-

“den. Und gewißwird, ohnedaß der Staac

durch plôblicheReformen,die das Eigenthum
angreifenkönnten,/ insMittel tritt,ſchondaz

durchdas Schickſaldes Bauern gebeſſert, indem

dieEinſichtſeinerHerrenvenneund. ihrChaz
rafterveredeltwird.

:

Schon vieleunſrerGutsbeſißerdenfen und

handelnnachden Grundſäßen,die ihvorgetra-
gen habe,und wenden vielleichtno< weit meh-
rere und beſſereMittelzu dem Zwecke,den ich
wünſche,an, als dieih habeentdecfentönnen.

Wenn ſieniht allemalihreAbſichterreichen,
„wenn ſiefürWohlthatenzuweilenUndank und

Widerſetlichkeiteinerndten,wenn ihreUnterz
thanen von dem allgemeinenSchwindelgeiſte,
der,wie ih geſagthabe,zu gewiſſenZeitendies

ſenStand überfällt,auch ergriffenwerden : —

alles,warum ih dieſeMänner alsdann bitten

möchte,wäre, nur nichtmüde zu werden,ſona
dern in denſelbenMaßregeln,die ihnenbisher
nichtgelungenſind,wenn ſiedo<hna< Grün-

den der Vernunftdiereten ſind,fortzufahren.

Unruhen,dieaus Zeitumſtändenencſtehu, gehn
vors



E
vorüber; der Gehorſam.und dieTreue, welche

aufGerechtigkeitund:Güte des Oberherrn‘gez

gründetſind,kehrenzurü>,und fi
ind dann von

deſtolängererDauer. |

Den Einfluß,den:einGidilicónaufſeine:
Unterthanen-durch - weiſeAnwendüng “ſeine,

obrigkeitlichenMacht, = indem er zu rechter:

Zeitſtraftund belohntz-—"der; welcheneu/

durchFürſorgefurihrrwirthſchaftlichesBeſte,

haben:fann, iſtohneZweifeldergrößteoder

dochder allgemeinſte:aberex iſtnichtder eins

zige: Er fann auchdurchſein Beyſpiel,er.
fann durchveranſtaltetenUnterricht beytragen,

ſiegeſitteterund zu: BeobachtungihrerPflich-:

ten bereitwilligerzu machen.Des. erſternMits.

tels:habe:ih ſhon oben gedaht. Es ſey--mir
aber erlaubt,es hiernoch-:mehrim Allgemeinen;
und vollſtändigerzu betrachten.-

7 7,

Das Beyſpiel,welches-der-Herrgeben-fann,

iſtvon
- doppelter.Art ;.er

+

giebt’es- entweder

dur die VerwaltungſeinesGutes„und. die

Ausübung-ſeiner

-

hevrſchafblichenRechte. ſelbſt,

durchdieKlugheitund- die Ordaung-* mit wels

chener ſeineAngelegenheitenbeſtellt, dur“ die

 Gerechtigfeit,dieStandhaſtigkeitund dieGüte,
mit welchenerſeineUnterthanenbehandelt;oder

: er
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7 Jenes Beyfſpielwirkeaufeinealalpoſitive,
ciétiafaſtauf eine bloßenegativeArtz jcnes

kann beſſern,- dieſesfann-Verſchlimmerungvers

hüten.
I< willci Via erflâren.Der

Bauer ‘iſtein ſo nachahmendesGeſchöpf,wie
der Menſchüberhaupt.‘Er nimmt unwillkühr-
lichGewohnheitenan, wenn er immer gleich?
formige’Handlungen‘andrervor ſi ſicht:und

er mächtauchfreywillignach,was ſeineObern,
oder Perſonen,dieer ho<ſchâßt,thun,und wos

von er den gutenErfolggewahrwird.*
:

Aber um ein Beyſpielnachzuähmen, muß

inan es oftvor’Augen ſéheri, ‘und man muß

aufmerkſamdarauf gemachs'werden, Deswes-

gen nimmt der Hofmann nichrsſoleichtan „als
dieäußernSirtew,-dén- Geſchmack}die Liebha-
bereyen,dieZeitvertreibeſeinesFürſten.Die

Gerechtigkeitoder-Ungerechtigteit.des lebtern, in

den!Angelegenheitendér-Polirit- hatnichtgleis

chenEinflußaufdonerſternihn ſeinen Pris
vat - Geſchäftenbilligöder--unbilligzu machen;

Der- Uiterthan®überhaupt"wird?nichtdas ges

ſellſchaféliche.Lebendes“ Monatchen,nicht'dié
nga Politik



Politif deſſelbenzu ſeinemMuſternehmen:

aber dieMaximen, welcheer in derinnernRe-

gierungbeobachtetſieht,werden nah und nach

dieſeinigenwerden.

Auf gleicheWeiſe,da der Bauer mit ſeinem

Herrnniht umgeht, aber unter ihm und

mit ihm arbeitet, wofernleßtererſeineGü-

ter ſelbſtverwaltet5 da er deſſenBetragen,im

hâuslichen‘Lebenund in den allgemeinenVer-

hältniſſendes Menſchen,zu bemerkenwenige

Gelegenheithat,hingegenſeineAnſtalten,ſeine

Grundſäke,ſeinenFleiß,ſeineAufmerkſamkeit,
oder den Mangel‘von allemdieſemin der Be-

wirthſchaftungſeinerGüter, durchdie Wirkuns

gen, vor Augen ſieht:ſoiſtes natürli<h,daß

ſeinNachahmungstriebvon jenenEigenſchaften

wenig, von dieſenſehrin De geſe&t
wird.

Wenn daherauf dem Gein Hofe
eine genaueOrdnung herrſht,und alleGe-

ſchäſtenach einem regelmäßigenPlane, jedes
zu rechterZeit,abgethanwerden; wenn Ges

bäudeund Aeer in dem beſtenStande ſind,
und mit nie ermúdenderSorgfaltdarinnen ers

haltenwerden; wenn alle, welchedem Hofe

dienen,oderfürdenſelben- arbeiten,dasIhrige

ohne



ohne;Avturzungbekommen, aber auchdazu
angehaltenwerden, das Ihrige zu thunz wenn

der Bauer allenthalben, wo ex in die Scheu-
ern, Ställe, Gebäude „und Länderxeyen-ſeines
Herrnhinſieht,Reinlichkeit, Fleiß,Aufſichtvon

Seiten derObern, Sorgfaltund Genauigéeit
der Dienſtbothengewahrwird: ſo-iſtes faſt

unmöglich;,

-

daßſichnichtdieſerGeiſtder guten
Wirthſchaft,des Fleißesund der Ordnung

auchaufdas übrigeDorf,ausbreite.Und wie

“laut und deutlichbeſtätigtdieſesdie Erfahrung
auch)dem ſlúchtigſtenBeobachter! Wo iſieinzu
Grunde gerichteter,vernachläßigterHerrenhof,
um welchennihtebenſozerfallene,durchlöcher-
te Bauerhüttenherum ‘ſtünden?Wenn man

hingegen,auf dem Wohuſißedes Edelmanns,

gut unterhaltneGebäude, das Aergeräthein
Ordnung, reinlicheund arbeitſameKnechteund

Mägdeevblickt: ‘iſtman da nichtbepnaheſicher,
- auch!:dieHäuſer’der Bauern beſſergede>t,und
ihreHôfein größrerOrdnung zu finden2

:

Es giebtAusnahmenvon dieſerRegel: be-

ſondersda, wo der Vortheilder Bauern von

dem Vortheileder Herrſchaftmehr, wiegewöhn»
lich,getrenntiſt.Es fönnenvielleichtdieBau-
ern ſich,‘aufUnkoſieneinesfahrläßigenHerr,

E

SÍ _bereis



béreichert haben, und, ſo wie dieſerin ſeinen

Glúcfsumſtändenzurúcégegangeniſt,zu mehr
Kräftengekommenſeyn,die ihrigenzu beſſernz

oder es faneine fremdeUrſachedieBauern
zu einerArt von Erwerb“ gebrachthaben, an

welchemder Herr keinen Theilhatnehmentón-
“

nen. Aufder andern Seite fann ein habſüchs
tigerHerr, eben durchdieBedrü>kungder Bau-

ern n< bereicherthaben,und daheruntèr bau-

fälligenHüttenprächtigwohnen, unter hungri-

gen Unterthanenſ{welgen.— Auch kann jene

Wirkung des Beyſpielsſichnihtin wenigJah-
ren zeigen,und ſiewird geſtört,wenn dieHerr

ſchaftſichoftverändert.— Aberdies hebtdie
WahrheitderRegel“nicht“auf: die Herrſchaft

„finesOrts iſ gewöhnlicherWeiſedas Beyſpiel

„Für die Unterthanenin-ihrenwirthſchaftlichen
|

¡(„Vetrichtungen;und ſié kann dieſefleißiger,

„ordentlicherund alſo beſſermachen, wenn ſie

„ſelbſtdieſe“Tugendenin der’Drſuehtasihrer

--Wirehchaftausübt. i

MWas-nunaber dieübrigenStückedes Cha-

raftersbetrifſt, wobeyes entweder auf Beherrs

{ung der Leidenſchaften,oder auf geſellige

Neigungenantömmt: ſo kann das Beyſpieleís

nes Gutsherrnmehrnegativwirken,die Vers
‘

ſ{lim-



ſ{limmerungzu verhindern7als poſitiv,die
Verbeſſerungzu befördern;er fann-verführen,
er kannſchaden,wenn er ſchlechthandelt,aber
er fann durchſeinepflichtmäßigeAufführungnichte
unmittelbarnußen.

:

DiejenigenEigenſchäften,welche einen

Mann von Stande unterſeinesGleichenam

meiſtenbeliebt,oder ſhäßbarmachen,bleiben
dem, welchertiefunter ihm iſt,verborgen, oder

werdenvon ihm mit weniger
“

Aufmerkſamkeit
angeſehen.Wenn der HerreinzärtlicherEhe-
mann und Vater, ein treuer Freund,ein nach-
gebender,dienſtfertigerGeſellſchafteriſt:ſo ers

fährtder Bauer dieſeshöchſtensdurchden alls

gemeinenRuf; ex ſelbſthatnichr Gelegenheit,
es zu bemerfen, und no< wenigerAnlaß,davon

gerührtzu werden. Er achtetvielleicht,wenn. ex

ſchongut denkt,deswegen ſeinenHerrn etwas

:
höher;abt ex wird dadurchnichtgereizt,eben

ſozu handeln. Mit den gegenſeitigen, ſ{lim-
men Eigenſchafteniſtes ganz anders beſchafs

ſen. Wenn vieleder Tugendendes Herrn in

den Wänden ſeinesHauſesverſchloſſenbleiben,

ſowerden hingegenſeineAus{hweifungen, ſeine

Laſterauchaußerhalbdeſſelbenſichtbar:und ge-

ſchichtdies,ſoverderbenſieauchdieUntergeb-
2 nen,



neu, entweder inſofernſiedieſelbenanſte>en,
oderinſofernſieihrenGehorſam.vermindern.

Beſondersſindes zwey Fehler,welcheam

leichteſtenden Weg aus dem Hauſe des Edel-

manns in dieHüttedes Bauern finden;wenn

jenerdem Trunke und wenn er den Ausſchwei-
fungender Wolluſtergebeniſt.

Erſtlich,die VergehungendieſerArt machen
Aufſehu,und könnennichtverborgenbleiben.

Sie werden fernervon dem, weleherdie Leis

denſchaftdazu einfnalhat,oftwiederholt; und

das Beyſpielwirkt alſoin der Längeder Zeit
ſtärker.Drittens triſtdieVerſuchunggerade

dahin, wo dieſchwacheSeite des gemeinenMan-

nes iſt.
Diejenigen,welchevon denAusſchweifungen

des Herrn nichtangeſte>twerden, lernenihn
verachten.Und was fann eineObrigkeitGutes

ausrichten, die ihrAnſehnverlorenhat?
Noch größernSchaden thutes dem Herrn,

‘ſowohlin Abſichtder Ehrerbietung,dieer ‘ei-

nen Unterthanen, um ruhigzu regieren,einflôſ

ſenmuß, als in Abſichtder Sittlichteit,die er

bey ihnenbefördernſoll,wenn ihn die Sinns

lichkeitſoweitverleitet, ſelbſtihrVerführerzu
werden, Er erniedrigtſichalsdaunbiszu den

Vers



Verächtlich�ten unter ihnenz er wird alſoſelb
verächtlich.Zeigter ſichnoh überdiesfürdie,
welcheſeinenLúſtenfröhnen,und fürihreAnz

verwandten,parteyiſh:ſowird erden übrigen
verhaßt.

AuchdenScheindavonmuß einDinedev
von ſeinenUnterthanengeachtetſeynwill,ver-

“

meiden;und er wird diesthun, wenn er ſich

hütet, dem ſ{hdônernTheileſeinerweiblichen

UnterthanendengeringſtenVorzug, in Sachen
des Rechtsund der Pflicht,einzuräumen.Der
Bauer, der die SchwächeſeinesHerrn kennt,
oder ſieerforſchenwill,iſ liſtiggenug, ſein
hübſchesWeib“ oder ſeineblühendeTochteran

ſeinerStatt zum Herrn zu ſchi>en,wenn ‘er

etwasvon ihmerhaltenwill,wobeyer ſichſei-
nes Rechtsnichebewußtiſ, odêr dochSchier
rigkeiten-von Seiten des Herrnerwartet. “Alle

Bitten, diedur ſolcheAbgeſandtengeſchehen,
müſſenohne Barmherzigkeitabgeſchlagenwer?

den: und damit dex Herr beweiſe,wie wenig

ihm VerſuchungendieſerAre gefährlich“ſind,
muß er zuweilenden Häßlichenbewilligén,was

:

er den Schönenabgéſchlagenhat.
i

Der Unterrichtund diemoraliſcheErziehuns
des Bauern- (daszweytederoben angeführten

SJ3 Beſſe-
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Beſſerungsmittelfür denſelben,)ob ſie

-

glei
vom Gutsherrn.unterſtúßrwerden tonnen,ſind

dochvornehmlichdas Werk der Regierung: und
ih werde alſo,in dem drittenTheiledieſerAbs

handlung,nocheine bequemereGelegenheitfins
den, davon zu reden.

i

Den gegenwärtigenTheilwillih nur no<
mit einigenallgemeinenAnmerkungen über das

Verhältnißder Bauern zu ihrenGutsherren,
und mit einigenÎJdeenüber diePflichtenund

Rechteder lebternbeſchließen.
Sn Abſichtdes erſterngiebtes zwey Pars

teyen, die ſehrweitvon einanderabgehen,und

wovon jede,wie mich dünkt, durchUebertrei-

bung dieWahrheitverfehlt.

Diejenigen,welcheſihein gewiſſesJdeal
von Freyheitund Gleichheitunter den Mens

ſchengemachthaben, wornachſiedie Einrichs
tungender Staaten beurtheilen,findenden Zus

'

ſtandunſrerLandleuteäußerſttraurig,und alſo

die über fieausgeubteHerrſchafttyranniſch.
Wenn ſiehören, daßder Bauer nichtvon dem

Orte ſeinesAufenthaltswegziehn,
— daßer

nichtheyrathendarf,ohne dieErlaubnißſeines

Gutsherrnerhaltenzu haben;daß er dieſem,

“beyjederanzucretendenErbſchaft,beyjederVers
:

äußes
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âußerung ſeinesEigenthums,einenbeträchtli-
«chenTheildeſſelben„ ſogeringes ſey,abgeben
mußz daß er, wenn auchder Herr in ſeine
Freyheiteingewilligthat,ihm dieſelbedoh noch

‘bezahlen,und wenn er einigesVermögenhat,
Abzugs- Geld gebenmuß z wenn ſieden gerin-

gen Geldlohnerfahren,fürden er einengroſ-

ſen TheilſeinerDienſtethut,und der an vle-

len Orten nur den fünftenTheildes landübli-

chen Tagelohnsbetxägtzwenn ſiehören,für
welchenfleinenLohn und welcheelendeKoſter
ſeineKinder aufdem Hofemuß dienenlaſſen;

wenn ſieendlichſchen, daß:er Schlägeund an-

dre LeibesſtrafenbeyjedemVerſehenzu erwar-

ten hat:ſo ſcheintihnendieſerZuſtand,nichts

beſſer,als einewahreSclaverey,und dieMen-

ſchen,die ſichin demſelbenbefinden,ſcheinen-
ährernatürlichenRechteberaubtzu ſeyn.
__

Die, welchediejet beſiehendeVerfaſſung
vertheidigen,führendagegenan, daß‘dieſoſehr

verſchiedueUnterthänigkeitder Bauern„ nichts

anders als ein Vertragſey,den ſie,oder ihre

Vorfahren,mit dem Eigenthümervon Grund

und Boden, geſchloſſen„haben.

-

Dieſergabih-
nen ein-Stückvon ſeinemAker,bautevielleicht
eineHüttedazu,und überließihnendie.Nuz-

J4 Jung
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zung davon, unter Bedingungen, die ſehrman-
nichfaltigabwechſeltên,“zu “denen aber gewiſſe
Hand-und Spann-Dienſte,die Unterwerfung

unterdenGerichtszwang,und. die oben genann-
ten Abgabenfaſtallenthalbengehören:Dieſe
Bedingungenwurderi damahlsmit Bewilligung

beyderTheilefeſtgeſeßt, es geſchahalſoniemans
“den dabeyUnrecht:und ſiemúſſenauch jeßt
“no billigſeyn,denn es findenſichnoh immer

zu den Bauer-undGärtner- Stellen,“wenn ſiezu
verlaſſenſind,Käufer,ob ſiegleichalle'mitde-

ren BeſißeverbundneLaſtenkennen. Die Preî-
ſedieſerStellenſind,im Verhältnißdes A>ers

und der Gebäude, diemit denſelbenerkauftwer-

den, ſehrgeringe.Die Dienſte,welchedars

“aufhaften,bezahlenalſoeinenTheilvon dem

MWerthédes Gutes. Eben ſoſinddiéherrſchaft-
lichenAbgaben,bey ‘dem Preiſeunterthäniger
Güter,mit in Anſchlaggebracht: und ſlebela-

ſtenalſo’denjenigenniht, welcherſietäuflich
an ſichbringt.Endlich,ſagendieſePerſonen,
machtder Autheil,den dieHofgärtnerinuns
erm Lande,fürdieErndte-Arbeitan den Gars
ben,“Und fürdas Dreſchenan der Hebe, bes

fommen,wenn er mit dem Geldlohnezuſam-
mengeſchlagen‘und unter dieArbeitstagegleich

|

7
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vertheilt wird,- einen ſehrhohenTagelohnaus.
Wozu kömmt, daß dieübrige,ſoſchlechtbezahl-
te Arbeitauchſehrſhle<tundſaumſeligge-

thanwird: dergeſtalt, daß ein Gutsherrdurch
freyeTagelöhner,wenn ſolchenur zu haben
wären,fürden landüblichenLohn, ſeinGut

ebenſo-wohlfeilwürdebearbeitenkönnen.
:

Es ifin dieſerzweytenVorſtellungderSa-

chevielWahres.Es iſtauchſo vielgewiß,
daß, wenn die Laſtendes Landmanns în dex

Maßedrüend wären, als ſiebeymerſtenAn-
blickegutherzigenMenſchen, und diedabeykein

Jntereſſehaben,zu ſeynſcheinen,dieGüter
ſelbſtlängſtzu Grunde gegangenſeynmüßten,
weildie,welcheſieanbauen ſollten,nichthât-
ten leben fönnen,Es müßte:dann keinewohl-

habendeBauern geben, deren wir doh in un-

ſermLande,und indenen,wo ähnlicheDomi-

nial-Rechteeingeführtſind,inMenge finden.
|

Demohnerachtetfolgtdaraus nicht,daßjene
Einrichtung,die ſo mannichfaltigeVerſchieden-
heitenund Beſtimmungenleidet,nichtan vie-

len Orten, nochjebtſol<e Beſtimmungenha-
ben ſollte,wodur< ſiewirklichdrückendfürden

Bauer, und die UrſacheſeinerArmuth,ſowie

ſeinesniedergeſchlagnen, trägenGeiſteswitd.
E Einige
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Einige der von der leßtern Partey angeführten
Gründe beweiſenoffenbarzu viel,und ſindeben

deswegennichtbefriedigend.Sie würden eben

ſogutdienenkönnen,dieSclaverey, oder jeden
andern Grad dex Dienſtbarkeitdes gemeinen
Landmanns- wenn er einmal ín einem Staate

eingeführtwäre, zu rechtfertigen,Auch die

Sclaverey fann urſprünglich.aus einem Vertra-
|

ge hergeleitetwerden: und es iſthiſtoriſchge-

wiß, daßfieoftdurchdenſelbenentſiand,‘als

noch dieGeſeßeſolcheVerträgemit ihremAn-

ſehnunterſtüßten.Viele-traten fürihreeigne
Perſon-freywilligin dieſelbe;noh mehrerever-

“

fauftcn‘dazuihreKinder: beydes, weil die

Menſchenes immer noch-für- beſſerhielten,
Sclaven zu ſeyn,alsHungerszu ſterben,Es

iſtwahr, es finden-ſichin allenunſernDôrs

fernzu leerenStellen immer Käufer;es bauen

ſichauh neue Einwohner auf ähnlicheBedins

gungen an. Eben daſſelbewürde au< ge-

ſchehn,wenn gleichdiewahreLeibeigenſchaftin

unſerm Lande eingeführtwäre. Wenn in eis

nem Staate, füreinen ganzen Stand,gewiſſe
„allgemeineAnordnungengemachtſind:ſoiſtes
nothwendig,daßjedereinzelneMenſchſich-denſels
ben unterwerſe,oderaus dem Standeheragustrete.

Lebtes
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Lebzteresiſtgrößtentheilsunmöglich,Es bleibe

alſodem Menſchen, der hur als Bauersmann
lebenfann, geſeßter wäre perſónlichfrey,nichts
úbrig,alszwiſchenden mehroder minder läſtis

genBedingungenderverſchiedenenOerterin dies

ſem Lande zu wählen. :

Die Frageiſtalſonichtbloß:iſtdieUnters

thänigkeitdur) Gewalt und Zwang, oder iſt

ſiedur< Vertragentſtanden:ſondern,iſtſie

billig,und iſtſiedemStaate vortheilhaft,oder

“niht2 StehtArbeitund Lohnin einem ſchi>li-
chenVerhältniſſebeydem dienſtpflichtigenBauer 2

Steht der Lohnund dieihm übriggelaſſeneZeit
in einemſchi>lichenVerhältniſſemit dem, was er

*

zu ſeinemUnterhaltebraucht,und mit dem, was

er zu VerbeſſerungſeinerUmſtändebilligerWeiſe

begehrenkann? Wird dieArbeit,welcheer für

ſeinenHerrnthut,ihmnachihremwahrenWers

the,—_d. h. nachdem Preiſe,welchenähnliche
freyeArbeiterin demſelbenLandeund zu derſel

ben Zeitbefommen,bezahlt;oder fommt wenig-

ſtensihreBezählungdieſemWerthenahe?Jſ>
endlichdieſesganze Verhältnißzwiſchen- Unters

thanenund Herrſchaften,dasjenige,wobeybeyde

Theileam beſtenbeſtehenkönnen:jedernachſei-

ner Artam glücklichſteniſt?
ls

-
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Man ſieht,daßdieFrage,ſo beſkimint,
wohl noh wenigſtenseine Unterſuchungver-
dient, Manſieht aberauh, daß ſieſi<,in

Abſichtder allgemeinenGeſeßeder Unterthänig-
feit,welhe in unſermganzen Lande gelten,
nichtwohlbeantwortenläßt,weil dieſelbenno<
vieleVerſchiedenheitenzulaſſen,wodurchdie
Folgen„ganzverändertwerden,

Bey BeurtheilungeinzelnerFälleiſtdie

Schwierigkeitnihtgeringer.Was iſtbillig2

Was muß dieſerBauer haben,um zu leben,wie
vielmuß man ihm an Mitteln und Kräften
laſſen,um ſeinenFleißzu Verbeſſerungſeiner
Umſtändeanzuſpornen?Das alles iſtäußerſt

unbeſtimmt.VerſtändigePerſonenbehaupten,

UnterſuchungendieſerArt, die zuweilenbey
Bauern- Proceſſenvon Gerichtshöfenangeſtellt
worden ſind, wären “ſchlechterdingsunmöglich,
und dieFragenunbeantwortlich,

-

Eben deswe-

_ ‘genmüſſeſich,beyEntſcheidung:dieſerStrei

tigkeiten,der Richternie auf eine ſolcheBes

re<nungeinlaſſen,die ihm eine willtührliche
Gewaltgebe,ſondernſ< bloß“an den Buchs
ſtabendes Geſeßesoder an das Hérkommen

halten.Arbeiten,dieimmer geſchehenſind,
müſſengeſchehentinnen;ein Lohn,bey dem

bisher
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bisher der Arbeiter gelebt hat, mü��e hinläng-
lich ſeyn,ihnzu erhalten,Man müſſealſoent-
weder neuerlichvorgefallenegroßeVeränderun-

-

gen in dem Zuſtandeder Dinge, oder-dieſesOr-

tes, zeigenfönnen: oder man müſſeſchlechters-

dingsdasjenigebeſtätigen,was durchalteVer-

träge,oder dieRechtsfkraftderVerjährung,bez

ſtimmtworden ſey.
'

Dagegenwürdei<hnur -dreyVorſtellungen
zu thunwagen. Erſtlich,‘daßallmähligeVer-

änderungendie Dinge docheben ſowohl in ei

nen neuen Zuſtandverſeßenkönnen,als pldbli-
<e, und daß,wenn dur dieſeeinealteEia-

richtungunbilligwerden fann, auh beyjener

dieſeWirkung nichtunmöglichiſt, Zweytens,
daß, wenn gar keine Berechnungſtattfindete

nah welcher.man denErtrag der Stelle,den

Lohn der daraufhaftendenDienſte,und. die

dem Beſiberderſelbenzu andern Arbeitenübrige

bleibendeZeitmit den unumgänglichenBedürfs

niſſeneinerBauérnfamilievergleicht,auchdie

ErrichtungeinesſolchenVertrageseben ſowes

nig,nah Gruñdſäßender Billigkeit,angeordnet,
als dieBeſchäſſenheiteines!alten nah denſel-

ben geprüftwerden fann,-Drittens.Die Ne-

benarbeitendesBauers, dieer in den von Ho-

Fedienz



fedienſtenfreyenStundenmacht,zu berechuen,
oder allemöglicheNußungen, die er von ſeinem
Eigenthumeziehenkann, anzugeben, iſtfreylich
unmöglich3 aber das ſcheintmöglich,denLohn
derArbeitstagemitdem, was er in dieſenArbeits-

“tagen,wo ein andrer Erwerb wegfällt,zum Un-

terhaltebraucht,zuvergleichen; das ſcheintmdg-
lih, den ErtragſeinerStellenah dem gewöhn-
lichſtenAnbaue derGegend,worin ſieliegt,zu be-

ſtimmen.Waseine beſondreund künſtlicheJn-
duſtrieihmeinbringt,kann nichtin Betrachtung
gezogenwerden, weiles hierbloßaufſolcheEr-
werbemittelantömmt, die in jedermanns"Hân-
den ſind,und die von ſeinerLage,von dem Bes

‘fibeſeinerStelleabhängen,und in derſelbenals

lemalmöglichſind.
Unterdeſſenſeheih ſehrwohldieSchwierig-

feiteiner ſolchenBere<hüungein, Und mit ders

ſelbenhängteine andre noh allgemeinerezuſams
men , diejedenSehrittzur Verbeſſerung,in dies

ſemTheilederLandesverfaſſung,ſoſ<hwermacht.
Der Richter nämlich,welcheralleinGelegen-
heithat,einzelneFälletennenzulernen, ſolldo<
eigentlichnichtunterſuchen,was gut, ſondern
qoas rechtiſ, Nur alsdanntritt der Fall,wo er

jenesbeurtheilenmuß, ein,wenn ſichdieſesgar
:

nicht
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nicht ausfündig machen läßt, oder wenn das-

was nach poſitivenGeſeßenrechti, platter-
dingsunmöglich‘wird: und dieſeUnmöglichkeir
ſcheintin dem jebigenAugenblickenirgends
vorhandenzu ſeyn,ſolangedieMenſchen,de-
ren Klagener zu.unterſuchenhat, wirklichno<
leben, Der Lan desherrhingegenkann und

darfEntſcheidungengeben,diebloßanfVer-

beſſerungdes Zuſtandesſeinèr'Unterthanenab-

zielen.Aber -dieſeEntſcheidungenſindimmer

allgemein.Jun einerSache,wie das Verhält»
niß der Unterthanenzu ihrenGutsherreniſt,
das von Dorfezu Dorfeabwechſelt, ſindallge
meine Aenderungengewißnichteelsſchi>-lich,nochbillig,-

__

Dagsjenige,was das Richternichtthundarf,
als im äußerſtenNothfalle;dasjenige,was der

Landesherrnichtthunkann, ohneſicheinengez
wiſſenEingriffin dasEigenthums-Recht der
Privatperſonenzu erlauben,und ohnean ein-

zelnenOrten vielUebel zu ſtiften,indem er

das allgemeineGute befördernwill,das tann

nur von dem Gutsherrn ſelb erwartet wer-

den. Dieſerkennt die ortlichenUmKände ſei-
ner Unterthanen,wenn er ein aufmertſamer
Herrgeweſen-iſt,am genaueſten; ex weiß,oder

: er
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er fann wiſſen,welcheſeinerRechteund ihrer

Pflichtenihnenam läſtigſtenwerden; er kann

beurtheilen,welchederſelbener entbehrenfann,

ohneſeinemWohlſtandezu ſchaden.Von ſeis
net Wohlthätigkeit,von richtigenBegriſſen,
dieer ſichvon der Natur ſeinerVorrechteund

des Bauern Schicfſalenmacht,hängtdieſeVera

beſſerung‘der Staaten, wo ſienôthigiſt,abz
durchſeinefreywilligenAufopferungenkannſie
am-leichteſtenzu Stande gebrachtwerden. An

ihn alſowende i< mi< no< mit folgenden

Betrachtungen,welchedas Verhältniß,wovon
wir reden „ betreffen.

DiejenigenBeſchwerdendes Bauern, a
oben alsFolgender Unterthänigkeitangeführt
wurden , ſindzum Theilenur zufälligeMängel

derſelben,mehr abhängigvon der Gemüthsart.
der Perſonen,als von dem Weſen der Sachez

zum Theildie Wirkung der beſondernBeſtim-

mungen, durchwelchedieallgemeineLandes-Eins

rihtung,an dem einenoder dem andernOrte,

eingeſchränktwird, Das aber,was in der Natur

desVerhältniſſesſelbſt,welcheszwiſchenGuts-
herrenund ſogenanntenUnterthanendurchgängig
obwaltet,nah meinem Urtheileläſtigesliegt,iſt,

daßſichdreyBeziehungenin demſelbenvereinis

gen,
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geit/*'diebibilliggéttenntſéynſolltén,Und díe,ſo
wieſteganzverſchiediteGeſiinnungen“eiurflbßen,
gaz verſchiedenèLeidenſchäftènveranlaſſen;'“au
“ofteiñênStreit det-Pflichtenunter ſi,‘ódér
der Pfliche| mit -

dem Eigeunußé
“

hetvors
i bringen:

>

! Aufder”einenSeiteiſtdêrBauer nichts

anders,als ein Tagelöhner3“und ‘derHerriſt

‘derjenige,welchèrihmArbeiïtgiebt.Der“ eins

“zigeUätérſchied,zwiſchendem Dienſtbauerund
‘demTagelbhner,iſder: daßleßtrerſeinenVer-
trag“jedésmal“von‘neuem<ließt,ſo ofter eis

S nè nenéArbeitunternimmtz jenerhingegen‘den

ſeinigén
*

choti‘vonſeinen‘entiernteſtenVotifah-

ren,oder ‘von uraltenBéſiißernſeines‘Höfes
gemacht“findet; und alſo,mit dem Anfauf oder

der Ererbungdeſſelben,ohne weiter um ſeine

Eiriwilligüngbefragtzu werden, ſichzu‘allerder
eitialfeſtgeſeztenArbeit,für den von“ Alters

beſticimtenLohn,“verſtehenmuß.Allerdings
kanneinſolchererblicherArbeits- Soia:dex

aufJahrhundertehinausgemachtwird, nicht

zu‘allenZeitenin eben dem Grade billigſeyn,
als ‘ès!diejenigenVerträge“ſind,dieein Mann

fürſi< ſelbſt, nächBetrachtungder.gegen-

wüveigeli“Umſtände,und nur auf furzeZeit

K
_

ſ<ließt,



ier
146 —

{ließt - um ſiedann immerwiederzu ertieuetn,
Zwar,da jedemAnkäufereinesdieuſtbaren
EizgenthumsdieſealtenVerträgevorgelegtwers

den:ſo ſcheintes, als.wenn, indemer tauft,

er zugleichin dieſelben-von neuem freyeinwils

ligte,und alſoin eben das Verhältnißtrâte,in

welchemjederandreTagelóhnermit dem ſteht,

welcherihm zu.“arbeitengiebt,— - Allein die

obenvon mir gemachteBemerkungfindet-hiex
ihreAnwendung, Wenn von einerſortdauerns

den,durchGeſebegeſhúßten,in einem ganzen

Lande eingeführtenEinrichtungdie Rede-iſt:ſo
föommcder freyeWilledeſſen,der ſichdieVora/ gi

j

‘ſchriftenderſelben“gefallen‘läßt,weilerſonſt-invii
ſeinemStande wederAufenthaltnoc -Mittel

ſih.zu.ernähren-fände,wenig in Betrachang,
Ebendaß der Bauer, in allenDórfexn,-wohitr
er.ſichimmer, um ſich,auzufauſenoder-zy woh-
nen,

-

wenden,mag, dieſeeinmalfür:‘allemal

feſtſtehendeDienſtcontracte.vorfindet: dieslegt

ihm einenZwang auf, um deſſentwillenſeine
Zuſtimmung,dieer ſtillſchweigendgiebt, wenn
er irgendwowirtlihtauftoder an einenOrt

zieht,»alsweniger“freywilligangeſehenwerden

faan,Zwar wird.auh der freye

'

Tagelöhner,
ſo wie jederArbeitere- jederGeſchäftsmann,

; durc<
dJ
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dur<--die Umſtändeder Zeit,denPreisdex
Dinge,+die.NachfragenachſeinerArbeit, die

Anzahl-:ſeinerMitbewerber , kurz:dur<die Cons
currenz aufeinen gewiſſenLohneingeſchränët,
den er nicht:erhöhenfanny; und:zu einergewiſs

ſenArbeitverpflichtet,die “er dafür.vollenden
muß. Aber außerdem,daßder Zwang,welchen
dem Menſchendie Umſtände‘derZeitund die

Naturder Dingeauflegen7

-

wenigervon ihm
gefühltwird, als der,welcher.von dem. Wils

lendex Menſchenherkömtimnt:ſoiſt auch dieſes
Geſeß-der Concurrenzim Ganzen‘iinmetdas: *

“billigſte7-weiles dur<dasBedürſnißallerTheil-
habenden-beſtimmtwird,und ſichdaher,nah

derRegeljedesmalabândert„wenn Urſachenvors

haúdenſind, die ein neues Verhältnißzwiſchen
Arbeitund Lohnforderm y

:

:

“Die andre Beziehung,în welcherderGutss

herv'gegen ſeineUnterthanenſteht,iſtdie einer

Obrigkeitund eínes Richters.Er iſtdie-erſte
_Inſtäñz,ſowohlin Entſcheidungder Streitigs
keiten,dieſieunter einander führen,zu Aufs
rechterhaltungund Ausgleihungihrerbürgerlis
chenRechte,als auchin-Hardhabungder Lans
des:-Geſeße,in Unterſuchungund

Ba des
Verbrechen.

K 2 Eine
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724Ene” dritté Beziehung! iſtdiepinſoferi:ex

“Herrvon Grund: und: Boden iſt,und dieUnters

thanenàls ſeine’Lehnsleute‘angeſehen‘werden;’
d. h,alsſolche,dié:das Stúck Landes, welches

fiebewohnenundbewirthſchafteny von ihm er

haltenhaben.Nach dieſerhat er theilsbeſtäns
digeAbgabenvon ihnenzu fordern, dergleichen!
dér Grund- Zinsiſ 5theilsſolche,diean gewiſſe
bürgerlicheVerhandlungenderſelben,welcheer
beſtätigenmuß, . gebundenſind, Nach dieſer:
fäuner von dem aufſeinemGebieteerworbe-!

nen Vermögeneine Abzugbegehren,und kann

den, welcherſichausdemſelbenwegbegiebt, und

ihm dieNußung,dieet von“ihmhätteerwar-
ten konten- entzieht,zu eier Schadloshaltung:
verpflichten,„Mit einem Worte, in dieſerBes

ziehung“iſder Gutsherr«Einnehmer-und“Ems-

pfängêr
+

gewiſſerAbgaben; und der“Bauer iſt
|

Contribuent.AlsTagelöhnerempfängter vom!

 Herrnz-alsVaſallgiebter ihm: 7 i

—— Es tlar, daßder GutsbeſißeralsElſon
thúmer:des Guts und: als lohnenderDienſtherr
eiñeAbſichthat,die ſich“mit den Pflichtender

Obrigkeit-ni<t immer vollkommenvettxrägt,
:

Als Eigenthümerwill er+ſeinCapitalnußen,
und den ErtragſeinesGutes vermehren.

-

Das
zi
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zu it "ndthig, daß er die wögli<arfßteArbeie
fürden geringſtenLohnmachenlaſſe:und dieſe

Abſichttreibtihu-alſoam, jede Einſchcäntung
“der Bortheile:ſeiner“Tagelöhner,zu weleheral-

te Verträgeihm ein Rechtgeben,auf„das.âuſ-
ſerſtezu behaupten,jede-die er aufdieeine
óder dieandre Weiſehinzufügetann , :eingux

führen.‘AlsObrigkeit,alsRichter,als Stelle

vertreterdesLandesherrniſ er verbunden, auch

für das WohlſeynderPerſonen,die.ſeinerAue
ſichtúbergebenfind,zuſorgen, ſie,ſo weites*

in ſeinem-Vermögenſteht5 SO undEhabenderzumähen, -
j

AlsDienſtherrhater gewiſſeAibeitenid
einembeſtimmtenMaſßſtabevon ſeinenFrohne

leutenzu fordexn,Als-Obrigkeit- i� er es,

welcher ihreNachläßigkeitenin der Atbeitund
dieVerſäumnißihrerSchuldigkeitenbeſtraft.- Gx

iſtalſo:bey allen‘denaVergehungen,dieſeinen
Dienſtbetreffen,RichterundParteyzugleich.

“Daex außerdemnochPolicey-Obrigkeirin
dererſtenInſtanziſ,und -dadieſerTheildex

RegierungſeinerNatur nach:etwas willtúhrli-

es hat:ſo bleibrihm“auchinſofernein gutes

Maaß unbeſtimmterGewaltübrig,durchwelche
er EE,diezunächſtnur ſeineVortheilean

wh M3 greifen,
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reifen, als Uebertretungenbffentlicher*Orde
nung, ſtrengerahnden tann, als die ganzuns

parteyiſcheGerechtigkeiterlaubenwürde. Es iſt

alſoder Fallungefährderſelbe,als wenn det

Kaufmann die erſte‘richterliheFnfiánz!‘ſeiner

Fabricantenwäre. DieſerFalliſtwirklich“vor-

handen.Die OſtindiſchènHandlungs-Geſellſchäf-
_ ten haben in ‘dén Läadern, |

wo ſieherrſchen,

dieſedoppelteGewalt. Sie haben"“eineno<

größere:ſieſind.Landesherren,ſieſindoberſte
Richter.Es iſt‘aberausNachrichtenhinläng-
_lihbekannt,wie drücfendihreRègierenyfür
die ihnenunterworfnenLänderiſt.“ Y

Ein andrer Umſtand,welcher“n der“allges
mein obwaltendenVerfaſſungdes Bauern?und

AdelStandes, ſowohl unnatürlichals läſtig
ſcheint, iſ, daß alledieſeRechteüber Per ſos
nen, dur<hKaufund durchſolchebürgerliche

Contracte,als eigentli<nur über Dinge ges

{loſenwerdenfönnen,von einem Eigenthüs
mer zu dem andern übergehn.Das“bloße

Geid,mit welchem jemand ein“Gutbezahlt,
macht ihnzugleichzur Obrigkeitund zumRicho
ter der Einwohnerdéſſelben!

Daß dieſesein wirklichesUebel-ſey',‘wied
ſehrdeutlihdann wahrgenommen,wenn in

e

2 909
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gewiſſenZeitpunétenhäufigereVeränderungennit

denEigenthümernder Landgütervorgeht: denn

alsdannwird dieZuchtundder Gehorſamder

Hauerndadurchmekklichgeſtdrt.Unruhenund
GWiderſpenſtigteitenſindFolgendes mitGütern
getriebnenHandels.

:

*

Und dies ganz natürlicherWeiſe.Wenn
einDorflangein den HändenderſelbenFami-
lièbleibt:ſoentſtehtvon Seiten der Untertha»

nèn nahund nachdieGewohnheit,Perſonen,
diedieſenNamen führen,zu gehorchen,Es

fannau< ſelbſteinegewiſſeErgebenheitgegen

dieſelbèn/éineArt von Zuneigungoder Hoch-

âchtungſtattfinden.Die Herrſchaftvon ihrer

Séiteerlangthinw?ederümeinegrößereKenuts-

hig ihrerUnterthanenz ſieweißStrafenund“

Belohnungenmitmehr Gerechtigkeitauszutheio5

lenz ſiehat in derLängeder ZeitmehrGele-
| genheitgehabt,ſichdieganze Gemeinde,oder
einigewenigſtensaus‘derſelbenverbindlichzu

machen.Es fälltden Bauern,ſo wie den

meiſtenMenſchen,wenigerſchwer,denjenigen
alsſeinenOberherrnanzuſehn,deſſenVorfah-
ren ſchonſeineAelternundGroßälternunter-

thâniggeweſenſind,"Was immeraufgleiche

Weiſegeſchieht/wird an und ſûrſichin“dei
M4

e Augen
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Augen der Menſchenein Recht:und Perſonen
und Familien,diewir alsKinder ſchonmit
Ehrfurchthabenanſehenlernen,tónnen wir,

als Männerden Gehorſamnichtanders,„als
nacheinemlangenKampfe mit uns ſelbſtvers
ſagen.Ein wahrer Erbherr hat,nebſtder

Geivalt,die ihmderStaat giebt,auch die

Machtder Gewohnheitund der_Meittun
um ſeineHerrſchaftzu unterſtüßen."Dlnüegen
— wie iſtes moglih,daßin dem Herzender
Bauern gegen einen Menſchen,den ſiein ih-
rem Lebennie geſehen,von dem ſienie„etwas
Gutesempfangenhaben„der bishergarkeine
Rechte über ſiebeſaß,derkeinenandernAn-
ſpruchaufihrenGehorſamanzuführenhat,als
daß er 'einbaaresGeld fürdie Anfaufungdes

Grundſtúcks,woraufſie.wohnen,bezahlthat,
— wie iſtes mógli<,. daßLiebe,Zutrauen,
Chrerbietung, WilligkeitdesGehorſamsin dem

Augenblickegegenihnentſtehe,da ihm der Fun-
dus übergebenwird? AlledauerhafteHerrs
ſchaft,die.niht bloßeGewaltift,mußdoch,
¿um Theilewenigſtens,auf die Geſinnungen
und Meinungender Untexgebnengegründetſeyn.
Dieſe,mit dem Erdentlos,, an dem ſiekleben,
ertauſteUnterthanentbnnen,wenn die.Sachen
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am beſten.ſehn,noch gar feïneMeinungvon
ihremtunftigenRegentenhaben: ihreGefina
nung iſthéchſtgns:die.

vdgEviſligenGleichgül-:
tigteit. ;

Alödänialſowirke;‘then

d

dem Gutibeiint
und ‘denBatern, die Beziehungder Perſo-

nen gar nichts,ſondernes witktbloßdie-der

Sachen, ‘des Standes, derRechte,der Ge»
ſchäfte.Und da, îndieſen leßternAbſichten,
der Vortheildes Bauern dem Vökttheileſeines

Herrnvielfältigentgegenſteht:ſo iſtes"ſher,
daß ſichniht Abneigungund-Widerſeblichkeit,
gegen eine ſolche,von allerpeéſonlichenVers
bindlichteitentblößteHerrſchaft“einfinde.*

Um dieſerUrſachewillen‘iſdas Häufige
KaufenundVertaufender Landgüter,welches
ſhondieſeſchädlicheFolgehat,daß es den

Handlungsgeiſtund ſeineſ{limmenFolgenuns
‘terdemAdelausbreitet— (demStande,der
von“demſelbenammeiſtenbefreyrbleibenſoll
teR — auchinſofernder Ruhe‘unddéniWohl
einesLandesnachtheilig,als esdiejenigêdauetr-
hafteVerbindung,zwiſchenden Unterthanen
undihrernächſten.Obrigkeithindert,ohnewel?
He.dieſeweder‘dasnôthigeAtiſehn.hat,um ¡ee

K 5 ‘fe
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ge ‘im Zaume zu halten, no< die Mittel in die

Hände bekömmt, ihnen Gutes zu erweiſen,

DieſeBetrachtungenreihenniht zu, die

Verfaſſung,überderen Natur und Beſchaffen
_ heitfieangeſtellt.worden, alsganz verwerflich
vorzuſtellen.Wer „kenntdieMängeleineran-
dern, welcheer nichtmitAugen geſchen,und

eben ſolangebeobachtethat, glei<gut2 Die-

jenige,diejebtbeyunsbeſteht,iſtîn allenLändern

Europensallgemeingeweſen,und ſedauertnoch
in den meiſten,mit mehrernoder wenigernVer-

änderungen,fort,Sie muß alſogroßeundall-

gemeineUrſachenhaben, dieauh noch jeßt
da nichtganz gufgehörthabenkönnen,ws ihre

WirkungFortdauert; — Urſachen, um derent-

willenman mit einer gewiſſenAchtungund

Behutſaméeit,bey der Beurtheilung‘oderbey
Abänderungjener Einrichtungzu Werke gehen

muß. J< weiß ferner,daß dieGewalt über

den gemeinenund armen Mann, ſiemag in

Händegegeben,ſiemag vertheiltwerden, wie

fiewill,dochzulegtetwas deſpotiſchesundwills
führlichesbehält.Der Pächter,oderGuts»
beſikerin Englandkann ſeinemTagelöhner
vielleichteben ſo úbermüthigbegegnet,und
ihnebenſoAIA alsmanchèrdeutſcheEdel:

mann
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man ſeïnenBauern. .Weiïtentferat‘alſoſey
es von mir,” daßih eine“plôblicheUmkehrung
der Dinge,wodurch dieGewalt allerGutsbeſizs

zereingeſchränkt,dieFreyheitder Bauernvers
mehrt würte,fürnüulihhielte.J<-fär<te
nichtsſo“ſehrin einem Staate, als plôbliche

Veränderungen:und von keinem politiſchen
GrundſaßedesMontesquiéubin“ichſo feſtüber®

zeugt,als von dem, daß der-höchſtemenſchliche
Verſtandnicht alleſ{limmenFolgeneines neuen

Geſeßzesvörausſehenkarin, ſo wie:der kleinſte

hinlänglihiſt,die Mängeldes alten-éeentede>en und zu tadeln.

Aberdas wünſchteih,daß:LEGuriſianes
ſh ſelbſtin dem wahrer Lichtebetrachteten- ín

welchem“'dieverſtändigſtenund edelſtenunter

ihnén ſich{on lángſt erfannthaben,Sie

findnichtbloß"Eigenthümer,ſondernauchRe-

_genten.Dies iſteben dieUrſache‘der vorzüglis
<en Achtúng,derenſieim Staate genießen.
Aber wenn ſiedie Vorrechte der Regenten

haben,‘ſo‘haben’ſieauchdie P flichtenderſel:

ben."Sie*ſollenvonihrenUnterthanennicht
bloßNübßenziehn:ſieſollenſieregieren,d. h-
úberihtVerhaltenwachen,und fürihrWohl

ſorgen,— Sie ſindfernerMES deren
Ges

jvalt
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walt Viel willéührlichesenthält, ‘weil-fié rnehres
re Artên ‘der Herrſchaftin?ſi<vereinigt: >

ſind“alſoverbunden„ſichvordem Mißbrauche

derſelbenum deſtomehr?zu hüten, — ſié mit

deſtogrößrerBehutſamkteit,und mit doppelter

__

Auſmerkſamkeitauf die Menſchenrechteund-die

natürlichenEmpfindungenund WünſcheEUntérthäñétt?dusguüben. Stor
Es giebtFälle,wo ſiees ſogarihremeigs

True ſo wie der AbſichtihrerRegent-

ſchaft,gemäßfindenwerden, ihreRechteſelbf

freywilligeinzuſchränten,und manchesvon dem,

was ihnendie Geſeßzezugeſtehen, freywilligaufs

zuopfern.Ja „welchemherrlichern=Lichtekönn-

tenſieerſcheinen; — wann könnteihreMacht
von einem höhern-Anſehnund wohlthätigernEin-

fluſſeſeyn,alsindemſieſieanwenden,Reformen
“

freywilligzu machen, dieſich"der hochſteGes

ſeßgeber-nichtgetraute,ihnenaufzulégen,um

nichtihrenRechtenzu nahe;zu treten?

“WeildieſenfreywilligenAufopferungen„-die
nie gefordertwerden knnen, aunt. alls
gemein_Gewiſſenspflichtſind,da,wo ſie
mögli und gutwären, doh no< :Vorurtheile
im Wege ſtehen„ſo ſeyes mir erlaubt,zum
SchluſſedesGanzeneine Betrachtunghierús
berbeyzufügen, Es
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__Es“í�t das Eigenthúmlichealley derêt7wel-

afergewihean einen Beſiß oder einAur- gez

EESRechte-und“Vortheile"beſizénRecha
‘die‘vondem Vertäúferauf denKäufer;

k

Ee EMS auf dem Nachfolger;von
Varer“auf}Sohn übergehn,— "es alseine

“Pflichtanzuſehen;von: dieſenRechtennichtszu

vergeben,“«auch ‘wenn «Beweguüngsgründéder

__ Menſchenliebeihnendieſesanrathen,auh wenn

dieſeRechteunbedeutend: ſind,“oder wenn ihr
Mißbrauchin einem=hóhern-Gradeſ{ädti<,
âlsihraGebrauch:nüblich!iſt.Das iſt:dieUr-
ſachèmancherStreitigéeitender Pfarrer,bes
ſonders-aufdem Lande,mic“ihrenGemeinden
das.iſtdie UrſachemancherUnzufriedenheitder.

Unterthanenmit:ihrén-Gutsherrenzdas braucht
der«Ehrſuchrige!ſóoftzumVorwande,„um jea

den nichtsbedeutendenPunctſeinesRangs-nit
_Hartnäckigteitzu ‘behaupten3 “dieſem-Grundſaß&
iſtbeſondersdie,fatholiſcheGeiſtlichkeitehëden
aufdastreuſtegefolgt,und hatdadurchjeden
Mißbrauthzu verewigengeſucht;den dieThors
heitdes Zeitalters,oderdie Schwächeeiniger
Fürſtenzu jenerBorthetlss:e RRElaſſen.

S

Alle
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| Alle dieſePerſonenführenzweyerleyGrüns
de an, warum ſieſichverbunden ‘erachten; von
den ,ihrenGütern,ihrenAemtern7oder-ihrem

RangeanklebendenRechtenkeines-aufzuopfern.
Erſtlich7weil,wie:ſieſagen,ſieihremNachfol-

ger nichts‘vergebendürften, weil. ſieſichnux

alsRepräſentantenaller:künftigenBeſitzerih-
res Namens, Standes oder Gutes anſehen-müß-
ten, ‘und alſomit Rechten,

“

die dieſerganzen
. Reihenoch ungebohrnerGeſchlechterverliehen
wären, nichtnah eignem Gefällenſchalten
fönnten:zweytèens,„weil,dieAufopferungeines

ihrerRechte, auchalledie andern, auch dieähn-

lichenRechteallerderer , welcheſihmit=ihnew -

in gleichenUmſtändenbefinden,in Gefahrbrächs

tez ‘indem diejenigen,welchedabey der-gewins

nende Theil.ſind,“gereiztund beherztgemacht
würden, Nachlaſſungen,die ſiein einem

Stúckeund von einer Perſonerhaltenhaben,
in allen,und von allenzu verlangen.Es wäre
aufgewiſſeWeiſe,ſagenſie,einEingriffin das

Eigenthumandrer,wenn ſieeinen Theilvon

dem ihrigen,in einem Falle,wo állegleiche
Rechte‘haben; aufgäben.

Wir wollen ſehen,in wieferndieſeGrüns

"be,beſondersbey Gutsherren,Stichhalten,
wenn
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wenn ſie-ſi<um derſelbenwillenweigern,vot

ihrenwohlhergebrachtenRechrenihrenUnters
thaneneinigezu erlaſſen.

Daß feineäußereund. ſkrengePflichtvor-
Giikeiſey»welcheallefolgendeBeſizereines
Grundſtücksverbände,von demVertrag,den
der erſteAnbauer--oder-Beſinehmerdeſſelben
wit ſeinen-colonisgeſchloſſen, oder von den

verjährtenGewohnheiten,nachdenen fichſein
nächſterVorfahrer--gerichtethat , nichtabzugehn,
(vorausgeſebt, daß dieſeAenderungmit Einwilz

ligungdes andern - Theils«geſchieht,) das wird
von“ allen Seiten? zugeſtatden.,

“

Jener

-

erſte
_Grandherxwar nichtGeſeggeber:er ſchloßden

Vertragmit den Anfiedlern7,die ſichaufſeinem

Grund.und Boden ſezten,weimögedes Eigens

thums---Rechtes, welcheser hatte. DieſesEi
- genthums;-Recht-häben-ſeineNachfölgèr,oder
Erben“eben ſo-vollſtändig,ſo „weit es nicht

durchLandes- Geſekeeingeſchränktiſt.Sie ſind

zwar gegendiejenigenPerſonen,welcheaus jez
nem VertrageNechtegegènſieerhaltenhaben,
verpflichtet, dieſeRechte-mihtzu {<mälern:
aber ſieſind-gegen niemanden verpflichtet, von -

ihreneignenVorxechtennichtszu verſchenkten.

Es



“ Es fatti alſohur eine Att ‘detGewiſſens
Pflicht,“eine.Fürſörgefür das Beſteder Pers

ſonen,die künftiginunſern Pläbz“tretenſollen,

ein Verlangen,ihren-Beyfall- und" ihrDank-
barteirzu erhalten,ſeyn,welcheuns ſowah-

ſamúberdié Aufrechthaitungvon Rechtenmacht,
die vielleichtinkürzemEe E eEübergehenwerden.

Dieſe ſo äußerſttèteEinpfindum;dieſe

“Sorgfaltfür das ‘Wohl, und ſelbſtfür“die

fleinſtenVorzúgegaûzUnbekannter,vielleicht
vo Ungebohrnerwürde, — wenn“ ſie“nict

oftandernLeidenſchaftenbloß zum Vorwande

diente,ſ<hwerzu erklärenſeyn. Wo ſiewirklich

als ein Grund dér Unerläßlichkeïthergebrachtér
Rechtemitwirkt,da iſtihreUrſacheohneZie

“fl darinzu ſuchen+ daß - die Ménſchen“weit

mehrmit PerſonenihresStandes,-

ihrer"Art,

mit ſolchen,“deren äußereLageder ihrigen:ähns
lich’i / — wärendieſeauchſonſtmit*ihßnen“in
gar teinerVerbindung,wären"ſieau<“bloßé
GeſchöpfeihrerEinbildung,— ſywpathiſiren,
als mit wirtlichenund gegenwärtigenMenſchen

einèsandern Standes„einer“ verſchiedenen‘Les

 hensavt. Der Edelmannnd Getithtsherreines,

Gutes iſtmit den künftigenEdelleuten,die

auf



auf demſelbenSchloſſewohnen, und ebén das
“

thun, eben dasgenießenwerden , was er jeßt
thutoder genießt,nachſeinerEmpfindungweit
näherverwandt z er nimmt mehr Theilan dem,
wás dieſewünſchen,was ſievon ihm einſtúürs

theilenwerden, als er mit ſeinenjeßtlebenden
Bauern verwandt zu ſeynglaubt,als er mit

deren ihrenTags Geſinnungenzuſamsz
men ſtimmt.

Démebirerarhter; wenn dieSachena< der

Wahrheit der Verhältniſſeunterſuchtwird, ſo
ſcheintes, daß dieVerbindlichkeitdes Gutss

herrngegen ſeinejeßtlebendenUnterthanen,
diePflicht,ihrGlück,ſoweit es mit Klugheit
und ohneſeineneigenenmerklichenNachtheilges

ſchehénkann, zu vermehren,größerſey,als die

gegen diekünftigenBeſiberſeinesFundus, ihnen
alleRechtedeſſelbenungeſchmälertzurückzulaſſen:
DieſeMenſchen,deren Noth ‘er vor ſi ſieht,
oder von deren Wohlſtandeer ſelbſtZeugeſeyü
kann, ſindihm von der Vorſehung,als die

nâchſtenGegenſtändeſeinerWohlthätigteit, ents

pfohlen.Deren Liebe und Dankbarkeitzu
verdienen,ſollteihm in der Thatwichtigerſchn»
alsdas Lob, welchesihm fünftigein eigennüz-
zigerErbe, oderKäuferſeinesGutes darübek

| L
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ertheilen wird , daß er in Verfechtung der ‘herr-

ſchaftlichenNechteſtandhafcuud Aasgeweſenſey.
Zwar ſprecheicheinenGütsbeernnichtvon

allenPflichtengegen die fünftigenBeſikerſeis
nes Grundſtükslos. So wie i< von ihm,
wenn er einvernúnftigerund gutdenfendeyMann

iſt,erwarte, daß er ſeineGebäude und Aecker

auchum deswillenim gutenStandeerhalte; da-

mit ſeineNachfolgernichtúberſeineVerwal-

tungflagenmögen:-ſofordrei< au<, daß

er ſi< niht Wohlthätigkeîtoder Schwächevers
leitenlaſſe,die zur Bewitthſchafctungdes Gu-

tes nothwendigen-Dienſtewegzuſchenken,Er

würde Unrechtthun,wenn er dieAbſicht,wo-

zu dieſesſeinGut, — betrachtetals ein Theil
des allgemeinenund immerwährendenStaats-
Eigenthums,— beſtimmeiſt,zerſtörte,indem

er dieMittel,‘esals ſolcheszu nuben, aus den

Hândengäbe.
Aber wie vieleErlaſſungen, Milderungen,

Bewilligungen“zum Veſtender Unterthanen

“werdenniht an manchen Orten möglichſeyn,|

eheman an dieſesAeußerſtekomme! Wie viele

ehemaligeRechtedes Adels ſindniht, ohne

den mindeſtenRachtheilfürden wirthſchaftli-
x <en
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ehenZuſtand.der Güter, jet abgeſchafftoder

vergeſſen? Von wie vielen,die jeztno< obwals
ten, würde uichtdie Abſchaffung,wenn ſie
gleichfür den gegenwärtigenAugenbli>Unbes

quemlichfkeitennachſichzôge, fürdie fünftigen
BeſitzerwahreVortheilebringen?

Innerhalbder Gränzenalſo,welche.die

pflichtmäßigeFürſorgeeinesjeden,fürdie un-

verſtúmmelteErhaltu es in ſeineHânde ge-
Ffommnen Eigenthums,[bſtſeinerWohlthätigs
keitſeßenmuß,innerhalbdieſerGränzenfôns-
nen Gutsbeſißergewißnochmanchefreywillige
Aenderungen,in ihremVerhälthiſſemit den

Unterthanen,zum Vortheile.derſelbenmachen.
Und wenn, auf der einen Seite, das, was ſie

ihremDominium eutziehn,deswegenwichtiger
ſcheint,weil es demſelbenauf immer entzogen

wird :. ſomüſſenſieaufder andern auch.bedena

fen, daß eineWohlthat,dieſieihrenUnterthas
nen durchErlaſſungläſtiger,dur<hBewilligung

mehrgünſtigerBedingungen,in dem Contracte

zwiſchenſih und ihnenerweiſen,Wohltba-
ten für allekünftigeGenerationenſindzund

daß’dieſpäteſten,Enfel ſieoftnoh fürHand-

lungenſegnenwerden,beywelchenſievon ih?
E £2 ren



een eignen Vortheilen wenig ‘oder nichts èinges

büßt haben.
Was den zweytenoben angeführten Grund

anbetriſſt,der in der gewöhnlichenSpracheſo

ausgedrücktwird: „derjenigeEdelmann nach?

es den andern{limm, welcherſeinenLeuten.

zu vielgebe,oder ihnenetwas erlaſſe:‘“’ ſowill

ichauchdeſſenGewichtunter gewiſſenUmſtän-

‘den nictganz ableugnen,Es kann Zeitpuncte

geben,wo in der Th x weiſeund gerechte

Mann unter dieſerClaſſe nicht ganzſeinem

guten Herzen gegenſeineDienſtleutefolgen
fann, wenn er ſieht,ſeinBeyſpielwúrde zu

vielEinflußhaben,diejenigen,welchein *gleſs

cherLage als er, zu gleicherWohlthätigkeir

nichdie Mittelbeſiben,in Mißhelligkeitmit

ihrenUnterthanenzu ſezen,Er wirdälsdann
eher insgeheim,und einzelnenFamilienund

PerſonenUnterſtübungzukommen laſſen,als

b�entlihund allen einen ZuſaßihrerRechte
oder einen ErlaßihrerSchuldigfkeitenbewillis

gen. DieſerFallkannalsdann eintreten,weßur

eben der StreitzwiſchenHerrſchaftenund Un-

terthanenin Gährungiſt,und leßtremehr,als:

gewöhnlichihreLaſtenfühlen,oder ſi< mit

Hofſuungenſchmeicheln.
08
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Sindeß,- wenn ih ſehe,daß:ſelbſtſchonin
Dem gegenwärtigenZuſtandevon Schleſienmit
einander gränzendeGüteroft eine-

ganz vers

fchiedne,und in Abſicht-derBeſchwerdenund
Vortheileder ‘Bauern ganz ungleicheVerfaſs
funghaben:ſomuß i< glauben,daß.in dex

That ſchonvorAltersgutherzigereoder reiche-

re, — vielleichtauchnachläßigereHerrenihre

Unterthanen-ein glülicheresSchickſalgemacht
haben,ohne daß dieſesauf die Nachbarndeny
mindeſtenEinflußgehabt,oder dieſelbengenb-
thigthabe,ſichnachjenem Beyſpielezu richten,

DieſeFurchtiſtjeßonochungegründeter,wie

michdünkt,als ehedem,da dieGeſetzedas.Eis

genthumeinesjedennoch:'weit kräſtigerſhüzs

zen, da Empdrungenfaſtunmöglich,oder gleich
gedämpftſind,und alſodie Wirkungendes Neis

des unddex Unzufriedenheit, wenn -dieſeLeidens

ſchaftenauc ín den GemäütheruſolcherBauern,
derenZuſtandnichtverbeſſertworden iſt,durchdas
Beyſpiel,ihrerglüclichern;Nachbarnerregtwürs
‘den„nichtſichweitEEN,A fortdauernd
ſeynfúnnen.

Sedermannſiehtein, wie unvernünftiges

wre, einegleicheWohlthätigkeitgegenArme
von allenMenſchenzu fordern,Ebeaſoune

|
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billig wäre es, allen“ Gutsherren ein gleiches
Verfahren gegen“ ihte Unterthanen zur Pflicht
zu machen. Ohüe*eitiigen Verluſtauf derSeis

te jener,iſ in den “meiſtenFällender

-

Zuſtand
dieſerniht zu verbeſſern.Dieſer“Verluſtkan

fürden-einen:Mann, fürdie cineFamilie,weil

fie-von eingeſchränktem“Vermögenfind, ſehr
ſchwerzu ertragen, fürandere reicherekaum

bernerfbarſeyn.‘Es‘iſt’genug, wenn "die
E

Rechtſſind.
“Abèr wäre ês ichteben ſowiderſinnig,dies

fen lé6terndie  Wohlthätigkeitzu verbieten?

Sollte es de8halbuñerlaubt_ſehn,dem Reichen
zu überlegenzu“geben,ob niht," wenn er alle

Forderungenund ‘ſelbſtdie Wünſche"ſeinerUns

terthañènin Geld berechnete,und dieſeSum-
ine mit’ dem ſämmtlichenErtrage‘ſeinesGuts
vergliche,‘das Verhältnißſo geringe:ausfallert
würde, daßRuhe“und Zufriedenheitſovielet

Perſonen, miteinem fürihnoder fürſein-Gut
ſounbeträchtlichenVerluſtezu erkäufén,unmögs
licheine ihmnaththéilige:Operationſeynkönne?

Das Schickſaldes Bauern ſcheintmir an

beſtengeſichert,wem die Regierungnur darú-

berwacht,

|

daß ihmniht Unrechtgeſthehe,—

ob er abêr mehr"Reéhte‘erhaltenſolle,Der Gü
iA

:

E te



te der Gutsherren überläßt 5 nur aber dieſeGür
te durch alle”ſchi>licheMittel zu erwe>en und

gehörigzu reitenſucht.

Unter dieſeMittel rec<nei< vorurhmlich
Einſichtenin dieNatur der gutsherrlichenRechte.
und ihresEinfluſſesaufHerrſchaftenund Unteb-

thanen.Je freyervon Vorurtheilenin dieſem

Stücke-derAdel ſeynwirdz jemehr es Guts-

beſißer‘gebenwird, diedarüberſelbſtnachdens
fen, ſi<ni<t dur< die:allgemeineMeinungen
ihresStandes blindlingsregierenlaſſen:deſto
‘mehr, ih bin deſſenüberzeugt,wird eine uns

merklicheVerbeſſerungdieſesTheilsder Staatss

‘Verfaſſungim Stillenimmer weiterfortgehn.
“_J{<überlaſſedenen, welchediè Uttiſtände

des Landvolksgenauer als ih kennen, zu über
“

Aegen, ‘lobnichteinigeVerbeſſerungdes Schicf-

Fals-des DienſtgeſindesUnter dieerſienPuncte

gehöre,worauf dieſeeinſihtsvolleMenſcheh-

‘freundeiheAugenmerkrichtenmüßten.. Lohn,
Koſt und Lagerſtättedeſſelbeniſtan vielen-Orx-
ten ſoäußerſtſchlecht,daß," wenn auchLeben

und Geſundheitder Knechteund Mägde dar-

unter nichtleidet,do< Zufriedenheitund Glück-

ſeligkeit,ſowie jederMenſchAnſpruchdarauf

Hat, dabey‘nictbeſtehn(kann;Dazu.tbmmt,
: LA daß



daß es das Dienſigeſindevornehmlichiſt,wels

zes durchdie Unabänderlichkeitdes vor vielen

Jahren,oftvor Jahrhunderten, gemachtenCon-

tráctes,— ohne irgendeinen Erſa, leidet.

Wenn der Beſibereiner dienſtpflichtigenStelle

fürein Tagelohnarbeitenmuß, welcheszu der

Zeit,als es feſtgeſeßtwar, zehamalmehrwerth
war als heute:ſo-giebter ſeinem Herrn auch
dafúrdieErbzinſeund andre Abgaben,nur nah
dieſemalten-Maßſtabe,und Gewinnſtund Ver-

_Auſthaltenſichdahermehroder wenigerdieWas

ge. Das Dienſkgeſindeaberhatnichtsgegen ſeia
mne Herrſchaftabzurechnen: ſovielalſoſeinGelds-

lohnjekt am Werthegeringer,und um ſo viel

der PreisallerBedürfniſſe,welchees dafür

-faufenwill,größerworden iſt,um ſovielhat
es wirfli<und wahrhaftverlohren.Und ſein
«Schicéſaliſtalſounleugbarſchlehter,als das

ſeinerVorfahren.
Ichſchließemit einerBetrachtung,diein

gewiſſerMaßen das Weſentlicheſämmtlicher
vorhergehendenin ſi<henthält.Alle Weſen,
dieVernunftund-Freyheithaben,ſagtder vors

tréffliheKant, ſindZweckein der Schöpfung,
nichtbloßMittel: ſie(nd um ihrerſelbſtwils

lenda, um gläflichzu ſeyn;nichtbloß um

andrer



andrer willen, ſieglüclichzu machen. Andre

Menſchenledigli<in dieſemlebternLichte,ins

wiefernſieuns dienen, zu betrachten,iſ der

Grund allerUngerechtigkeit: ſowie es das Wez

ſentlichederTugendiſt,uns in unſermganzen Bes

tragen gegen andre, des erſtern,daß wir auch.

um ihrentwillenda find,zu erinnern,Dies iſk

dieGeſinnung,dieinsbeſondrejedenRegenten
in AusüúbungſeinerHerrſchaftleitenmuß; es

iſtdie,welchei< allenGutsbeſißerugegen ihre
Bauern, wenn ih dur< Gründe oder Bereds

ſamfeitetwas vermöchte,einzuflößenwünſchte,
Schon-durch- dieſeGeſinnungkann, auchbey
einerganz ungeändertenVerfaſſung,ihreGes
walt,milde und wohlthätig,— durchſieallein

nnenihreVorrechtewahrhaftigedelwerden,

S2 Drit-
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Dritte Vorleſung.

Te habeden Landmann an ſi<,i< habeihn
inVerhältnißmit ſeinemGutsherrnbetrachtet:

es wäreno< übrig,ihn in Beziehungauf die

Regierutigzu betrachten.Was fordertder Lans

desherrvom Bauer? Was iſ der Landeshert
verbunden dem Bauer zu leiſten?Wie muß.

dieſerlektrebeſchaffenſeyn, wenn er dieEnde

zwee, zu derenErreichunger, als Mitglied
des gemeinenWeſens,beſtimmtiſt,erreichen
ſoll?Und wie iſter in dieſerHEE:EObeſchaffen?- :

Die bürgerlicheGeſellſchaftit,zurBir
rung der GlückſeligkeitallerihrerMitglieder,

zuſammengetreten.Ein ſozahlreicherStand,

als der Stand der—gemeinen-Landleute,kann

fordern,
-

daßihrWohl und die Verbeſſerung
ihresäußernZuſtandes,als einervon den leßzs
ten Zweckender Regierung,angeſehnwerde.

Die erſtePflichtdesBürgersiſtdie,zum
Schube und zur Sicherheitdes gemeinenWes

fens-4 Seinigebeyzutragen.Und da dieſer

Schub
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Schub viele Hände verlangt; da ex nur bey
den Wenigen, welche als BeſehlshabexdieMaß
regelndazuanordnen, beſondreTalente,— bey
der Menge, diezu ihrerAusführungmitwirkc,
nichts‘alsKräfteund gutenWillen fordert:ſo

iſtes natürlich,daß diezahlreichſteClaſſe,die

zugleicham wenigſtenGelegenheithat,beſondre

Geſchilichkeitenzu erwerben, dem Staate vors

nehmli<hihrenArm zurVertheidigung

|

ſchuls
digſey.

Die Einkünftedes Staats, von denendie
Beyträgeder Bauern, eben ihrerMenge wes
gen , ‘einengroßenTheilausmachen,"erfordern
eine neue Rückſichtdes Regentenauf dieſen

Stand,ſowie ſiedemBauer eine neue Pflicht

auflegen.
|

— DeérRegentwill-alſoin denBauern,erſts
lichſteuerfähigeUnterthanen,er will,zweytensz
guteSoldaten,er will,drittens,ruhigeund
den allgemeinenGeſezengehorſameBürger, er

willendlich,ſo“weit es mbglichiſt,wohlhabenz
de und glü>licheMenſchenan ihnenhaben.

DiéſeverſchiedenenAbſichtengreifenin eins
ander ‘èinz dieMittel,welchezu der einen erz

fordertwerdèn, ſindzugleihdie,wodur<hman

Geandern befördert,Wenn der Regentden

Bauer
|
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Bauer în den Stand ſeen will,ſeineSteuern

richtigabzuführen, ſo muß er fürdeſſeneignen

Unterhaltgeſorgthaben.Indemer ihn dur

Unterrichtund Erziehungzu einem beſſernMens

ſchenmacht, oder ihndurchſeineFürſorgeaus

dem Elendeund der Armuth herausreißt: ſobea
“

wahrt er ihn auh vor Verbrechen,und mün-

tert’ihn ur Treue und zum Gehorſamauf.
Um den gutenSoldaten zu bilden,gehören

beym Bauern dreySachen: körperlicheKräfte,

Muth und Ergebenhéitgegen den Monarchen

odergegen die Regierung.Die beydenerſten
Stücke hängenwieder zuſammen:ein wohlges
nährter, muſculöſerKörpergiebtder Seele, dio

in ihmwohnt, ein gewiſſesGefühlvon Kraft,

das hinwiederumdieſeSeelebelebt,und ihrdia

Gefahr geringervorſtellt»ſo wie es ihrBes

{werdenund Ermüdungenleichtermachet.
Dem Landesherrnkann es alſoauchín dies

ſerAbſichtnicht“gleichgültigſeyn,in welchem

Zuſtandeſichder Bauer von Jugend aufbefin
det: weildavon, ob er ſi<hganz oder halbſatt
ißé,‘ob er gutes Brod, geſundeNahrungsmits
tel,oder ob er lauterunverdaulicheund unfräfs

tigeSpeiſengenießt,nichtnur das Wachsthum
und dieSchönheitſeinesKörpers,ſondernauch
att; die



die FeſtigkeitſeinerGliederundihreKraftabs

hängt,— zwey Sachen, dieer beydenen wün-

ſchenmuß, welcheſeinHeerergänzenſollen.
Es iſ aber außerdemin dem Muthe des

gemeinenMannes nochetwas Angebohrnesund

Nationales, was ſichnihtganz ertlârenläßt,
Das Klima, der erſteStamm, von welchen

einVolk ſeinenUrſprungherleitet,dann die

Gewohnheit, Kriegzu führen,und beſonders
das Andenkenan vieleerfochtneSiege, tana

auf die Lelbesbeſchaſfenheitoder die Geſinnuns-
gen- auh der unterſtenStände dieſesVolks

Einflußbekommen. Und da vieleerworbeneEis

genſchaſtendes Menſchendur< die Geburt

forterben,ſoiſtes nihtunmögli<h,daß au<

die Tapferkeitbeyder mehr als bey andern
EigenſchaftenetwasKörperlichesiſt,gleichſam
das ErbtheilgewiſſerNationen, wenigſtens
durchlangePeriodenhindurch,werde.

Aber was den Muth eben ſo ſehrunters

ſúßt,als körperlicheStärke, oder einfriegeriz

ſcherNational- Charakter,und was mehrvon dem

Betragenund den Maßregelndes Regentenabs
hângt,-iſt- dieLiebedes Velfs zum Regentenoder zuder SeaatVerſaſig.

Dieſe



DieſeLiebe“bey-dem gemeinenMante zu

erhalten,ſindin monarchiſchenStaaten Pop»
ſaritätdes Regentenund unparteyiſcheGerechs

tigkeitdieMittel,
“Der Färſtlebtin zu großemAbſtandevot

der unterſtenVolks - Claſſe,um unmittelbarihr

im Ganzenbekannt zu werdenzſieiſtzu zahl-
rei, als daß er gegenſiein einem hohenGras

de wohlthätigſeynkönne.Es bleibenihmalſo

nur zwey Zugängezu derſelbenübrig.Dererſte

iſt,dann, wenn er mit einzelnenPerſonenaus ihr
vonohngefährzu thunhat,herablaſſend,freunds

lichund geſprächigzu ſeyn.Ein gütigesWort,
von einemgeehrtenund ruhmvollenFürſten, cis

nem gemeinenManne geſagt,gewinntihm die

HerzenvielerTauſendenvon dem Stande des

leßtern.Den andern Zugangzu ihnenhatet,
wenn er als RichterihreKlagenanhörtund

ihreStreitigkeitenentſcheidet,Hiergere<tzu

ſeyn,iſeine dergrößtenund nüßlichſtenTu-

gendeneinesRegenten: fürden gemeinenMann

etwas parteyiſhzu ſeyn,iſtder APENFehler.
“Auf welcheWeiſedie Bauern in beſſern

Wohlſtandzu feßenſindzoder wie der,welchen

fiehaben,ihnenerhalten
werden fönne,— die

öweyte
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zweyte Hauptforge der - Regierung, —- dies

macht eine der wichtigſtenAufgabender Staats-

wirthſchaftaus : eineAufgabe,diein der Theo-
rienievölligauſgeld|worden, nie vielleichtim

Allgemeinenvölligaufidsbariſt,weil ſoviel

von den Umſtändenabhängt.Sie theiltſichin

zwey Theile:erſtlih,wie könnendieBedürfs

niſſedes Staats, zu welchenGeld und Dienſie
vom Bauern nôthigſind,auf dieihm am wes

nigſten’läſtigeArt herbeygeſchafftwerden 2 Zweys
tens, wie fann ſeineignerFleißzu Gewinn

bringenden"Arbeitenermuntert,und wie tönnen

ihm die FrüchtedieſesFleißes-verſichertwer-

den? Der leßbterePunct hatwiederſo mans

nichfaltigeSeiten, als jederNahrungs-Zweig-
deſſenFlor man befördernwill, zur Unterſus-
<ung darbietet.Was der Regentbaldmehr
bald wenigerthunfann, iſ, den Abſaßder
Productezu befördern,neue Anbauer, oder

neue Artendes Anbaues zu unterſtüten,in Un-

glúcfsfällenden Verluſttragen zu helfen,das.

Verhältnißzwiſchendem Bauer und dem

Grundherrnin den SchrankenderBilligkeitzu

halten.
“Um den Bauer als Menſchenzu vervollz

fommnen,trägtvornehmlichErziehungund Uns

terricht



terricht bey. Und auch hierzuiſtdieTE
Landesherrnnothwendig.

Dies iſteine bloßeAnzeigeder Gêjautám
de, die über dieſeMaterie auszuführeriwäret.

Sie findvielzu iveitausſehend,vielzu mannich-
faltig,um von mir íneinem furzenAufſaßeums

faßtwerden zu können:und ihregründlicheAuss

führungiſtúber meine Kräfte.Jch will bloßbey

dreyenvon denſelbenſtehenbleiben,den Abgas

ben desBauern , derißmzu ertheilendenRechts

pflegeund ſeinerErziehung. z

:

Die Erfahrunglehrt, daß nichtdie Bes

freyungvon landesherrlichenAbgaben, alleinund

fürſich,dieEinwohner der Länderreih"mache.

Beſondersrichtetſichder Flordes. Ackerbaues-

“ünd der Wohlſtanddes Landmanns nichtein-

zigund alleindarnach,ob er èinegeringeSteuer

von ſeinemGrund und Boden bezahlt.Jn
Ländern, wo dieſerin vorigènZeitenam

ſchlechteſtenbearbeitetwurde,gabendieBauern

‘dem Staate oftam wenigſten.Noch jektſindin |

mehrernStaatengeringeSteuern mit ſchle<htem
Ackerbaueverbunden. Jn ſolcheniſtzugleichder

Bauer immer am ôrmſten.Denn dort ifter

gemeinigli<hwederordentlihno< fleißig.Der

StaatO freylihwenigvon ihm: aber dee

Staat
=
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Staat bekümmert“ ſi äu nihtüm -ihnzder
Bauer: wirdweder hiùlänglihgeſhüßt,no<
unterſtüßtzniemand belehrtihn,“niemand
fómmt-ihm,wenn er Unglückhat,zu: Hülfe.
Er iſſi<’:ſelb�|,und dem Zufalleúberlaſſenz:—
eine ſhlèhteSicherheit:fürdie ‘Claſſe:,der
Menſchen,welcheam wenigſtenhat, und am

unwiſſendſteniſk,Es ciſt-naturlich-daß,je,g9
ringerund angewiſſerdieäCinfkünfteeiner-Re-
gierung:ſind;deſtoweniger.ſieim Statide:iſt,
ihrenärmernUnterthanenBeyſtandzu leiſten:-

‘Im Gegentheile:ſehen}wir in den reichſten
Länderndie:Abgaben.am höchſtenſteigen:- uicht,
weilAuflageti'reichrmac<en;ſöndernweiljeberr
¡dieUrſachen,

-

welchedië Mitteldes- Erwerbs

‘vermehrten,welcheden Fleißbelebten„- welche
den “Erzeugniſſen‘neue. Auswege: verſchaſſten,
auch dieſelbenwaren , welchedem Staate:neue
Bedürfniſſe:aufluden,ihm‘neue Ausgaben,abs
forderten,und ihn:nôthigten;--vonſeinenGlies
dern großeBeyträgezu fordern.Große -Nas
tional’;Unternehmungen,von welcherArr ſie
find, ſiemögenzur Erwerbung:neuer „Länder,
‘oderzu beſſererBearbeitungder alten,abzielen,
‘erforderngroßeStaats- Einkünfte,die ohne-ver-

GoitoAbgabender.Bürgernichtmöglichſind.
M Dazu
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Dazu kömmt; daß die Thätigkeitunddie

gute Wirthſchaft».der"Regierung “auchdie

““Krâfte'desBürgers ſpannt,und durchBey-

ſpielund Aufmunterungenſeinen.Erfindungs-

geiſtund ſeinenFleißerweckt. EinethätigeRes

gierung.aber brauchtGeld : eine wirthſchaftliche

ſuchtes zu vermehren:Beydé Charaktereder
«Staatsverivaltungfuhrenzu Vermehrungder

Abgaben:‘aberſietónnen:duar<eine mittelba-

fén“Einfluß: dasjenigeno<mit GewinnſtWEEzen;was ſieunmittelbarabforderä.
*Endſih fann«die Nothwendigkeitſelbſt,in

welche’der Bauer durch:Auflagettverſektwirk,

‘zu‘béſtimmtenZeiten:beſtimmte:Summer Gets

‘desbereitzu halten,ihmeinenheilſamen-Zwang

‘auſlegen,den er,bêyſeinernatürlichenTräg-

‘Heit‘und dem zuſchwachenWunſchenachWohls
Aebènndöthighatte,"wenn. er fleißigſeynſollte.

«DieſerFleißaber einmal erweckt, - kann oftſeis
¿nie“Eintünfte-noch:über das Verhältnißſeiner

|

E erhdhem::-
Dieſer Betrachtungenungeachtetwürdees

aſdêrandern Seite eben ſo flarenErfahruñ-
gen,und ſelbſt:den gemeinſtenBegriffendes

«Menſchenverſtandeswiderſprechen, wenn man

behauptete,daß man die Auflageæin einem
i

: Lande,



Lande, beſondersdie, welcheauf Grund und

Boden , und- noch tnehrdie,welcheauf.dem Eis

genthumedes gemeinenBauern liegen,ohne
Ende vermehrenkönne,ohne-demAeubaue zy

ſchaden,“und . den Wohlſtanddieſer.Claſſezu

hindern.“Ein ſhiîmäriſhesSyſtem,welches
alleandre Auflagenin eine einzigeaufGrund
und Boden gelegte; verwandeln:wollte,iſtjet,
wie ih glaube,‘von den meiſten- welchees ehez
dem vertheidigten, verlaſſen.Die Unterſuchun-
gen aber, welcheüber daſſelbeangeſtelltworden
ſind,habendeutlichgelehrt- daßes einegewiſſe
Gränzegiebt, “überwelcheder Ertragliegender
GründenihtmitAuflagenbeſchwertwerden darf,

ohneden Eigenthümermuthlos-zu machen, und

ihm Kräfteund Luſtzum Aubaue zu benehmen.
Was aber insbeſonderedie Claſſebetrifit,

von welcherichhierrede,ſoiſt-esganz unſtreis
tig,daß‘von dem Unterſchiede,der ſichzwiſchen
den Bauern“ des einen und des andern Landes;
Europens,inAbſichtihresWohlſtandes,findet,die:

Größeder ihnenaufgelegtenAbgaben,- und- die,

Art, wie ſieerhobenwerden, eine dervornehmſtenUrſachenausmacht.
)

Die Ungleichheitder ait,dieindie,
GelndaLE

der europäiſchenStaaten:
M 2 eine



eingewebt iſt,

-

hates mit ſi<gebra<t,daßdie

Güterund - die Perſonendes Bauerſtandesgez

wiſſeSteuern alleinbezahlen,von welchendie

Adlichenfreyſind,(wie dießz.B. der-Fall

bey den taillesin Franftreihwar, ‘und bey“den

Scho - und Quatember - Steuern in Sachſen

nochiſ,) oder daß‘dochdie Steuern der-erſtern
‘Art‘der.Güter von“ ihremganzen Ertrageeinen

größernTheilausmachen,als ‘dieSteuern dev

lebztern.
Ob es gleichféewelcherohneRückſicht

aufVerfaſſungbloß aus allgemeinenBegriffen
überdieSchicflichfeitderDingeurtheilt,unbillig
vorkommt,daßderjenigeStand: am-meiſtenvon

ſeinemEinkommen abgebenſoll,welcheram-wes

nigſtenhat: ſowird doh der Philoſoph,der

uichtneue Staaten errichtenwill,ſondernüber

die gegenwärtigennachdenkt,Gründe finden,

dieſeEinrichtungzu entſchuldigen,‘und Beſtim

mungen, wodurch’ſiewenigerläſtigwird. Zus

érſtiſtalleUngleichheitauf einerleyArt unge-

recht;‘oderauf einerleyArt gere<ht.Wenn eín

Stand vor dem andern Ehre, NReichthumund

Rechtevoraus hat:warum ſolltederſelbenicht.

auh Befrèyungvon gewiſſenAbgabenvoraus

et
Wenn dieRt

der unterſten
__

Volts
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Voléséla��e dur< jene Beraubungen

-

nichtvere

lohren geht: warum ſollteſienicht-auchbey
dieſergrößernBeſteuerungnochbeſtehnkönnen2
Und nun, zweytens, inſofernman hierbeynicht
aufden Menſchen,ſondèrnaufdieArt des Eis

genthumsſieht:ſoiſtklar,daßdas mehrbelas

fete um fovielwenigerwerthwirdz daßalſo
nur der erſteBeſikerbey einem neuen Beſieus
rungsfußeverliert,jedernachfolgendeErwerberhins-
gegen ſich,beyBeſtimmungdesKaufwerths,nah
dem, was er vom Ertragewird abgebenmüſſen,
richtet,und ſeinCapitaldemnachſogut wie jeder
andre nußbt,AufdieſeWeiſewerden glücklicherWeis

ſeſelbſtalteUngerechtigkeitenmitderZeitgerecht.z

Allesdas iſidoh nur bisaufeinengewiſs

ſen Grad wahr. Das Bauergut,dieGärtners

ſtellemag.no< ſowohlfeileingekauftſeyn,wenn
dieBewirthſchaftungderſelben,mit den darauf
haftendenDienſten,den -Maun ganz beſchäftigt,
und ihn doh, nachAbzugedeſſen,was- er-dem
Landesherrnnnd dem Gutsherrn-:abgebenmuß,
nichtganz ernährt:ſo iſtdie Belaſtungunbile

‘ligund’ das Gut iſt-zutheuererkauft,Selbſt
wenn ihm Muße zu ‘anderaArbeitenübrig
bleibt, „aberGelegenheit«zuderſelbenfehlt,

-

iſt
die Steuer puterdrückend,-da ſiegufſeinEi-

4

M gens
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genthumgelegt iſt, und do<hnichtaus den

Früchtendeſſelbenbezahltwerden kann.

Abernichtbloß’dieGrößeder Steuer, die

gewißvon: wenigenStaats -Verwalternanders,

alsaúsJrrthumund Unwiſſenheitbis zur wirklis

chenUntetdrüfungdes Landmanns hinangetries
ben wordèn iſt,(denn was hättenſieſichund

dem Staate auf die Längeſ{hädlicheresthun

önnen Y ſoúdernnoh vielmehrdie Art der

Erhebungderſelbeniſt,was denipe zu

Grunde richtet. i

Wenn wir hierunſernStaat mit dem ehes
maligenFranzöſiſchen,den wir nun aus Nef-

fers Werke beſſerals.andre Staatenfennen,
oder unſrejebigeSteuer- Verfaſſung“mit den

vorigenZeitenzuſammenhalten:ſofindenwir
vör llen Dingenden großenVortheil,den eine

beſtändigeund unabänderlicheSteuer gewährt.
Jn Frankreichwurden von Zeitzu Zeitdie

Summen,diejedeProvinzzahlenſollte,näch
den vermehrtenBedürfniſſender Regierung,oder

nachder Vorſtellung,welchedieſevon’ dem ver-

mehrtenReichthumeder Provinzſichmachte,neu

beſtimmt:und die Eintheilungder geforderten
Summe unter dîè verſchiednenBezirke,. ward

den Obrigkeiren
E Bezirke,— dieEintheis

lung



lung ünter die PerſonenjedesOrts den Obrigs:
keiten oder Grundherrn deſſelbenüberlaſſen.“
DieſeEintheilunggeſchahnachRegeln, wobey
aber immer vielWillfkührlichesſtattfand. Ue--

berdiesmußte der Einwohner,welcherwährend-
der Zeit,da diegemachteEintheilunggalt, die

Steuer zu zahlenunfähigwurde, von den übris

gen übertragenwerden,weiljederOrt ſeinen

Antheilan der Steuer vollſtändigliefernmußte.
Vor NeckersZeitenkonnte ein bloßerMiniſterial-
Befehlaus dem Kriegs- oderFinanz- Departes
ment die Steuer fürdie eine oder die andre

Provinzauf-EinJahrwilltührlicherhbhen.
"Eine ähnlicheEinrichtungwar in den ältern

Zeiten-inden meiſtendeutſchenStaaten. “Die

Abgabenwurden durch:einen- Vertragzwiſchen
dem Landesfürſtenund den Ständenvon Zeit
zu Zeitausgemacht,und von dieſenunter ihre
Lehnsleuteund Bauern vertheile.So klein

dieſeAbgabenwaren ,- ſofielenſiedoch-aufdem

gemeinenLandmann ſehrdruckend,-
:

Bey dieſerVerfaſſung:nämlichiſtdielies
gewißheit, in welcherder-Bauer ih befindet,
was ex wird zu gebenhaben, ebenſoſchlimm

fúrihn,als dieNothwendigfeitzu gebenſelbſt

Für unabänderlichebeſtimmteAusgaben- macht

_M 4 ‘jeder
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jeder bey Zeiten Anſtalt:und er findetMittet

dazu, wenn

-

ſienux nichtganz ſein-Vermögen
überſteigen,beſonderswenn ſieihm in furzen

Zeiträurnen,und immec in kleinenSummen abs

gefordertwerden. Aber unvorhergeſehneFordes

ruúgenſeheneinenunbemittelten-Mann ‘in

Verlegenheit,auchwenn ſienichtzu groß fúr:
ihn ſind';und das Willtührlichederſelbenmacht.

ihm auchwegen der Zukunftbange,Das Ue-'

bèlwird:wirêlihvon ihm ſtärkergefühlt,und

ſeineFurchtvergrößertes nochin derQuis
bildung:

:

Dazu kömint,daßeineE Steu®
ex auf Läândereyeneine große Aufmunterung
des Acterbauesgewährt.Das Gut,

:

welches?

zur Zeitder Beſteurung'nach‘ſeinemdatnalis

gen Ertragemit Abgaben belegtworden iſt,
giebt, wenn: es von dem Beſißerſeitder Zeitz:
durchVerbeſſerungenund Erweiterungen!des An-'

baues zu größeremErtrage.gebrachtworden iſt,
von dieſemZuwachſeſólange:nichtsab, als die

Seeuer‘nichterhöhtwird. Dies ‘iſteine billige

Belohnungdes: Fleißes,Young, einſehràuſ-
merfſamerBeobachter‘der engliſchen Wirth-
ſchaft,ſuchthierin!eine ‘dèrvornéhmſten:Urſa-

en,E derAerhaiin Großbritannien
mehr
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mehr blüht, äls in Franfreich. Dort iſtdie
Landtaxevor langerZeitgemacht,und ſeitders

ſelbennieerhöhtworden. Der fleißigeund ges

ſchi>teWirth, dem ſeineLändereyenjet weit

mehr Rente bringen, alsdiejenigeiſt,wornach
ſiebeſteuertwurden, giebtjektin der Thateis
nen kleinern,— der trâgeund unverſtändiges“
der ſeinenAer in dem Zuſtandegelaſſen‘hat,
in welchèrnêx zur Zeitdes verfertigtenSteuers

Kataſterswar, giebteinen größernTheilſeiner
Einkünftedem Landesherrnab.“ Jn Frankreich
wurden unter der monarchiſchenRegierungbey
jederneuen Verpachtung,oder beyjedemneuen
Contractemit den Regiſſeurs,alleim lebten
Zeitraumurbar:gemachtenBrachen,allevorges
nommenen Verbeſſerungenmit in Rechnungges

bracht,um dieAnlagedarnachzu erhdhen.Eis
ferund Geſchicklichkeitim Anbau zogen hierden
Land- Eigenthüwernur eine Vermehrungſeiner
Laſtenzu.

:

FeneVortheilenun eesauchderSchleſts
ſheSteuerfuß:und daß er im Ganzengut ſeys

 erhélletaus der Leichtigkeitund Pünctlichkeit;,
mit welcherer gróßtentheilsbezahltwird. Den

FranzöſiſchenBauer richtetenichts"ſoſehrzu
Grunde, alsdieExecutionen.Die Anzahldes

M 5 rer,
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rer, welchewegen nicht bezahlterSteuern jährlich
ausgepfändet, denen ihr Vieh, ihre Acker-Geräthe

deshalb weggenommen und verkauft wurden, war

ſobeträchtlich,daß úber feineBeſchwerdeſooft
von ihrenpolitiſchenSchriftſtellerngeklagt,fein

Auftrittdes menſchlichenElendes ſooftvon ih-
ren Dichternund Rednern

ee2
0 wors

“den iſ.
DieſeAuftritteſind bey uns höchſtfelten.

Die Bezahlungder landesherrlichenAbgahen,
‘dér Zwang, der dabey ausgeübtwerden muß,

richtetbey uns ſehrwenigeBauern zu Gruns

de. Ein Vorzug, fürden wir inſeRegierung
ſegnenmüſſen. :

Es giebteineandre Artvon Auflágen,fe

die, welcheder Staat vom Laridmannedurch

unbezahlteDienſtefordert.Jn Frankreichwers

‘den die großenHeerſtraßenauf dieſeWeiſeun-

terhalten.Dies ſinddie corvées, über. welche

“ſo vieliſtgeſchrieenworden. Und in der That
ſindfolheAuflagenimmer ungleicher,unbes

“ſtimmter,willkührlicher,und weilſienichtvon

dem ſhongewonnenen Gelde bezahltwerden,

fonderndem MenſchenZeit,Kräfteund Mics

tel,wodur< er ſ< erſtGeld erwerbenwill,

“foſten,läſtiger,alsdieGeld - Abgaben. Zuweis
len
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len: veranlaſſenau< beyuns die-Zeit- Umſtände
oder dffentlicheArbeiten und Anſtalten,als neu

zu erbauende Feſtungen,zu reparirendeLandes-

ſchâden, daßſolcheBauerndienſteausgeſchrieben
werden. Dieſeſindallerdingsimmer mehr
oder wenigerale läſtiganzuſehn:und ſiefind
nur alsdennzu billigen,wenn ſieunvermeidlich

ſind.Dem Bauer, der vom Acerbaue lebt,

und der ſieinPerſonleiſtet,ſindſiezu der eis

nen Zeitunter gewiſſenUmſtändenvielleichters

träglihzwenn er nämli<hvon nothwendiger
Arbeit zu Hauſefreyiſt,und wenn er dabey
nichtzu weit von ſeinerHeymathentfernt,nicht

zulangeaufgehalten,und nicht,durchden theus

ern Unterhaltin der Fremde,zu ſehrbeſchwert

wird. Aber zu einer andern Zeit,und unter

andern Umſtänden,wenn ſeineGegenwartauf
ſeinemFeldenothwendigiſt,wenn er einebes

trâchtlicheZeit,dieihm nichtangere<netwird,

auf der Reiſezu dem Orte der Arbeitzubrin-
gen muß, wenn er dorteine theureZehrung
findet,kênnenſieihnin großeVerlegenheitſezo

zen, und ihm einenweſentlichenSchadenbrins

gen. Und eben deswegen,weil aufdieſeUnter-

ſchiedenichtAchtunggegebenwerden fann, ſind

ſolchedem Staatezu leiſtendeperſonlicheDien

ſte,
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ſte,eineunbeſtimmtere, eine ungleïchere,und

alſoeineſ{le<htereArt der Auflagen.— Der

andrè TheilunſererLandleute,der, wie dieGes

birgs-Einwohner,von einerArt des Kunſtfleiſs

ſeslebt,welcheer durchausnichtohne ſeinen

Schadenunterbre<henkann, muß dieArbeiter,

dieeran ſeinerStelleſhi>t, bezahlen. Bey

dieſemwird alſojener Frohndienſt‘zu einer

wirklichenGeldabgabezaber es iſteine ‘uners

wartete, ofteineanſehnliche,und kann in dex

Haushaltungeines gemeinenWebers einenicht

geringeZerrüttungmachen.
Noch will ih eineBemerkung hinzufügen,

die wenigſtensMitleiden und Nachſichtgegen

den Bauer rege machenkann. Immer wird

gegen ihndas AlterthumderRechteangeführt:
erkann, ſagtman, diesthun,er fann dies

geben;detiner hat es von jehergethan und

gegeben. Aber man bedenktnicht,daßſein
Zuſtandim Ganzen, in-den neuern Zeiten,wirks

lihbeſchrwertergewordeniſt,weil er nun'zwey

Herrenzugleichdienen ſoll.Zu der Zeit,als

der AdelſeineHerrſchaftüber den, auf ‘ſeinen
Güternſi<anſeßenden, oder daſelbſtſchonans

geſeſſenenBauer gründete,‘und dieBedingun»

gen derſelbenfeſtſeste,wax jenerbeynaheder

einzige



— IS89

einzige: Oberherr des leßtern. Der Zuſammens
hang beydermit dem Staate und mitdem Ne-
gentendeſſelbenwar geringezeben ſogeringe
waren dieForderungen,welche..derLandesherr
an den «Bauer machte.Nachdem zu großem
Glüdfe‘allexTheile,ſchdieUnabhängigkeitdie
ſerkleinenSouveräne verringert,

-

die Macht
der großenMonarchenvermehrthat,und alle

Gutsherrenund Bauern ihre:gemeinſchaftliche
Unterordnungunter einenoberſtenRegentenſtärs
kerzu fühlenangefangenhaben:ſeitdemſindauch
die Bedürfniſſeder Staaten,— ſindauchdie
Beyträge‘gewachſen, -,

die.von ‘dem geringſten
Unterthan-zu Beſtreituhg

|

derſelbengefordert
_werden.:Jn-dieſemneuen Verhältniſſehatalſo

dey Bauer auch neue Laſtenzu tragen bekoms

men; Solltenun ſeinaltesVerhältnißgegen

ſeinenuntnittelbarenHerrn,(wasDienſteund

Abgabenbetrifft.)ganz ungeändertbleiben: ſo
würdeer,inAbſichtſeinesNahrungsſtandes,weit

ſchlimmerdaran ſeyn,als ſeinmehrknechtiſcher
Vorfahrvor etlichenhundertJahren. Es iſt
wahr, daß dieNothwendigkeitſelbſtdenFleiß
vermehrthat. Aber beyBeſißungenvon ſoges
ringem Umfange kann derſelbenichtſichins
Unendlicheerweitern, :

Mas



Was die Rechts pflege, das zweyteder

vben angezeigten Stücke betriſſt,welchèsi< be-

rührenwollte,ſo ſolltebey derſelbennachihs
ren tweſentliheiRegeln, gar keine“Rückſicht

aufden Stand der Perſonengenommen wers

den. Das Richteramtiſtunter allenZweigen
der höchſtenGewalt ‘am unbiegſamſten,

- und

ſolles nachſeinexNatur und Abſichtſeyn.Es

iſtbey demſelbenvon Eigenthum,‘ aichtvon

GlüfſeligkeitdieRede: es kömmtalſo“nichtit

Betrachtung,obdêx eineTheilärmer,elender,

unglü>licheriſt;et muß dochverlieren,was

“ihm ni<t ‘gehórt7° esmuß ihm abgeſprochen
werden, was er niht“zu fordernhat. Es iſ

bey dem Richternur von Beweiſen,.von Ues

berzeugungdes VerſtandesdieRede: und Zus

neigung,Wohlwollen,- ſelbſtMitleiden, ſobillig

“dieſeEmpfindungenübrigensſeynmögen;ſols
fen feinenEinflußaufihnhaben,

Dies iſtdieſtrengſteWahrheit.Eîne Folge
davon ſcheintzu ſeyn,daß der Regentin dieſer

Eigenſchaft,als oberſterNichtergar keinebes

fondrePflichtgegen den Bauer haben tönne:

daß Machtſprúchezu ſeinemBeſten eben ſos

toohleine Verleßungder landesherrlichenPflichs
ten ſind,alsMachtſprüchezu Unterdrückungdeſs

ſelben



ſelben'zmit einem Worte, daß, wenn man von

dem Eigenthümlichendes Bauern, und dem Eis

génthümlichenſeinesVerhältniſſesmit dem Lan-

desherrn-vedet,man vom Rechteund dem

vster
-
- Amte'gauzſchweigenmüſſe.= j

|

Demohnerachtet,wenù: wir uns füreinea
Augenbli>in

- die Stelledes Regentenſelb
ſiellen/und ‘nun dieſesganze großeSchauſpiel
des bürgerlichenLebens,- und alle-darin'aufcres

tenden Perſonen,— Unterobrigkeiten,*Richter,
Grundherren,Bauern, = gleichſamals von eiz

‘nerHöhe«anſchauen,einerHôhe,in welcher
wir ſiezwar“nichtgenau beobachten,aberdoch
beſſer,‘als-auf‘einemniedrigern:Standpuncte,
in ihrerVerbindungüberſehentôönnen':ſowêre
den wir gewiß; wenn wir ein gutesfühlbares
Herzhaben, zu folgendenBetrachtungenverans

laſſetwerden, -

>

¡Der gemeineBauer iſtim Grundeeîn ars

„mes Geſchöpf.Ex kann nichtvielverlieren,

„michtoftunrechtleiden:oder er gehtzu Gruns

ede. Thuter Unrecht,forderter etwas unbil-

„liges:ſoentziehter ſeinemHerrnimmer nur

„einenTheil, ofteinen ſehrgeringenTheilſcia
e,nesVermögens.Es iſtbillig,daßih,Regent,

ANEdieGerechtigkeit, die.demBauerwiede rs

ufaho
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fahren ſoll,no< genauer wache„als Über

redie,welcheer zu leiſtenhat.“

Ferner,der Edelmänn, dexHerr des Baus

¿ern y..iſtein.Mann vom Stande: «er:ſtehtin

evielfahenVerbindungen,“beſonders“mit-detw

e¡Richtern,den obrigéeitlichenPerſonen,den

7,Gliedern-der Unterregierungen,- die - großen

 ¿¡Theilsaus ſeinemStande genommen ſind,—

„endlichſelbſtmit

-

den erſtenDienern des

¿Staatsund ‘mitden Lieblingen-des Fürſten.
„DerBauer kentitniemanden,“hatfeinenan

p,geſehnenMann weder zum Anverwandten , noch

e zum Freunde.
-

JenêrhatVerſtand,Erziehung,

„Kenntniſſe,und kann ſeineRechte und Grüns

„de insbeſteLichtſeben:dieſeriſteinfältig,ær

¿Fann mit der Sprachenichtfort;ſeinVotre

„trag iſallenPerſonenaus den höhernStâts

eden unverſtändlichoder unangenehm.
*

Jch-Ré-

e,gentalſo,der-fürallemeine Unterthanenſors

e,gen ſoll,muß fürden Verlaſſenenvon -Ver-

bindungen, GönnernEutblößten,fürden Uns

reWiſſenden,für den Unberedten00eeinas
«Mehrſorgen,

‘‘

„Endlichalleandre Stände’,okisihin
der Stelledes Regentenfernerſagen):„haben

eezuWir,aufdieeine.oder dieandre Wéiſe-eis
enen
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„nen Zutritt:

-

ihnen mein Wohlwollen , meine
„Für�orge: zu bezeugen, habe ih hundert ‘Wege,
„Ich verſammle den “Adel an meinem - Hofe,
„und laſſeihn an dem- Glanzeund? den-Ver-
„gnügungendeſſelbenTheil nehmensih beſeze
„mit Perſonen:ſeinesStandes dievornehmſten
¿Aemtermeines Staats,und eigneihmdadurch
„diegrößteEhreunddie reichſtenEinkünfte
¿ZU , welchein der Monarchiezu:erhaltenſind.
„Dem Adel gehbrenausſ{ließungsweiſealle
„Befehlshaberſtellenmeiner Armee ;' und: taum
„fann die größteTapferkeitund das leuchtends
¿ſte‘Verdienſtdes aus: dem. Bürger-- oder

,¡BauernſtandeabſtammendenSoldaten die eie

„ſerne:Stheidewanddurchbrechen,die ihn von

„allenAnſprüchenauf militäriſcheBeförderung
„ausſchließt.Für den Kaufmannund den ſtäds
„tiſchenNahrungsſtandſorgeih dur< Geſebe:
„ih ſ<ließefür ihn Bündniſſez.ih führefür
„ihn ſogarKriege;ih belohne,ichehreau<
„ausdieſerClaſſedieeinzelnenPerſonen,dieſich
„auszeichnen.— Aber was kann ichfúrden ars
„men Bauer thun? Jhrer ſindzu viele,als

„daß ih fürjedeninsbeſondredie mindeſte
„Sorgfaltzu“ VermehrungſeinesWohls ans

¡vendenkönnte,Den Ackerbauzu befördern,
U. N ¡and



züid’den Gewinnſk,welchener bringen-ſoll,zu

„vergrößern, ſteht,inſoferndieſesdurchAnſtal-
ten ‘von’mnixunmittelbar‘geſchehenſoll,wenis

ger in“ meiner Gewalt, als den -Florder

¿Stadt- Gewerbe zu befördern.— :Demohnera

¿achtetiſtmir dieſeClaſſedes gemeinenLands

¿manns ſonothwendig,und ſiethutſovielfür

mich! Für den fleinſten-Sold, ohneHoffaung
„¿von Ehreoder Belohnung,wagt ſiefürmich

¡ihrLeben, ihreGeſundheit,und unterwirft

¿fichdem härteſtenmilitäriſchenZwange.Sie

giebt:von ihremkleinenErwerbe mir beſtändig
¿nen - Theil ab, und fülledadur< meine

¿„Schaßkammer.Die Liebe und Treue derſel

¿beniſtdie Vormauer meinesReichs5 aufihs
zem

© Muthe

*

bexuht-die
- Sicherheit“meiner

e-Würdeund mein Einflußin andre Staaten,

„Es bleibtmir-demnach ni<ts übrig,um dies

¿ſenBauer, .den ‘ihniht kenne,dem ich.nie

etwas Gutes erwieſenhabe,zu gewinnen„ als

e,ihnzu-überzeugen, daßih fürſeinenStand
Achtung, und ihm zu helfenwenigſtensden

_pegutenWillenhabe.Und dieskann ihnit
„ panders, als wenn i< ſeineKlagen,auchſeine

 peunigerehtenKlagenanhöre,und michnichtſo

ig ermüden‘laſſe,ſieauchwiederholtanzus

(hdren,



e¡hóren, Jn der Eigenſchaft.einesRichtersnä-
here - ih’„mi<dieſem Stande. anf meiſten.
eeMeinePflicht-und mein Vortheil.erheiſchtes,
¡daß ichdieſe:Gelegenheit“nuke,ihmden ſal-
„ſchenWahn zu-benehmen, dener aus meinem
„übrigenBetragenfaſſenkönnte,als wenn. ih

ſeineHerren,und die,welcheüberihnfind,
„¡iur-allein‘liebteund meinerFürſorgewürdig-
ate, ibn-aberverachtete;und für ein ganz unbe-

„„deutendesWeſen:hielte,deſſenWohl und Wehe
ein’keine:Betrachtungkäme.‘/

ET

„Und in der That; wo. kann der Schaden
eam größtenſeyn?Geſeßt,i<-werde von dem

“

gemeinenManne hintergangen,und icheilezu

1geſchwinde,ſeineKlagenzu ftillenz— geſeßt,ich

¿„unterſiúßeungegründeteForderungendeſſelben,
¡Aber werden nichthundert,Stimmen der An-
¡ſehnlichſtenim Volke ſicherheben,mich deſſen
„Zu: belehren?- Werdeih nichtbald-von meis

„nem Irrthumeüberzeugtwerden, und, wenn
“(ichauch dieſenFehltrittni<e mehrzurúcknehs
„men kann, dochabgehaltenwerben,neue zu

„machen2. Aber nun betrachteman den entge
„„gengeſeßztenFall.Geſeßt,ih wieſealledie

„aus der ſ{<wächſtenundunterſtenClaſſe,-wel-

«echeſichan michwenden,abz.ih wäretaub
NE gege



„¡gégenihre-Kläger,“ ‘oder zum“ voraus {on

ageneigtzhren“ Gegnern Recht zu gebêèn: würs

e,dèndiè Uñgevechtigkeiten,'die alsdann vorgins

„gen; nicht viel drüéfender ſeyn,würden ſiemir,

„nicht‘ewigvêtſ<hwiegen"bleiben,es ſeydann,
e,daß‘ichſiedurchAufruhrunid Tumult kennen

lernte?Und ‘wenn es- zu ‘dieſernAeußerſten.

„nichtkäme, würde i<“mir niht bey der all»

„gemeinenStille,“welcheDeſpotismus*und

„Stlavereyverbreiteté,einbilden,dieGlückſes

ligkeitmeiner VölkerwäreaufihremGipfel2/4
“So deft’der guteRegent: ſohatFéiedrich

der Zweyte gedachte.Es iſ wirklich‘ein

Glúe für den Schriftſteller“in Preußiſchen

Staäten , daßer, in AbſichtvielerPuncteder

Staarswirthſchäft,indem er im Allgemeinen

unterſucht,was geſchehenſoll,@uf ‘diejenigen

Regelntriſt,welchebey dem Betragen,wenigs

ſténsbey den GeſinnungenſeinesFürſten, zum

Grunde liegen.

Das alſo“werden Mériſchenfoéindsund
Freundedes gemeinenMannes leichteingeſtehn,
daß, wenn es für einen Menſchen„- dêr das

oberſteRichter-Amt ih ‘einemLände verwaitet-

unmöglichiſt,dieWage der Gerechtigkeitſofeſt

inderHandzu halten,‘daß“die“ut
nicht
um
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um-einen“ Grad ; auf- die «eine oder ‘die andre
“

Seite, qusſchieife,-es-beſſerſey,ſieſiſichaufdie
Seite deyGeringen; der;Niedrigen, dexArmey“

im: Volke,als“ aufdie,der.Mächtigenz-der

CE
derReichenneigenzu laſſen.

- Judeß-vexblendetmichmein eignesM itlei
ás:mitdem Schickſale„desgemeinenMannes
nichtſo.ſehr,-daß.-ich-nicht.-einſehe,es.ſey:hier
eine;gewiſſe-Gränze,dienicht.überſchritten„ets
den fann;,ohnedaß der Staatzerrüttet,Fr;hs
ne daß-die:nothigeUnterordnung,oderdoch.die
einmal„eingeführteUrtterordnung-der Stände
geſchwächt,„und dem Anſehn.derUnterregierun
gentEintrag;gethanwerde.=

i

Der:Fürſt-muß ſeine,Richterſtúhle,ſeine|

obrigkéeitlichen„Aemtey.mit,.tüchtigenMännern
beſeben„und dannzudenſelbenein gewiſſesZus
trauen haben. Zwar nichtein ſolches,daß ex

nichtglaubte,„dieſeRichter,-dieſeobrigkeitlichen
Perſonen,wärenimmer-nochMenſchen, und gls
len den Einflüſſenausgeſeßt„allenden Leidens
ſchaftenunterworfen,

- welcheauf Perſonen.ihe
xes Standesund ihrerLagezu wirkenpflegen:

aber docheinſolches, daßer Ausſprüche,in wel-

c<en-mehrere dieſerCollegienübereinfommen,
in der Regelfürgültig

-

anerfennenz— aber
N 3

“

doch



docheii ſolches,* daßét dieXläïſkten'Beweiſe:er-

fordetê,um ei ganzès*Tribunal-èiner?vor-
ſäblichenUngerechtigkeit:zu beſchüldigen.-<+"

--- SDieſésZuttauêúzuſeinenBeamterzu den

Unterregierungen‘und*dérénGlieder} muß den

Fürſtennicht“abhältén? auchden gegèúſievon
dem gemëéinen"“Maritie?2geführten‘Béſchierdert,
inSachen,* diê!ihmnoc unbefannt ſind,‘ein

vffénesOhr zuAeiher,- und überhaupt-leßterm

‘dénZutrittzu ſichſoleicht,als möglich,zu mas

Wert;Aber es muß ihn abhalten,wenn“neue

Ünterſuchungenden ehèmaligenAusſpru<bes
Fátigethaben,‘derVollziehungderſelbènin den

Weg zu treten:es muß:ihn:bewegen,diejenis

gen,derenKlägen
ls“ungerechtbewieſenſind,

2 die,welche“gêgenihreObrigkeiterweislich
falſcheBefchuldigungenAE A a 6x

Bnetzubeſtrafen.:
y

Geſchähedieſesaithe;ſowóúirdédievéis
wißheitund Uniſchlüßigkeit, in welcheDie!Richs

ret“gerathentönnten„ob ſiedem,was ‘ſieden
Geſeßenſ{uldig*ſind,oder dem, was ſiedem
Œillenund der--Néigung:ihresLandesherrnges
máß ‘glauben,folgenſollen,derGerechtigkeit
größernSchaden"thun,“als der“Nepotistnus

derRichter,odey'AO Gleichgültigkeic- gegen
H das
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das Schicfſaldes gemeinenMannes -

thy
5

tonnte.

Dasdritte Stü,wovonih noch.rt
den habe,iſtdicErie und dex Unterricht
des Landmanns.

. Vorallen Dingenmuß erſte wers

den; ob der Regentetwas nüßlichesthue-wenu

er furdieſeErziehung:Sorgeträgtoder ſie.zu

BEO ſucht,
‘

Daß der Bauer‘ſoguts:wie alle.Tilern::

Ménſchen,-dur<hBegriffe,dur< Vorſtellungen
regiertwird,und daß»,wenn dieſeBegrifferichs
tiger; wenn. dieGrundſäße,-wornacherhandelt,
wahrer, dieBewegungs-Gründe,dieihntreiben,
reinerſind7"ſeineHandlungen-beſſer-ſeynmüſs
ſen,“daran zweifeltin der„Theorie:niemand,

Aber daran zweifelnviele,-ob-diesdurchſolche
Anſtalten,wie ſievon Menſchen,und fürdies

ſenStand gemacht werden können,zu-erhalten

ſtehe.Wird wohldie Erkenntniß,welcheman

dem Bauer ín der Schuleverſchaffen:kann,von

der
‘

Artſeyn, daßſie auf ſeinenWillenEins

flußzur Beſſerunghabe? Kann bey.ungebeſſero
tem WillenvermehrteKenntnißnichtein Werk-
zeug, und eben deswegenaucheineVerſuchung

puBVóſenwerden 2 Könnenendlichverſeinexte
NA Ems
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Empfindungen, erweiterte Begriffe, "mit gros
ber Arbeit und einer dürftigen Lebensart

-

be-

ſtehn2"Dasſind"die Fragen, die hierbeants-

wortet’werden müſſen. E

Es wird in unſernTagen.mehr, “alsjes
tnals,von der”Aufklärungdes gemêinenMan-

Hes geredetund géſéhriében.Abeë# dieMeinun-
gen“‘daruberſind ‘nô<-bis ‘Jeßtſehr getheilt.
Die Gelehrtenund die oberſtenRegierer“der

Bölker,diei ecinér*gewiſſenEntfernungvon

dem gemeinen«Manne leben, halten.dieſeAufs

Flärungfaſtdüurhaus fürnüßlih.“DieGuts
befißer‘und die Magiſtratspeïſonen,unter wels

chender Bauer unmittelbarſteht,ſindgroßen

Théilsder entgegengeſeßztenMeinung.“‘Wels

<en von beydenſollman trauen? Die lebtern

habendieEufahrungfürſih,dieſicherſteFühs
rerin'în allen praftiſchénSachen; ‘aberſieſind

dafürmehrernLeidenſchaftenunterworfen,die

‘ebenſowohlirreführentónnen.Sie ſehenals

lerdings-- wie der gemeineMann beſchaffeniſt,
-

mit Augen: aber ſieurtheilenbloß-nach"dem,
was er-in Abſichtauf ſieiſ, undverlangen
nichtsweiter,als ‘daßer ihnemſo nüßlihals

möglich,und daß er ihnengehorſamſey.Jene

; enſtetenbetrachtendieSachemit einem von Leis

LE tO Y dens
_
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denſchaſten;,unbefangenenGemüthezihrEigennuß
fann ſienicht irre führenzaber ihrMangel
von Erfahruùgkann:ſie„vielekleineUmſiände
überſehenlaſſen,wodur< ihrein der Theorie
richtigenSäße in der Anwendungaufdiewirks
HE

Welt unbrauchbarwerden,
;

Die, welchedieAufflärungvertheidigenyfas:

gen,undmit Recht: daßman diegröbſtenAuss
ſhweiſfungendes gemeinenMannes, und von
Zeitzu Zeitauch die.fürchterlichenRebellio-
nen- immer in den Ländernund Perioden.geſes
_hen-habe„ wo der Bauer der dúmmſteundros
heſtegeweſen“iſt;daßes.zwar auch da oftlans
ge: Zwiſchenräumeder Ruhe gegebenhabe,
währendwelcherder bis.zum Thiererniedrigte
Bauer auch unterwürfigwie das Thiery und
zu einem knechtiſchenGehorſambereitgeweſen
ſey5 daß aber dadur< weder dieAbſichtſeines
Grundherrnerreichtwordenſey,alsder von
ihmaucheinen geſchi>tenund.überlegtenDienſt,
— derauhemſigeArbeitverlangt,(zweySa-
en, derenfeinebeyeinerſolchenUnterdrückung
allerSeelenkräſtezu erhaltenſt:ht,Z nochwes
niger dieAbſichtdes Landesherrn,welchertae

pfere-Vertheidigerund fleißigeAnbauer ſeiner
Länderzu habenwünſcht,und am wenigſten

N5 die
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dieAbſichtdes“Sc{hbpfers,dem es “uin'glücklis
he Menſchenzu thun,— und dem der Geiſt
des Bauernſo‘wichtig,als der Géiſtdes Für-

fêéniſt,Sieſagen,
‘

‘daßunmögli<!dieMen-
ſ{<èú,und alſoeben ſowenigdieBauern,‘Posge
hafterund ſ{limmerwerdenfönnten,wenn ſie

richtigeteBegriſfevon Gott,von ihrenPflichs
ten undvon der Glückſeligteitbekämen’,als ſie-

zuvorhatten; daßſteunmöglichſ<le<tereArz
beiterwerden könnten,wenn ſiezum Nachden-
fen“fähiger,und nit einigenaufihrenBeruf
ſichbeziehendenKenntniſſenverſehenwürden ;

daßne hingegeneiner jeden ‘moraliſchenEins

wirkung,von Seitenihrer Hekren und der

Hbrigkeit,ganzunempfänglichbleibên,werin ſie

nihtVorſtellungenund Gründe zu faſſen,und

dieErmahnungender Weiſernodex ihrerVor-

geſeßtenzu verſteheund zu überlegen,in ‘den

Standgeſebtwerden,Sie ſagenendlich,daß-
au< ſteErfahrungenanzuführenhätten,indem
es ausgemachtſey,daß man es bey den Eins

wohnerneinesDorfsſehrgewahrwerde,‘was

füreinen Predigerſiehaben;“ und- daßſich‘dies
jenigenGemeinden “na der Regelâllemalan

Sittlichkeitauszeichnen,wo ‘einvernünftigerund

tmuſterhafterMiſiſtherſichernſthafc"mit ihs

rem
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rem Uiterkichte beſchäftigt„-indeßer ihnendurth

feinBeyſpiel:Hochachtungeinflôßt,und ſie
durchſein:liebreichesBetragenan ſichzieht. ;

- Die ándrePartey,welchedem Nuten der

größernAuftlärungdesBauern widerſpricht,zu

ielcherſichſehrvielederGutsherrengeſellen,ſührt
dagegeneinigenichtwenigererheblicheGründe

an. “UnſreVâter--und:Vorfahren,/ ſagenfie
haben‘niemals

-

mit; ihren:Unterthanenim

Streitegelebt,* dadie leßternwedey leſen
noch ſchreibenkonnten; das Feld iſtdeswegein
nichtsſchle<hterangebautworden , und -dieSits

ten’ſindunſtreitigreinergeweſen;Jekzt.tonnen
vieleunſrerBauern nichtnur dieſes,ſonder
auchnoch-dazurehnen; es giebtderen, welche

anfangenBücherzu leſenaber findſiedeswes

gen!beſſer?gehenwenigerAusſchweifungenuns

ter ihnem-vor?ſindſiegehorfamereUnterthas
nen, oderbeſſereWirthe?Umgekehrt:die Sits
ten habenſichaugenſcheinlihverſchlimmert,und

dieHerrſchaftenhabenweit -mehrMühe, ihre

Unterthanenin Ordnungzu halten.Unterſucht
mane welches«dieAufwieglerin-den Dôrfern,
:

zie F wels

) Dies. ivd demohnerachtetdur dieBauern:Tumulte
undBauern-Kriegewiderlegt,derèn dieGeſchichte,au

«in den dunkelſtenJahrhunderten, erwähnt,
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(wel{hesdie Verführer. des Volks ſînd+ſo!findet
fan ‘ſe'geradeunter denjènigen,,dieam-meiſtèn
inder'Schulegelernthaben,dièſich]etwasauf

ihre!verineinte“Weisheitzu Gute thun7? und
die„-etin'ſieUtfugmachenwollen,nur mehr

Mitteldazu in Händenhaben.Noch"jetztiſt
derehrlichſteBauer“ immer der dümmſte,der
rninwiſſendſte.Was“ der Gutshert, “ſeßên ſie

hinzu,‘aufſeinemHofe!betnerkt,das findetdex -

Officier‘auf ‘dem:GxetcierplaßeUnd ‘ſelbſtim

Felde:Der toheſte,unwiſſendſteBauer wird

der-beſte“Soldat: Deñn“er läßtſichwie eine

Maſchirieabrichten;und wenn er ATTen
iſt,ſo’kann män “ſi äufihn verläſſen." i

Zwey Parteyén,* die“aus ſoEribiebiis
Geſichtspurictenden Gegenſtandanſehn,werden

té zw vôllizerUebereinſtimmunggebracht| wer-

den‘konnen.Aber‘von beyden werden“diejenio

gen,welchenes um! Wahrheitzu thun-iſt„. ſich
den Weg zur Vereinigungdadurchbahnen,daß

fievor‘ allenDingenindemwas’AgtctàsUGL: 220 )-Q vien

"Nichtigere-,!mötaliſcheund religtfſerBegriffe
machenunſtreitigden einen- Theildavon aus:

und Kenntniſſeund Ge'chiElichkeitenandrer

Art,zuWelchendasLeſen,Schreibenutid"Rechs
EA hs

{5
ti nen
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nen die: Grundlageiſt,kónnenals der zwey.te

Theilbetrachtetwerden.
- Faſtniemand,der es

nicht.überhauptfürgleichgültiganſieht,wie

Menſchenbeſchaffenſind,wird die erſteArt der
Aufélárungmißbilligen:nur vielewerden ſie
fürunmöglichhalten,Das vermeinteSchäds
lichehingegea-liegtin.dem zweytenTheile,geras
de-(demjenigen, welcheram- leichteſtenzu erhals
tenſteht. i

|
:

Aber zuerſtfragtſich:- könnendie beyden
Arten derAufélärung,die,welchezur Beſſerung
des Menſchenführenſoll,und die,welclienux
ſeineGeſchictlichkeitenund. ſeineKenntniſſevers
mehrt,von einandergetrenntwerden ? Giebt es
fúr Menſcheneinen Weg zum Herzenandrer,
als dur< den Verſtand,—.zu Verändrungihrer
Sitten, als dur VermehrungihrerEinſichten2

Und kann hinwiederumder Verſtandin wichtis

gen Wahrheitenunterrichtetwerden, wenn dem

MenſchennichtgewiſſeElementarkenntniſſebeys
gebrachtworden ſind?

:

Zum andern iſtein zufälligerSchade,der
aus vermehrtenKenntniſſenCines bdſenMens

ſchenentſteht,ein hinlängiiherGrund, eine

ganzeClaſſevon MenſchendergroßenVortheis
le zu berauben,die ſieaus dem ihrertheiltet

Unis
-



Anterrichteziehn würde? Sollen die Guten die

Mittel, wodurch ſieglücklichwerden können,

Vichtin dieHände“bekommen, MSEnen Mißbrauchdavon machen2

Was jenen’Zuſammenhangbêtríffry foiſt
derſelbeausgemachtünd augenſcheinlich.

Obdas Leſenlerñenfür den gemeinenBauer

nüslihſey- ‘iſtbeyuns vielleicht“keineFragé

mehr,da der Unterrichtdarin ziemli<“allzes

mein eingeführtiſt,“Aberwenn dennochjes
mand zweifelte,ov der Baner das Leſenzu"irs

gend einem moraliſchenZwece nüßenkönne,

oderob esihm dazu“nothwendigſey:der be-

denke nur, daß der mündlicheUntetrichtwels

chen der Bauer in ſeinerJugerd betomme,

wenn er vollkommengut wäre, utid weder ers

gänztno< verbeſſertwerden dürfte,dochim

Gedächtniſſeaufgefriſchtwerden ‘müßte,Utid

daß dieſesnichtbéſſér, als durthsLeſengeſche-

hen fann. Jf jenerUnterrichthingegen,wie

gemeiniglihder Falliſt,ſ{le<t:ſohatder

Bauer, wenn er nichtslieſt,keinMittel,das
Verſäumtenachzuholen.Es iſtwahr, dieRes

‘ligionsvorträgein den gotresdienſtlihenVers

ſammlungenſollendieſesMittel ſeynzſieſind

beſtimmt,den jugendlichenUnterrichtbeym ges

meinen



meinem-Manne zu: wiederhohlet,: zu verbeſſern
und weiter

-

fortzuführen.- Aber.die Aufmerkso

ſamkeitaufeine:zuſammenhängendeRede, und
- das Verſtehenderſelbenwird denen faſtunmöügs
lich,die.nichtſhonSpracheund Vortrag,ſo
wie ſiezu dem Unterrichtein allgemeinenWahrs
heiten«gehören,ſichdurch- das Leſengeläufig

GERNhabétaiac
*

Esiſnichtſchwer,-
denUnterrichtin den

übrigenobengenanntenStücken zu rechtfertis
gen. Wenn der Bauer-von - ſolchenVorurthe(a
len, die ihn zu unrechtenHandlungenführen,
befreyt,oder mit denjenigenBegriſſenverſehen
werden ſoll,die ſeineTugendſtärkenund ſeine

Zuſriedenheitbefördern:ſomuß er vor allen

Dingen zum vernünftigenNachdenkengewöhnt

ſeyn.Das moraliſcheNachdenkenbetriſſtuno

ſichtbareGegenſtände.Damitkann aber uns

möglichder Anfangder Uebung gemacht-wers

den. Es muß alſo der Verſtand.des jungen

Bauern,wenn er jemals fähigwerden ſoll,
ſichſelbſtund ſeinePflichtengehörigkennen zu .

lernen,zuvor wic andern, leichtern,und aaf
ſichtbareGegenſtändeſichbeziehendenStudien

zum Gebrauche- ſeinerVerſtandsfräfteangeleitet
«worden ſeyn,Dazu giebtnun Schreibenund

Recha
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Zehnen die erſteund bequemſteGelegenheit:
Wenn beydesaufdierechteArt getrieben!wird,

und wenn. dieſeUebungen mit einigenKennts

niſſen,dieſichaufdie-törperlicheWelt und das

geſellſchaſtlicheLeben beziehn,verbunden wers

den: ſoiſtklar,daß man alsdann den natúrz

lichſtenGang nimmt, um dieno< gänz leere

und unthätigeSeele zu den höhernund ſ{<wes

Lern Betrachtungenzu führen,vA
die Mos

xalfordert.

Religion,glaubtman SS eiviaótſeydas

einzige,was den Bauer gelehrtwerden dürfe.
Aber es wird niemalsandglichſeyn,‘einengus
ten Religionsunterrichtzu geben,„wenn man

den Unterrichtlediglichauf dieReligioneins
{räântt.Erſtlih,man kann Gott nux dur

die Natur erkennenlernen:— und ohneeinige
Anieitung,dieSpuren von Wishoitund Güte

ín der Einrichtungder Dingeaufzuſuchen,wird

man ſi<niewürdigeBegriffe,ja.man wird

ſichnie irgendeinenwahren Begriffvon ihrem

Urhebermachen.Zweytens, die Betrachtungen
unſichtbarerund geiſtigerGegenſtändeſind die

ſ{werſtem.Diejenigenalſo,welcheniht zuvor

an ſichtbarengelernthaben,ihreVorſtellungen

deutlichzu machea,denZuſammenhangvoa
Grüg-
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Grúndewmit ihrenFolgeneinzuſehen,werder
überdas, was Gott -und-ihreSeeleangeht, ents

weder bloßüunverſtandneWorte andern na<zu-

ſprechenſich’begnügenmüſſen,oder,wenn ſiefich
weiterwagen wollen,in Gefahrſeyn,inSchwärs

mereyenund Thorheitenzu gerathen

Die Erfahrungen, nachwelchenmän dbige
Frage,úberden Nuten der Aufklärung,entſcheis
den will,múſſenniht von den Beyſpieleneinzelz

ner Perſonen,ſondern von ganzen Gemeinden

und Provinzenhergenommenwerden. - Wo ſind
dann ber diejenigen,wo der Unterricht,und mit

ihm dieAuftlôrungdes gemeinenMannes ſchon

ſowéit-gediehenund ſoallgetneinwäre, daß man

Gelégenheitgehabthâtte,dieWirkungen zu:beobs-

achten,wel<e dieſeVeränderungaufSitten,Be-

ſchäftigungund FleißdieſerClâſſevon Beninsthunfann?

Sehenwir uf diejenigènVerſchiedenheitétt,
welchein dieſerAbſichtvorhandenſind«ſofinden
wir uns zu keinemſonachtheiligéènAusſpruche,">

gen dieAufélärung,berechtige.Wir habeniu

DeutſchlandProvinzett,woritidas Leſen,Schreie
ben und Rechnenſchonſeitein paar Geſchlechrertt

O ein



eingeführt, andre, wo es etwas ſeltenesiſ.Es
giebtGegendenund Gemeinden , wo dieBauern
aufgeweckter,klüger,verfeinerter,— andre, wo

ſiedúmmer und unwiſſenderſind...Aber ſinddort
die Bauern wenigerBauern geblieben?Sind

allgemeineUnruhenentſtanden?Sind dieKlagen
derHerrſchaftenim Ganzengrößer? Keinesweges.
“Selbſtin unſerm Schleſien,wer ſiehtnicht

allenthalbenSittlichkeit,Fleißund Wohlſtand,
mit dem Grade derKenntnißund der Güte der

Erziehung,im Verhältniſſe?Wer wünſchtnicht,
es ſeybloßals Einwohner,oder als Eigenthüs
mer - lieberin einem unſrerGebirgs- Dörfer,
alsunter den OberſchleſiſchenLeibeignenzu leben?

— Und gewißiſtdas Leſen,Schreibenund Nacha

denkennirgendsſozu Hauſe,als in deñ erſierm
DieſevernúnſtigenBerg-Einwohñerhabenhinund
wieder einen unruhigernGeiſtbewieſen,ſindun--
geſtümerin ihrenForderungen, und hartnäckiger
in deren Behauptunggeweſen, als ihreeinfältis
gern Nachbarnim plattenLande.— “Aberwür-
de man niht,wenn man dies der Aufélârung
Schuld’gebenwollte,zwey Dinge,diebeyſammen
ſind,mit Dingen, dieſichals Urſacheund Wirs

fung aufeinanderbezieh, verwechſeln?Wenn

diebeſſernEinſichtenjenerAufſäßigen,(voraus3

ges



geſélzt,dáßinanjenwirklichVotzúgan Eſkſich-
ten zugeſtehenfönne,)ſieniht oor den Auss

ſchweifungen, deren fleſi<ſhuldiggemacht‘bes

wahrenkonnten: ſo habenſieau< gewiß nichts
dazu bêygetragen.Leidenſchaftenwerden in jeden

Züſtandedes Menſchen,und insbeſonderedes

Bauern, ſtattfinden: keineAufklärungkann ihn
vor periodiſchenAusſchweifungen,wozu dieſelben

verleiten,ſhüßen.Ja, es iſtrichtig,daß,wenn

ſieeinmahl’rege gewordenſind,der Verſtandund

dieEinſicht‘ſelbſt,ihnenNahrungund größere
Dauer gebenkann, indem ſieihnenneueMittel

zur-Befriedigungvetſchaſſt,Aber Leidenſchaften

finddoh immer nur vorübergehendeBewegungen

der Seele.Wenn man von dem Nuben einer

bleibendenEigenſchaftdes Menſchen,dergleichen

dieAuftlärungiſt,— wenn man von dem Nußen
dauerhafterAnſtalten, durchwelchediéſeEigen-
ſchaſtdem Menſchenmitgetheiltoderinihm aus-

gebildetwerdenſoll,zu welchenAnſtaltendieErs.

ziehunggehört,urtheilenwill: ſo muß man

ebenfallsnur ſolcheWirkungenjenerEigenſchaft
inBetrachtungziehn,die in dem gewöhnlichen

ZuſtandedesMenſchenentſieh#,und die,ſowie
ihreUrſachen,immerwährendſeyntônnen,wes

nigſtenshäufigwiederkommen.
2 Nias



Niemand hat ſi<größreMúhe gegeben,deu

Unterrichtder Bauern, ſowohlin moraliſchenals
andern Kenutniſſen,rehtweit zu treiben,als dex

Domhexrvon Rochow.Die ZeugniſſedieſesMana

nes, und derer,welcheſeineAnſtaltenmít ihren
eigenenAugen geſehenhaben, (Anſtalten,die
ſhonlangebeſtehn,müſſenetwas úber dieſe
Materie gelten.Sie ſindaber den Vertheidigern
derAufklärunggünſtig.-

Endlich,wenn man einzelneIndividuenunter

den Bauern anführenkann, welchedie wenigen
Geſchiklichkeiten,die ſiedur< die Erziehung
vox andernvoraus befommen, oder ihrennatúrs

ti<hbeſſernVerſtanddazu gemißbrauchthaben,

ſichderOrdnung und dem Gehorſamzu entziehn,

wozuſie ihrStand verpflichtetezswenn andre daz

durchauf die unzeitigeBegierdeFefommenſind,
ihreKinder zu einem höhernStandezu erziehu:

ſohatman hingegenaucheinzelneBeyſpielevon
wirklih gelehrtenund philoſophiſchenBauern
anzuführen- dienichtnur gerneund willigBaus

ern gebliebenſind,und ihreKinder gleichfalls
zum Bauernſtandeerzogenhaben, ſonderndie

auch, durchihrNachdenkenund ihreKenntniſſe-

beſſereLandwirthe,und genauereBeobachteraller,
ihren-
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ihren Verhältni��enangemeſſenen, Picht96°worden ſind. |

Die Wirkung,welchediebisaufeinengewiſ-

en Grad vermehrteEinſicht,auf den ganzen

Stand, thunwerde, iſtvor der Hand dur

Erfahrungennicht‘auszumachen:die,welcheſie

bey'einzelnenPerſonen thut,iſtbaldgut,
bald bôſe. Beyſpielkann gegen Beyſpielgeſeßt
werden; und auszumachen,von welcherSeite

die Beyſpielewichtiger‘oderVOFLOIRE:ſindx ijt
unmöglich.

4

|

Sollteuns dann nit îndem Falle,wenn wir
Über eine zweifelhafteUnterüehmungnicht:nach

Thatſachenurtheilenkönnen,érlaubtſeyn,diealls

gemeinenGründe des Rechts,Und dieallgemei?
nen Betrachtungendes Guten zu Hülfezu neh»
men? Und wenn nun Vollkommenheitund Aus-

bildung der menſchlichenGeiſterdasjenigeift,

s woraufdieganze Natur hinzielt, wozu alleihre
EinrichtungenvomSchöpferveranſtaltetſcheinen:

fann es wohl irgendeinen Theilunſers‘Ges

ſchlehtsgeben, beydem es gütwäre,dieſenFort-
gang zu hemmen, oder{hädli<,‘denſelbenzu

befördern?

Sg Weny
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Wenn man nun no< überdies bédetikft, wie

wenig zu beſorgeniſ,daßje,durchdieErziehung
desBauern , ihmKenntniſſeund Empfindungen

beygebrachtwerden ſollten,welcheihnganz über

ſeineSphäreund úber dieVerrichtungen--wozu

‘er beſtimmtiſt,erhóben; wenn man ſieht,wie
weit an den meiſtenOrten der Landmann noch

hinterdemjenigenPunctedev Aufélärungzurück

iſt,wo-er unſtreitigein beßrerAcersmann, ein

‘geſchiktererWirthund einmehrbrauchbarerUns

terthanſeynwürdezwenn maa dieSchwierigkeiten
erwägt,diederVerbeſſerungdes Unterrrichtsbey
ihm-imWegeſtehn,und dieunzähligenVorfälle,
tvelchealle.zü-ſeinerAufélärunggemachtenAnſtals
ten: vereiteln,und den angefangnenFortgang

heminentonnen: ‘ſowird man ſichleichtüberzeus

ge, daß man dieUebel, welcheman aus einer

zuGroßenErleuchtungdes gemeinenMannesbe-

fürchtet,und diean ſichnoh ſehrungewißſind,
getroſtdem Zufalle,oderviemehrder Vorſehung
úberlaſſenfönne,

-

und daß man hingegenſeine
Wachſamkeitnur aufdieentgegenſtehendeSeite,—

aufdieVerhütungderjenigetUebel richtenmüſſe,
welcheunſtreitigaus einemverwilderten,unwiſ-
ſendenund mitVorurtheilenaugefülltenGemüthe
beydem LandvolkeAE

|

|

Doch
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Doeh wenn der Richter,-derüberdieſenStreit.
entſcheidenſoll,menſchenſreundlihgeſinntiſt: ſo
wird es nicht:{werſeyn,ihnzu überzeugen,daß

wenigſtens,wie dieSachenjebtſtehn,der Bauer

nochmancheSchrittedem geſittetenund aufge

 ElärtenManne näherkommen fann, ohneaus

ſeinerSphâre-zu treten. Aberwenn er zugleich
über dieVorſchlägeurtheilenſoll,wie dieſeAb
ſichtzu“erreichenſtehez ſo[wirdes aicht„ebenſo
leichtſeyn,ihm dieFurchtvor denSchwierigkeiten

zu benehmen,diefichderAusführungdieſesVor«
habensentgegenſeßen.

Dieerſteund größteSchwierigkeitiſtdie,daß

man nichtweiß,wo man zu verbeſſernund aufzus

flârenanfangenſoll,ob bey:denJungen,oderbey
den Alten, Der natürlichſteund ohneZweifelauch
der beſteGedanke iſtder,zuerſtfürdieErziehung
der Jugendzu ſorgen.Dazu nun ſindSchul-

Anſtaltendas Mittel, Aber man machedieſeſo

vollkommenalsman will;ſowird doh dexBauer-

fnabe, da er den größtenTheilſeinerErziehung
von ſeinenElternerhâlt, dieſenähnlichwerden.

Jn der Schuleiſt er nur wenigeStunden des

Tages,und dieſeseinekleineAnzahlvon Jahren

Vae
Die úbrigeweitlängereZeithörter

; Ô 4 die
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pié'Ge�präche,‘Und'�iehtdie Sitten ſeinerEltern.
Ohe Zweifelwirken dieſeweit ſtärkeräuf ihn}
weiler nätürlihétiHang zu dieſenPerſonen,und

- Aehnlichkeitin ſeinenAnlagenmitihnenhat;weil

âlles,was ex hierlêrit,iù einerunmittelbaren

Beziehungmit ihn ſteht;weilderſelbeEindruck

dfterund:vo tüehrernSeiten wiedèrhohltwird.

Geſeßztalſo“‘auch,daßer allesansbér-Schuto
hiitbringe,was in"#8kurzerZeit,ſelbſt"beydeni

beſtenLehrer,von déthGedächtniſſegefäßit,oder

auchmit det Verſtandebegtiſſenwerden fannz
wird niht das GanzeſeinerDenkuüngsartund ſeis
nes Charaktersdas GeprägeſeinerElternbefoms
nien;— folglich,wenn dieſévotigemeinerArt

“oderverdorbenſind,‘auchniedrig’oderſchlechtwers

den? Und geſcht„der Schulunterrichtſeytief

geñugeingedrungen;um auchſeineneignenfreyen
Gedanken eiñenetwväshôhernGrad von Richtigs
feitund Zuſammenhangzu geben, um auchſeins
Neigungettetwás! zu veredela:wird erniht;
wenn er nus / inder ZeitderMänndbärkeit,ganz
wiederîn ‘dieGeſellſchaftgewöhnlicherBauern

zurückfällt,jeneleichteTünchévon Culturverlies

ren„und ín die allgemeinenSíittènund Vorſtels
{ungenſeinesStandes einſtimmen?

:

Auch
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- Auch beyden höher Ständen, wö die Men-

ſcheneinander mehr-ähnlichſind, und. oftganz

gleichenUnterrichtbefommen,findetman doc, iù

dein Geiſteund nochmehrin den Sitten der ſo

gleichförmigerzognenKinder,den Unterſchièdund

die Gradation, welchedie Familien, woraus «ſie

éntſproſſenwaren, vom einanderauszeihnet.

17Alſotdamit dasfünſtigeGeſchlechtderMens

ſchen‘beſſerwerde; ſollen!die:Kinder gut etzogen

werden, Und um ſiegutzu-erziehn,eri
LIEdie“teschoiE wären; |

:
DieſerZirkeliſríesdaß,wenn desalles

erfülltwäre,was ſelbſtder philoſophiſcheSchwärs

mer von dem FdealeinerDorferziehung-träumen
fann- doh det Fortgangnur’ ſehrlangſam-ſeyn
würde.“JedeGeneration kann nur, ſozu ſagen,
um einigeBegriffean Aufélärungweitergebracht,
Fann nur von einemoder“dem andern der ‘herrs

ſchendenVorurtheilebefreytwerden.

“

Aufdieſein

AS
muß die“nächſte“Generation:fortbauen.

DiéKinder deretwas weniger{let erzognen

ElternlegenihrenLehrernwenigerShwierigkei
ten in den Weg. "Sowerden Menſchen-Racetnt

verbeſſert,=. abernur in Jahrhunderten,—

: O 5 wenn



wen, mit den Anſtaltender:Vorſehungund

__glúlichenZufällen/,-ſtandhaſteund gleichförmige
DVemühungender Mächtigenſichvereinigen.

6 Die andré eben ſogroßeSchwierigkeit,und

dieſchonoftin Betrachtunggezogen worden iſk
weil.ſiebey jedemVerſuche:zu:allererſtaufſtößt,
ift die: woher eine ſo großeAnzahlgeſchickter

Schülleutezu nehmenſey,‘alszurVerbeſſerung
der -Bauern-Erziehungin einemganzen Landeet-

fordertwird,und woherder Fond zunehmenſey,
um die,welcheman gefundenhat,aufeineWeiſs,
die irgendder Wichtigkeitund Schwierigkeitdies

ſesGeſchäſtesgemäß.iſt,"zu beſolden.-

Z
Ehe-und bevor:dieſeSchwierigkeitenwegge-

räumtwerden,wozu meine Vorſchlägenur Wigs-

derhoßlungenoftgeſagterDinge, oder vielleicht
Hirngeſpinſieſeynwürden,iſtdieHauptſorges
welchederStaatfurden Unterrichtdes gemeinen
Landmanus tragenfann,die,welcheer aufdie

_

Erziehung der Prediger und aufdieBes

 ſeßung der Prediger ſtellenwendet. Hier
iſtVerbeſſerungehermöglich: weildas, was man

verbeſſernwill,nichtſo-ſehrweit-zurú>iſt;und
weilman zu dieſemEndzweckeſchonmehrMittel

: in



in Bereitſchaftfindet,die nur ſorgfältigeroder

weiſerangewandtwerden dürfen.Anſtalten,zur

Erziehungder dem Predigerſtandeſihwidmenden

Perſonen, ſindvorhanden,Beſoldungenfürdie
Predigeëſind“vorhanden:- es,fommt nur drauf
an, daßjeneAnſtaltenaufszwectmäßigſteeinges
richtet,und hierdieWahlaufsgewwiſſenhafteſte
getroffenwerde. NichtfürnéèueFonds, für
neueInſtitute,ſondernnur fürdèn beſtenGes
cs derEE iſtDszuſörgeri.

ude

Dat,wasgeemedtätzurgeiſtigenuns mö

raliſchenBildungdesBauern thunkann,geſchieht

entwederdurchdie éffentlichenCanzel- Vorträge;
oder durchdie Aufſichtüber die Schulen,wel

_<e ſi<wiederin dieAnweiſung,dieer den Schul

meiſtern,und den Unterricht,den er denBIA
ſelbſtgiebt,eintheitt,

Î

TZ TLEF

Das wöchentlicheAnhörender Predigteniſt

zwar beydenmeiſtenBauern mehr eineSache
des Wohlſtandes, der Sittlichkeitund derZücht,
als eineHandlungihrerLernbegierde,oder ein

MittelihresUnterrichts.Aber daßdiesſoiſt;
liegtnichrbloßan dem Unverſtandeund der Geis

ſtesträgheitdes Bauern , ſondernes liegtauchan
: der



det“ Beſchaffenheitvielér dieſer“Vörträgeſelbſki
Der nach Wahrheitund.UnterrichtbegierigſteZus
höreriſtoftnichtim Stande,‘ſeineAufmerkſamkeic

auf‘dieſelbenzu érhalten:der verſtändigſteiſt

nihtim Stände» einennüßlichenBegriffdaraus
i

duENR
zh Alſo.dasallererſte,undwiees

;

fbeine,das
leichteſteStückeinesEntwourfszur Bauern- : Ers
ziehung,wäre,daß die vor ihnengehaltenen
Predigtenreichhaltiger,lehrreicherund zugleich
ihrer:Faſſungsfraft.noch angemeſſener.würden.

Eine Dorfgemeinde,vox welcherVorträge,diedies
ſeVorzúgehaben, alleWochen gehaltenwerden,
geſeßt„. derPredigerbekümmere ſi< auch ſonſt

"wenigoder gar ni<tum dieſelbe,und derSchul-
meiſterſeyſchlecht,wird dochgewiß,in einiger

Zeit,manchemehr aufgeklärteund mehrſittliche
Gliederaufzuweiſenhaben,

|

E:Aberwo ſollenPredigerhergetiommenwers

den,die ſolcheVorträgehaltenébnnen? Wie
ſollesder Staat anfangen,um wahreVolëslehs
reru befommen?

:

Dies greiftfreylichweiterum ſ<. Dies

fettſchoneinefrühereSorgedesStaats fürdie
D Ers
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Erziehung junger Geiſtlichen,diesſetEinrichs
tungen auf Schulenund Univerſitätenvorause

wodurchan dieſerErziehunggearbeitetwird.

Die ErziehungderPredigermuß, wie mich
dünfkt,vornehmlichauffolgendeStückegerichtet

ſeyn. Erſtlich,in ihrenKöpfendiegrößteHelles
und in ihrenJdeen diè möglichſteDeutlichkeit

hervorzubringen.Um ſchwereoder erhabneWahrs
heiten, jaüberhaupt,um abſtracteSâäßeeinem»
zum Nachdenkennichtgewöhnten,Haufenvorzus
tragen: — dazu geÿdrteindoppelterGrad von

Deutlichkeit.cancheVolkslehrerdieſerZeitz
ſelbſtmancheSchriftſteller,glaubendieſeDeuts

lichkeitdadur< zu erhalten,daß ſieſichin ihrer

Ausdrückendem Styledes ‘gemeinenMannes
nähern. Darin irrenſieabergewiß.Der ge-
zneineMann, 9b er gleichdieedlernAusdrúcke
nichtbraucht-verſtehrſiedoch,wenn nur dieSas

chenihmnichtzu hochfind.Sichzu ihm heruns
terlaſſen, welchesdie erſtePflichtſeinerLehrer
iſt,heißtnichtſichſeinerRedensartenbedienen;
heißtniht,wie er, ohneZuſammenhangreden

und ſichwiederhohlen;wie ex - viel‘Wortemas

chen,ohneetwas zu ſagen: ſondern’esheißt,erfor?
ſchen,was er ſchonfürVegriſfegeſammelt,wels

| he



we Erfahrungen'er gemacht habe , welcheSchlü�s
ſe er "zu machen gewohnt ſeyz-[dieſezum
Grunde legen, und von dieſen,“Schrittvor

Schritt,fortgehn,es ſey,um dieUnrichtigkeit

dérſelbenzu zeigenund befrèan deren Stellezu

ſeben,es ſeyum daraufweitereSchlúſſezu bauer

undneue Erkenntniſſean ſieanzutnúpfen.Sich
im Unterrichteherablaſſen,heißt,die Zergliedes

rungder Begriffebis aufdiejenigenElementé

fortſeßen, dieman beyjedenwohlorganiſirten,
wenn auchnoc ſounwiſſenden,Menſchenvorauss

ſebenkann z es heißt, alleSprüngein-derReihe
derSchlußfolgenvermeiden s es heißt, abgezogne

Sâbe immer dur<hErfahrungen“und “einzelne

Fâlle,diedem Zuhörerbekannt ſind,erläutern.

Dazu gehörtnun beydem Lehrer,außerjenerGes

chi>lichkeit,ſeineBegriffezu ſeinemeignenGe-

brauchezu zergliedern,dieeigentlichdas wahre

philoſophiſcheTalentiſt,auh eine vorzúgliche
KenntnißſeinerSprache,und Fähigkeit,ſi
mannigfaltigauszudrücfen.Denn wenn man

mitdemgemeinenManne», auh nur în Angeles
genheitendieſerWelt, redet: ſomuß man ſi
aufallerleyArt wenden, und ſeineAusdrücke

mannigfaltigabändern, damit man endlichdent

Vortragtreſſe,der ſeinerFaſſungskraſt-oder ſeis
ner



ner gewohntenDenkungsartgemäß iſt,Seinem
geiſtlichenLehrer,der von allgemeinenWahrheia
tenundunſichtbarenGegenſtändenmit ihmſpricht»
iſtdies-nochweitmehrnôthig.Wenn er an dert

Worten. und Ausdrücken,dieer ausſeinem Sys
fiemegelernt,oder von ſeinemakademiſchenLehz
rer gehörthat,flebtzwenn ex nichtSachenund

Spracheſoin ſeinerGewalt hat,daß er ſelbſt
neue Vorſtellungsartenerfinden,und dieſelben
Gegenſtändevon vielerleySeiten zeigenkann :

ſowird er zwar überhauptſchonfein vorzüglich
guterLehrer,aber am wenigſteneinguterPredis
gerfürdieBauernſeyn.

:

Was den ZiveigderWiſſenſchaften, dieArt

der Kenntniſſebetriſſc,welchezu dem Anitedes

Predigersam nothwendigſtenerfordertwerden,
und alſoauchden weſentlichſtenTheilſeinerStus
dienausmachenmüſſen:ſo.iſtdiesgewißdieMos
ral,— aber dieMoral in ihremganzen Umfan-
ge, mit der Religionverbunden,und angewensz
detauf‘dieverſchiedenenVerhältniſſedesmenſc<li-
chenLebens,— derenKenntnißdaherſelbeine
vorzüglichenTheilder geiſtlichenGelehrſamkeit

“

ausmachenmuß,

-

Die Moral kann auf gewiſſe
Weiſeder MittelpunktfüralleWiſſenſchaften

ſeyn,
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ih es‘doh wagen; hierüber der Geſellſchaftmeine:

nochunreifenGedanken zur Prüfung!vorzulegen.

«Mich dúnkt¿ die»meiſtenLandprediger"haben

nochMuße genug„um einen größernTheil:der

Zeit,als.ſiethun,auf:dieSchuleri!und aufdie.

Ms ihrerGemeiden, zu wenden: È

Sch würde!ihnenz:wênnih eine ReformM
nidshâtte’,zweyerley-

aufgeben.--

Erſtlich,die Schulmeiſter:ſelbzu a
nigraihnenfórmlihêLehrſtundenin:allen den

Kentitniſſenzu gebèn-7die fie:den.Schulkindern

beybringen!ſollen?‘Eben deswegeniſt,wie ich:

ſchon-geſagthabe,feinè-vondenElementarkennt»

niſſen,diezum Schul-Unterrichte-eigentlichgehd-

ren,fürdenPredigerunwichtig.DiéſeVorleſungen:

wúütdenfreylih, beyden abgelebten, ſchonvöllig:
vom Schulſtaubeúberzogenen,*oderinder größten:
Úniviſſenheit, oſcin Lüderlichkeit, altgewokdnen

Schulweiſtern,unmöglichöderunnüßz-ſeÿn,:-Aber:

der:Vorſchlag,den ic hierthune;iſtauchnichtfür:

dèngegenwärtigenAugenblick.Jederneueundiutt-

ge Schulmeiſtermüßtealſozuerſtder Pflege-und:

dem-Unterrichtedès Predigersübergeben.werden.

Esiſthwerli ein Seminariumzufinden,kaumiſt

äineszu érrichtenmdglich,wo diezuDorfſchulmeis

ſternbeſtimmtenPreſoliagsin hinlänglicherAns

QG ahl,



zahl; <twill nichtſagen,imLeſen,Schreibenund
Nechnen-(denn dazufindenſicham erſtenMittel)

ſonderninder Religionund Moral, .ineinigen
phyſikaliſchenund mathematiſchenKenntniſſen,in

den Landesgeſeßen,ſolangeundſo vollſtändigun-

texrichtetwerden tkönnten,daßvon ihneneinemerk-

licheAufklärungdesgemeinenMannes zuerwarten

wäre, Bey ihrenPredigernténnendieSchulmei-
fter:vieleJaßrelang, guh:indem ſieUnterricht
geben,lernen.- Nur aufdieſeWeiſe könntenſie,
wenn -ſi@auchſchoneinige-Vorbereitungmitbrächs
ten,rechtzu ihremStande ausgebildetwerden.

Das zweyte Geſchäſte“der Geiſtlichen„ſollte
ſeyn,eine-obereClaſſeder:editer:Dagesſelb
zu unterrichten.|

Es müßtenämlichindenDotfſchulen,/nwie es

inalleù-geſchehenſoll,einUnterſchiedder Claſſer,
nah Maßgabe derFähigkeiten, des Fleißes¿der
erlangtenKenntniſſederSchülergemacht-wetdetr,
Die âlternKinder,die, welchebeydem Schuls
meiſterdiegeſchwindeſtenSchrittemachten, die,

welcheam lehrbegierigſten-wären,auchdie,deren
Eltern ſicham beſtenaufführten,oder fürire
Kinderemſigeralsandre ſorgten,fâmenin eine

höhereClaſe:und das wäredie,welcheder Pres
digerſelbunterrichtete.— DieſerUnterricht
rati , PM 2 müßts
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müßte nicht, wié bisher , auf die Religion einges
{ränft, und bloße Vorbereitung zur Communion

ſeyn:ſondernex múßteſichaufalledièGegenſtäns-
de erſtre>en,welchein dét Schulegelehrtwerden,
und Bauern nüblich:ſeynkönnen.— Unterdieſen

‘LehrlingendesPredigersnun, würden wiederdie

beſten,diefähigſten,zu-fünftigenSchulmeiſter

gebildet.Diejenigen, welcheder Predigeroder

das Conſiſtotiumdazutúchtigerklärte,- müßten
von dem Anſpruchedes Cantons und ‘von‘den

Knechtsdienſtenbey'dem herrſchaftlichenHofefrey
ſeyn:Dies würde einegroßeNacheiferung:erwez

>en, ſih um jeneVorzügezu bewerben...Und

wenn aus diéſerhöhernSchul-Claſſe,die des-Pres
-

digerseignenUnterrichtgenießt,auh ‘nur eine

fleiñe'Anzaählbeſſeruntérrichteter,vorurtheilsfreyer
Bauernfärne:ſowürden dochdieſeeinSalzſeyn,
wélchesſo zu ſagen,die übrigeAER
Maſſewltgentönnite,

:
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Ueber die

Lage Ple [icis
in verſchiedenenZeitpunccen,

und

über die Vorzüge
einerHauptſtadtvorProvinzialſtädten,

EineVorleſung,
inderSchleſiſchenOekonom.GeſellſchaftinBreslay

géhalten,





D, i< niht im Stande bíîn, der Geſellſchaft
zu nüßen, indem i<zu dem eigentlichenEndzwecfe
ihrerVerbindungmitwirke:ſoſeyes mir érlaubt-

wenigſtens"vonZeitzu ZeiteinenVerſuch-zu maz

chen,-obi< ſleunterhaltentonne.

Und welchenGegenſtandktönnreihſchiŒlicher
dazuwählen, alseinigeallgemeineBetrachtungen
Über unſer!gemeinſchaftlichesVaterland,das Eis

genthümlicheſeinerLage,Und diedamit verknúpf-
ten Vortheileund Unbequemlichteiten?

Es wurde vor einigerZeit,in einerperiodiſchen
Schrift,ein Urtheilüberdie Schleſiergefällt,inv

dem ſiemit den EinwohnernBerlinsaufcineArt

verglichenwurden , die ihre’Eigenliebe"beleidigte.
Der Unwille,der darüberbéyeinigenmeinerMitz

bürgerentſtand,zog-auchdieAufmerfſamfkeitder
andern aufden Gegenſtand,welcherdiemißſäls

P4 lige



lige Aeußerung veranlaßt hatte. Jeßt iſtbeydes,
der Auffatund der Zorndarüber,vergeſſen:das .

dur hatzugleichdie Sacheſelbſtihraugenblic>a

lichesIntereſſeverlohren.Jndeß, aufdiegehdz
rigeWeiſebehandelt,hatſieeinesfüralleZeiten,
und fann ſehrwohl die Aufmerkſamkeitreizen

ohnedie Leidenſchaftenin Bewegung zu ſelen,
Eine Vergleichungzwiſchenden Provinzen und

den Hauptſtädtenin allengroßenReichen,und

¿wiſchenunſterProvinzund dem SigeunſrerRes

gierunginsbeſondrez;eineAuseinanderſepungder

Vortheile,welchedem Menſchendurch"ſeinen
Wohnort hieroder-dort-verſchaſſtwerden ; und die

Entwickelungder Urſache,wodurch, in jederLaz

ge, die Menſchen,gewiſſerVorzügetheilhaftig,
andrer beraubt.werden; dieſeUnterſuchungfann

weder dem BeobachterderMenſchengeringfügig

ſcheinen, noch:dem praktiſchenGeſchäftsmanne
unnúß ſeyn.Jch will

-

verſuchen,einige‘dahig
einſchlagendeBetrachtungender - allgemeinen

SchilderungSchleſiensund ſeinerLagebeyzu-
geni Jun an!

00

sû

Dieſes Land-hatniemahlsaufdem- großen
SchauplaßederWelt‘eineeigneund glänzende

Rollegeſpielt.Eben -deswegenhatſichauchdie

Nation.welchees bewohnt,nie,wederdurcheie
E

"ez nen
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nen ganz ‘eignen Charakter àusgezei<hnet, no<
durch Thaten , welche inder Geſchichteder:Welt

eineStelle:einnehmen, Ruhm erworben. :

Aus frühernZeiten,alsdenen, wo dieRömer

bisîn-unſreGegendendurchdrangen,wiſſenwir
von unſernVorfahrendurchausnichts:und in

den âlteſténDentmählernjener,die uns von

dieſeneinigeNachrichtgeben,ſinduns nur die

Nahmen der Völkerſchaftenaufbehaltenworden,

dieohngefähr-indieſenGegenden, wo Schleſien
liegt,herumſchwärwmtenoder wohntenz aber ohne
daß dieGränzenihresGebietsdeutlichbeſtimmt,
oder die Unterſchiededer Einwohnernachihrer

Abſtammungangegebenwürden. Von den: Lys

diern und Qvaden wiſſen-wir nichtvielmehr,

als daß ſie,vereintmit größerndeutſchenNatios

nen, welcheden Rômern näherwohnten,mit lelzs
tern, zur Zeitder Antonine,Kriegeführten.

Mit dem EndedieſerKriege,und mit dem

Rückzugeder Römer aus den Gegendenan der

Donau , verlieren wir das Land, welchesjeßt

Schleſienheißt,aus dem Geſichte,Sechshundert

Jahredaraufſehenwir es wieder;aber wirſin-
den, ohnedaßwir wiſſenwie es zugeht,Nahmen
des Landes:und derEinwvhnerverändert.Die

QuenElyſier
und LydierſindinSleziverwan»

05 delt,



belt: Die deutſchen:Völkerſchaftenſindverſ<hwun-
den,und ſélaveniſcheſindanderen. Stell&- ©“

Aber auchdieſebleibenin dergrößtenDunkel-

heit, bis dieMiſſionarienſieaus derſelbenher-

vorziehn.DieEinführungder Chriſtlichen“Relís
gioniwar zugleichder Zeitpunct,wo unſreVorfahs
ren lèſenund ſchreibenlernten. Und früher,als
dièſe-Kunſtbey einerNation eingeführtiſt,kann
man’ feinehiſtoriſchenUrkunden von ihrerwarten.

DieerſtenSchritteunſrerbürgerlichenCultur

Yähgenmit unſermälteſtenReligionsunterrichte

zuſammen.Unſre-StädteführenihrenUrſprung
nihthöher,als aufdieſenZeitraumzurúc>,und

habenzum Theildemſelbender Erbauungvoti

Kirchenund Klöſternzu danken. Die Fahrmärks

te," die UranfängeunſersHandels,führenden

MNatwnender Heiligen,an deren Feſtenſiezuerſt,

beyGelegenheitder zum Gottesdienſteverſammel-

reitVolksmenge,gehaltenwurden.
Dies iſtdemnachderZeitpunct,wo Schleſiei

in der Geſchichte;‘alsSchleſien,d.h.unter

ſeitriemgegenwärtigenNamen „und eingeſchloſſeit
ohngefähr.inſeinejebigenGränzen,ſichtbarwird;
aum daun nie wieder aus ihrzu verſchwinden,—

‘utnniewiederEinwohnerund Abgränzunggänzs
dich:zu verändern. ABER

¡zs
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-Beÿ dieſemerſtenAuftritteiſtes dieProvinz
eines‘gróßetnſklavoniſchenReichs,deſſeNahe
men nochbisaufunſreZeitenfortdauert,obgleich

ſeineMacht und ſeinUmfang ſehrvermindert

worden iſt*). cf

Bald darauffolgteinePeriode,wo Schleſien
eineunabhängigeLageund eineignespolitiſches
Daſeynbetómmt.DurchHülfeeines deutſchen
Kaiſers*#),werden dieNachkommen cines von

ſeinen-Brüdêrnvertriebnen-Prinzen, aus dem

PohlniſchèenKönigsſtamme,in den Beſiß des

LandesSchleſiengeſet.Die:Fruchtbarkeitdieſes

Geſchlecht,und diedamahls,beyallenFürſtenfds
milien,üblichenTheilungender Länderzerſplitters
ten Schleſienbald in eineMenge kleinerunabs

hängigerHerrſchaften."Die Schickſaleund Ge-

ſchichtenderſelben,ſindden Begebenheitenund

Geſchichtenaller der Ländervollkommen älnlichz
dieſichmit Schleſien,wie:esin.dieſemZeitraume
war, in'gleichenUmſtändenbefanden,d. h.eben

ſo,wiedieſes,in vielekleineunabhängigeStaaten

vertheiltwaren. DieſeGeſchichtenbeſtehenin

nichtsandern , alsinunaufhörlichenKriegenund

WiederverſöhnungenderHäupterdieſerStaaten»
GENA

:

: id

*)DiesiſtfùJahr 1787 geſchrieben;
|

©#*) Friedrichsdes erſten,
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inUngerechtigkeiten, die ſiegegen einander.verü-

ben, und in HandlungenderRache,durchwelche

ſiedieſelbengegenſeitigbeſtrafen; in einembeſiän-
digenTauſcheder Städte und Ländereyen,die,
von einem Fürſtenzum andern, gleichſamhinund

hergeworfenwerden. Das einzige,was dieſe,

ſhonin derGeſchichteder alten Welt oftwieder-

hohlten,AuftritteinSchleſien,ſowiein dem gan-

zen neuern Europa,unterſcheidet, iſtdas Entſtie-

henund Aufblüheneinerneuen Macht, — der

geiſtlichen,die,anfangsdurchdieweltlichegegrüns
det und begünſtigt„ in kurzemſi<ihrzur Seite

ſelte,und eine neue Art von politiſchenVerhand»

lungen,Rechten-Streitigkeitenund Kriegenver-

anlaßte.DiejenigenVeränderungen,dieaus dies

ſerPeriodefúr-unsdiedentwúrdigſtenſeynwür-

den, geſchehenim Stillen,und ohnedaßdie Ge-

ſchihtſchreiberetwas davon erwähnen.- Kein

Menſchſagtuns , was díeHerzogevon Breslau

fürihrLand und ihreStadtmehrgethanhäben,
als andre SchleſiſcheHerzogezwelche-Zúfälle,
welchethâtigeMenſchenhiermehrBetriebſamkeit
und Reichthum,als an andern OrtenSchleſiens,
hervorgebrachthaben. Aber genug, wir ſehen
dieſeStadt über die andern Reſidenzſiädteeben

ſomächtigerFürſtenemporwachſen,ſehenſie,
ſhon



ſchondadurcheingewiſſesAnſehn,ſelbſtbeyihre
Landésherren,bekommen : und alles,woraus- wir

dieſenVorzugerklärenkönnen,iſtihreLagein
der Mitte des Landes,aneinem ſchiffbarenStro-

me,und ingleicherEntfernungvon jederGränzez
wodurchſiezum Handelmit allenNachbarnvovs

züglichbequemgemachtwird.

‘Ebenſofindénwir nur ſchwacheSpurenvort
den Urſachen,welcheden Ackerbauund Kunſtfleiß
an’ dieſemEnde von Deutſchlandund an dex

GränzefaſtnochuncultivirterVöléer,ſovorzugs
lih,und ſelbſtüberdenjenigenGrad erhobenhas
ben,den dieſeGegenſtände,in andern und weit

längérangebautéènGegenden von Deutſchland»

erreichthatten, Daß, mit der Abſonderung

Schleſiensvon Pohlen, mit der Einführungdex
deutſhenSpräche,und mit der Einwanderung

deutſcherColoniſten,dieſeVerbeſſerungenangefan-

gen haben,iſtaugenſcheinli<h.Noch jet iſvotr
den gemeinenDorfeinwohnernSchleſiens(der
Claſſe,beywelchérdie Spurendes ehemaligen
Zuſtandes,und dieFolgenalterBegebenheiten
am längſtenſichtbarſind,) derjenigeTheilder

cultivirteſte,wel<heram meiſtenvon pohlniſcher
und ſélavoniſcherMiſchungrein,— atmvollfominens

ftén
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meine -die*GebirgselW
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MiG: den âlteſtenZeitenin eis

aN Zuſtande,alsSchleſien,in derPes
xiodé,von welcherwir reden. Jedeanſehnliche
Stadt wär dort âuchdieReſidenzeinesſouveräs
nen Fúrſten,oder der Mittelpuncteines--Freys
ſtaats,der in der EntfernungwenigerMeilen

einenandern-SouveränzurnNachbarhatte.»Die

BegebenheiteneinesVolks, in einerſolchen:Pe-

vióde,tonnen-nihtanders als geringfügigſeym
Die: vom alten Griechenlandewürden uns gax

nir der Aufmerkſamkeitwerth dúnfen,wenn

nicht‘indieſenLande die wichtigſtealler,das

menſchlicheGeſchlechtbetreſſenden,-Thatſachen

vorgegangen wäre, die erſte“Erziehung-deſſelben

zur Kenntnißder-Naturundder Sittlichkeit,der

ES
Anbau vom

UL mate und
-- Kunſt,

*) Vielleichtliegtaucheinèvot denUrſachendesſc{neten
AufblühensS&Hleſiensin den zahlreichenÜeberreſtender
‘edlernDeutſchenStämme,welche,bey dem Einfaltéder

rohenSlaviſcher:Völkerſchaften,ſichin die Gebirgege-
rettet hatten. EsiſtWéniaſtensbemetfenêwürdig,daß,
da dièmeiſtenNamén-der Städteund Dörferim platten
Lande ſlaviſchenoder pohlniſhenUrſprungsſind,man,

- mit deinEiñtvittein dás Gebirge,faſtlauter:deutſche

«BenennungenderOrtefindet„ und daß zugleich,die Ge-

genden„ wo dieſeherrſchen, diedur nduſtrie,Voltê-

zahlund Wohlhavenheitblühendſtenſind.
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Kunſt.*Dèx: Glanz, ‘dendieſer“kleineFle>des
Erdbodens dadurchbekam, daß er im einerallges
meinen Dunkelheit- der»:einzigeerleuchtete wak,

und daßvon ihm das Licht-úberdieübrigenNap
tionen ausgièng„-- mußte nothwendig“auch:den

Kriegen,“Verträgen--und?Wanderungen» ſeiner

EinwohnereineWichtigkeit!fürdieNachweltFes
Hen” Dies:war nichtSchleſiensFall.Es hahm
Hur allmähligTheilan: fremder:Cultur.Wentr
æ8s auchFortſchrittemachteſo untetſchied:esſh
dochnichtauf eine Weiſe,welchedie Augen*dex
ÜbrigenVölkerauf uns +S@(hleſiergezogenhätte.
Unſrer-Geſchichtewurde nichtvon Schriſtſtellern
evzählt;diezugleichfüralle-ſolgendeZeitalterLehs
Ler und’Muſter,in-der Künſtzu ſchreibenund

Geſchichtsbücherabzufaſſen,gewordenwären.Als
ſowurdetunſreThorheitew,Tugendenund Laſter,
unſrepolitiſchenAnſtaltenund-Revolutionènvon

derübrigenWeltfürſo-unbeträchtlichgehalten,als

ſiees an ſichwaren, Und.da diein einem-Lande
lèbendei Menſchenfaſtnur dann ſic zu einem

gewiſſenſtolzenSelbſigeſühlerheben,wenn der
Staat,deſſenGliederſieſind,einebeträchtliche
Nolleunter ( großenNationèn.ſpielt: ſowar die

Periode,in der Schleſienvon ſeineneignenHer»
ogen regiertwurde,nichtdazugemacht,uns-díer

ſen



ſenStkölzêinzuflößen,odereinen bleibêtdêrnEins

drucfauf den Natïonal - Charakterzu:rnachetii

Selbſt:dieMengekleiner Vetrſchiedenheicen,dié

inünſerm;unter ſovieleunabhängigeRegteruns
ge vertheilten,Vaterlande,:von Diſtrictzu:Div

ſtrictentſtanden„verhindertedie Bildung:‘einès-

allgemeinenNational»,Charakters.Die Einwohs
nep-jederGegend Schleſiensbekamen® gewiſſeEis

genhëiten:aber eben“deswegenfonnteſich‘das

Banze“wenigerdurchgroßeoUgiann4
auss

geichnen.
Der Gang diDgADCTauchbierA alls

gemeinenGeſebender: Natur. Umgeben ‘voñ

größernStáatén,konntèn ſichdie fleinenLändes-

herrenSchleſiens.nichtlangeinihrerUtiabhäns
glgfeit'erhalten."Sieunterwarfenfichna<h-und

nachéinembenachbarten,mächtigernKönige,voi
dem [ſieSchußgegenihregegenſeitigenRäube-

reyen,UnterſtüßungbeyihremGeldmangel,Hüls
fégégenunruhigeUnterthanen,endlichSichets

|

heitvor einemandern Nachbar,von welchemſie
ſichgetrennt,und von deim ſieſ< inSitten,
Nechtenund Spracheentfernthatten»erhalten
Fonnten, Aus den ſouveränenSchleſiſchenHerzo-

gen wurden Vaſallender Krone Böhmens,Et

migedieſerCDES Sas ſtarbenaus + und

ihre
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ihre Länder kamen in den unmittelbaren Beſiibder BöhmiſchenKönige.
Von dieſemZeitpunctean, der în dieMitte:

des vierzehntenJahrhundertsfällt,wurde alſo
Schléſiennur das Anhängſel“einesfremden“

Staats,dieProvinzeinerMonarchie,dieaußers

halbS<leſiensihrenMitrelpunetund denWohn-

ſibihresRegentenhatte.Und indieſemZuſtande
iftunſerVaterlandauchbisaufden heutigenTag
geblieben.Es nahm’uur an den Begebenheiten,
Streitigteiten,Unglücksfällenund Kriegendes
Hauptlandes,mit dem es vereinigtwax,Antheil
es giengmit dieſemvon einerherrſchendenFami-
liezur anderñ über;und ſeineEinwohnerbildeten

ihrenCharakterund ihreSittenimmer nah Mus

ſternaus, dieaußerſeinenGränzetſichbefanden.
Die Selbſtſtändigkeitund Originalitätdex

Schleſierhätte:vielleichtnochmehrdurchdieſeLaz
ge gelitten,wenn nichtdiezu gleicherZeitdurch
ReichthumangewachſeneMacht einigerStädte;
und die den Fürſtenno< von- ihrerehemahligen
UnabhängigkeitübriggebliebnenRechtebeyden
eingewiſſesGewicht,in den Augen‘ihrerLandess

herren,gegebenund ſieberechtigthätten,auchin
wichtigen«National- Angelegenheitnein La
tnitNachdruckzuſprechen.

'

À Deſſen
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Deſſenungeachtetkann man Schleſienmit

einerbürgerlichenPrivatfamilievergleichen,wels

«<e,ohnevielvon ſichreden zu machen, oh-
ne dur<:glänzendenAufwand, oder durch

außerordentlicheThatenund GeiſteswerkedieAus

gen der Welt aufſichzu ziehn,ſichin der Stille

zugleihbereichertund verfeinert.Der ſtolze

Große gehtbeyMenſchendieſerArt , ohneſie zu

bemerken,vorüber:aber in dem Jnnern ihrer

Häuſerfängtnah und nachan, ein Wohlſtand
und auchein guterGeſhma> zu herrſchen,der

vielleichtjenenVornehmernfremdiſt,
Waseine geraume Zeitden Fortgang.dieſer

Vorzúgenoh zuürückhielt,waren die Feſſelndes

Aberglaubens,die,ſoſchwer,als aufirgendeinem
Lande, aufSchleſienlagen.Das Anſehndes
RömiſchenHofeswar hier, ſowie ín allen,von

dem Site des geiſtlichenOberhauptsentlegnert
Ländernvorzüglichgroß. Die Geiſtlichkeitdes

|

Landesſelbſt.war im BeſißegroßerGüter und

Vorrechte,und ſeineBiſchöfewaren mehrmalen
dieStellvertreterder königlichenMacht. Endlich
befeſtigtedieAbneigungder Deutſchengegendie
National-Böhmen,der Haß der Schleſiergegen

dieHußiten,als einepolitiſcheund einewildfries

geriſcheParteybetrachtet,dieAnhänglichkeituns
ſrer



ſrer- Vorfahrenan ‘alleReligions-Ideen und

Mißbräuche, welchevon- jenenNeuerernzuerſk
waren beſtrittenworden. Wir findenin den

SchleſiſchenAnnalen Auftritteeinerſoſchwär-

meriſchen,oder einerſoſtumpfenBigotterie: daß

wir daraus nothwendig‘aufden übrigenGrad

unſrerAufélärung,“in dem nämlichenZeitalter,
nachtheiligeSchlüſſeziehnmüſſen.

Doch hundertJahredaraufwar allesverâtt-
dert. Die Neformationfand hierniht minder

ſchnellenEingang,als in den SächſiſchenLander.
Sie fam, wie an ſo’vielenOrten,ohneBeyſtand
und wider Willendes Landesherrn,. bloßdurch
den Beyfallder Völkerzu Stande. Daß aber
dieſeStimme des Volks beyuns durhdrang,das

zutrug die der Stadt Breslau,- und dieeinigen
SchleſiſchenFürſtenhäuſernno< übrigeMacht
niht wenigbey;ſowie dieDuldſamkeitder Bis

ſchdfe,welchegeradein dieſerPeriodedieVorſeo
hungSchleſienſchenkte.

Wie mit der chriſtlichenReligion,ſomit der

Reformation,empfingendieNationen,wélche
daran Theilnahmen, einenneuen Stoß,welcher
ſieantrieb,Kenntniſſezu erwerben,und Künſte
zu üben. So entferntauchReligionémeinungen
von denGegenſtändenweltlicherWiſſenſchaftenzu
E
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Fyn einen 3 ſswenigderAnbaudes Verſtandes,
undUnterſuchungenüberdieNatur der Dingevon

dem GottesdienſtederMenſchenabzuhängenſcheis
neu : ſolehrtdoch“dieGeſchichte,daßgewiſſelichte

Fdeen,die überdieſenwichtigſtenallerGegenſtände
desNachdenkensden Menſchenmitgetheiltwerden,

gleichſamFunkenſind;welcheganze Regionenihrer

übrigenBegriffeerhellen,oder dasverborgneFeuer

ihresGenies ‘aufween,“Jn dem Jahrhunderte

derRéformationſehenwirSchleſien,und Breslau

insbeſondre,ſchnellan Geiſtesbildungzunehmen.
Und am Endedeſſelben:behauptetjenesunter den

Provinzen, — dieſesunter den StädtenDeutſchs
‘Tands,inAbſichtderGelehrſamkteit,einenvorzugs

lichenRang. UnſreSchulengehörenunter die

berühmteſten:und fremdeGelehrtevom ‘erſten

Range,welche die Welt an mehrals an einem

Orte géſehenhaben,wählenſichBreslauzu dem
_SißbeihrergelehtteuMuße *),

Dieſe
E

. Dudith,zuvorBiſchofvon FünfkirchenundAbgöéordnes
têr der UngariſchenGeiſtlichkeitauf dem Tridentiniſchen
Concilio,einYeann , der, wenn man ihn nur aus ſei-
nen Redèn bey dieſerVerſammlungbeurtheilt, unter die

beſtenlateiniſchenStyſiſten,und, was no< mehr iſt-
unter die hellſtenKöpfe ſeinesZeitaltersgehört, 99,
na ſeinerReligionsveränderung,nah Breslau , wo er

dieHülfsmittelder Gelehrſamfeitin größrerAnzahl,als
anderswo , zu finden, und der Annehmlichkeiteinesge-

lehrtenUmgangsvorzüglichzu genießenhoffte,
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Dieſe:vortrefliche-Morgenröthewurde bald
darauf-durchdieReligionskriegeUnterbrochen...?

Es iſtmerkwürdig,daßidieReformationzuerſt
{nellenEingangund geringenWiderſtand--fandz
Und dann erſtdie ſchwerſten:Kämpfeauszuhalten

hatte,da ſieſchonbeynahebefeſtigtſchien.Dies

war inSchleſieninsbeſonderederFall.Der Reli

gionsveränderung,als ſieebenvorgieng,hatten
dieBiſchöfeund diefatholiſcheGeiſtlichkeitziem-
lichruhigzugeſehen.NachdemderneueZuſtand,
derDingeineinigerOrdnung.war,fiengenſiean
zuverfolgen.Auch dieGemütherderParteyen
ſelbſttrenntenundverbittertenſich,nachund nach,
immer„mehr.Und erſtnachhundertJahren
{lugderHaßderſelben,derſolangeZeitim
Verbotgnengegohren,undnurdurc kurzëAufs
brauſungenſichgezeigthatte„in Deutſchlandin

polleFlammen:aus, ;

Doch-warSchleſicien im.dreißigjährigenKries
ge ſoglü>lich,durchſeineLage,ſeineVerfaſſung,
und dieFürſprachevon Sachſen,dem Schickſals

der„andernOeſterreichiſchenLänder,die der Pfäl-
ziſchenParteyin Böhmenbeygetretenwaren , zu

entgehn,und wederalleſeinebürgerlichenVorrechs
te,noch-ſeineReligionsfreyheitganz zu verlieren.
Dies wax ohneZweifeldiewahreUrſache,warum

MES ſi<



ſ@{‘unſreProvinz,unter“den übrigenTheilender

öſterreichiſchenMonarchie, ſo ſehrhervorthat:

daßſiezuleßteinKleinodiù der Krone dekrſelben-

und ein Gut. wurde, deſſenVerluſt,oder Beſils
ein!großespae

in die

RE ERlegte.
|

5

OhngeachtetabétSchleſieneine Ausnahme
vonderUnterdrückungmachte, welcheBöhmen
undOeftecreich, nachFerdinandsSiegeüberden

Churfürſtenvon derPfalz,litt:.ſowarddo

ſeitdieſerZeitderproteſtantiſcheTheilunſers
Landesunter einembeſtändigenDrückevon der

Regierunggehalten.“Unddies i einerder Ums

ſtände,welcheaufdenCharakterund dieBildung
dérSchleſiereinenvorzüglichenEinflußhatten.

"Dadurchwude,-aufder einenSeite,beyden

proteſtantiſchenEinwohnern, beſondersbeydem

Miftelſtande,,eïnégrößreAnhänglichkeitan ihre
Religionhervorgebracht,wodurch zugleichauch

“

{hreSitten reinererhaltenwurden. Auf der ans
“

dernaber ward auchdie ſreyereBekämpfungvon
“

JIrrthümernund Vorurtheilendadurchverhindert,
und dieErgebenheitan allesGewohnteund Hers

gebrachtebeyden Scleſiernbefeſtigt: weil ‘nur

dieſtandhafteEEN desAlteneineSchuß3
| wehr
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wehr gegen aufgedrungene Neuerungenzu ſeyn
ſchien.

|

:

JenerDru wirkte aber noh auf einevers
borgnereWeiſe.Da proteſtantiſcheSchleſiervon

den meiſtenanſehnlichenCivilbedienungenausge»

ſchloſſenwaren, und derSoldatenſtandnochnicht

füreineſogroßeAnzahl,alsjekt,eineehrenvolle

Laufbahndarboth:ſowar fürLeutevon guter

FamiliebeynahekeinWeg in meinem Vaterlandee

emporzukommen. Die ſchleſiſchenAdelichenwaits

derten alſofleißigaus. Die meiſtengiengenauf
Reiſen,und nachdenſelbenin Dienſteder Fürs
ſtenhöfeDeutſchlands.Faſtfandman damals

keinen,an welchemnihtSchleſierin Hof-oder

Staats-Aemterngeiveſenwären, Dies thatdie

Wirkung, welcheReiſenund Glücks-Ritterſchafs
“

ten gemeiniglihthun.VieleMenſchenverderben

dabey, einigewerden vorzüglichdadurchausgebils
det. Die Nation im Ganzenaber wirddadurch
verhindert,einen eignenCharatterzu bekommen.

Denn, wenn das Vaterland nichteineLaufbahn
fürnüblicheThätigkeiteröffnet; wenn in demſel-
ben dem Verdienſteniht würdigeBelohnungen
ausgetheiltwerden : ſoverliertſichauch der pas
triotiſheGemeingeiſt.Jedernimmt Denkungs--
art und Sittenvon dem Herrnund dem Lande

4 all
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är, welchem er dient und in deſſenDienſteer ſeitt
Glúckmacht. Wenn, nacherhaltenemZwecke,
oderaus Sehnſuchtnah Ruhe, der ausgewan-

derteSchleſiernah Hauſefam - ſobrachteer die

Vorliebefürdas Ausländiſchemit.

— Diejenigenvon dem Adel und dem angeſehes
nern Mittelſtande, welchezu Hauſeblieben,was

kenentwederblos aufVerwaltungihrerhäuslis

<henGeſchäfte,odex aufdieuntern Regierungs
ämtereingeſchränkt,in welcheneinthätigerGeiſt
hieNahrungund Ermunterunggenug findet.
“Der Geiſtder Regierung,unter welcherwir

ſtanden, war ſteifeFörmlichkeirund Weitläuftigs
keitin den Berathſchlagungen,Langſamkeitund

Phlegmain derAusführung.UnſereignerChas
kakternahm etwas von dieſenFehlernan. i

:

Dieshindertenicht,daß nichtaufdem Lande
UnſreAeer ſehrgüt angebauetwurden, und in

denStädtenHandwerkerund Kaufleutebetriebs

ſamwaren.“
“Aberſehtſachdo gegen den in Schleſien,

unterderOeſterreichiſchenRegierung,herrſchen-
denTon,der militäriſcheGeiſtab, den dieBran»,

denbürgiſcheNationund ihreTruppen, beyder

Eroberung,mit in unſerLand brachten,Es iſ

demmilitäriſchenCharaktereigen,daßer alles,
y

was



was ihm nicht ähnlich iſt,was, in Redêwt:und

Handlungen,nicht‘raſch,

“

ſ<hnellund'dreiſtges

ſchieht,fürZeichender Einfalthält.Der etwas

langſame,beſcheidne,zuweilenumſtändliche,zus

weilen blôdeSchleſierfam alſobeyſeinenneuen

Gáſten,die bald ſeineMitbürgerwurden „ in

denVerdacht,auchan Verſtandund Geiſteskräfs
ten unter ihnenzu ſepm.,Dazu kam, daßlehtr&

ſichanfangsalsSieger„uns. als Eroberte:bes

trachteten,und uns etwas den StolzjenesVors

zugsfühlen“ließen,‘ſowié wir noh etwas: von

dem Mißtrauenhatten¿welcheseineneue Rogiat
ZEnatürlicherartigt.

Dieſe:Zeitendepdem Dinuieb:ſeyDank,
vorbey: Schleſieniſtdem PreußiſchenStaats-

körperſovôlligeinverleibt5 und übrigensiſt,zwi
ſchenden‘Grundſäzenund Hülfsmittelnder Erz

ziehung,in“dieſerund inallenübrigenProvinzen
des Königreichs,eineſogroßeAchnlichkeitentſtans
den; dieMittheilungderKenntniſſe,durchSchrifs
ten und durchUmgang,“iſ, von einem Theile
Deutſchlands:zum andern,no< mehr von einem

Theile:der-.brandenburgiſchenStaaten!zum ans

dern, ſo leihtund ſomannigfaltiggeworden;

Heyrathenund AmtsverſeßungenhabendieSchle-
A 5 ſiſchen



fiſchenFaruilienmit Familienaus andern Provins
zen der Monarchieſo vielfachverknüpft:daß
nun faſtkeinNational-Unterſchied,zwiſchenden

Einwohnerndes erſternund der leßtern,übrig
bleibt; und daß,wenn hierüberanders geurtheilt
wird,diesgerneinigli<nyrdieFolgeſeichterBeobs,

achtungeniſt,welchedieindividuellenUnterſchiede
von Perſonen, die etwa aus dem eínen und dem

andern Landeherſtammen,mit National- Charaks
terenverwechſeln. i

Wir’Schleſierſindetwas mehrſoldatiſchges

worden...Unſer AdelfindetſichdurchdieUniform

geehrt.Die Brandenburgerund. Pommern haa
ben dafürihren alten kriegeriſchenCharaëter,

durchfeinereSittenund mehrereKenntniſſe,ges
mildert. Wir ſindnunmehroKinder EinerFas
milie,die,auf ähnlicheWeiſeerzogen, zu einer

ähnlichenDentungsartgewbhnt,durchdaſſelbe
BeyſpieleinesgroßenKönigsbegeiſtert,ſichbillis

ger Weiſeeinander,als Gleiche,betrachten,und

nur durchdiezufälligenVorzügedes Glücks,oder
der angebohrnenFähigkeiten,von einanderzu

unterſcheidenſind,— Vorzüge,die,bald in dies-

ſerbaldinjenerProvinz,einergrößernAnzahlvon

Menſchenzu Theilewerden,

Nux



Nur éin Abſtandiſtübrig.geblieben,der abet

nihtuns Schleſiern,inAbſichtderBrandenburger,
oder uns Breslauern,inAbſichtderBerliner,allein

eigeniſt,ſondernder ſichin allengroßenReichen,
zwiſchenden Hauptſtädtenund den

PEeeaun
findet.

Man weiß,wiehochderPariſerſichdiefe
Vorzugehedemanrechnètezund wie geneigtex

war, zu’verachten,was aus einerProvinzialſtadt
ankam.’ Cicero„ ob er gleichſelbſtaus einerfleîs

uen Stadt gebürtigwar, glaubtedochdie Urbaa

nität,—- dieFeinheitdesGeſchmacksin derSpras
che,im Umgange,und in denSitten,Rom allein

zueignenzu müſſen,London machtnichtgeringere
Anſprüchegegen die andern Städte Englands:

und wie weit der EngländerſeineVorurtheileges

gen dieSchottentreibt, iſtbekannt, |

Iſtdann aberdieſerVorzugderHauptſtädte
von den Provinzen,‘inAbſichtdes Geiſtesund
der Bildung ihrerEinwohner, gegründetoder

niht? Liegtin jenenſoweit verbreitetenMei-

nungen einigeWahrheit,“‘oderſndſiebloßeVorurtheile?

“Man muß hiebeyvielerleyE E Kein

vernünftigerMenſchin irgendeinerNation iſtſo

thôrichtgeweſen,zu glauben,daßnur aufdem

Flete
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Flècte:des ‘Landes, welcher von det Mauern der

Hauptſtadtumſcloſſetwird,flugéêds gebohrén
werden fonnen. :

‘DieſenUnterſchieddarGeritainia
unter den Menſchenfann nichts,alsdas Klima,

oder die Regierungsform,oder aucheinelange

Treùnung der ADER
und Racen héêrvor-

bringen, +

Aber wie fannzd;in dem Bezirkedeſſelben
Reichs,großeAbänderungendes Himmelsſtriches
geben?— Die Regierungsformin Provînzen,
die-zueinemgemeinenStaatsförpergehören,iſt
dieſelbe.*): und die Vermiſchungder Einwohner
durchHeyrathen,Reiſenund Umgang,ffVidGde
iesgroß.AuchiſtdiesſowenigdieMeinungderſtols
ai Hauptiädter:daß, als noh Paris:von

jedemFranzoſenfúrden Mittelpunctdes Wikes,
derEA und'allerVorzügedes menſchs

lichen

5)DasEigenthümlichederProvinzial- und

d

Stadt-Reche
te, und gewiſſeAbändèrungenin der Vertheilungder
Gewalten , wodur<< ſi vielleichteine Provinzvon der

andern unterſcheidet, fônnen.auf den Charafterihrer
Einwohner keinen ſo großenEinflußhaben, daß dieſe?

nict, dur<-dieallgemeineund gleichförmigeWirkungs
welchedieVerfaſſungdes ganzen Staats , der Geiſtder

Regierunguni des Monarchen; auf alleTheiledes Reichs
ohneUnterſchiedäußert, überwogenwerden ſollte,



lihèri Lèbens' gehalten ward, ‘di geböhrnenPak
kiſerdemohngeachtetnichtnur nits mehr galten,
als die,welcheaus Burgund oder Languedocher»
ſtammten,ſondernauh noh dur< einen-Béys-
nahmen, der eben nicht‘ehrenvolliſt,bezeichnet

wurden. Man“nannte ſieBadauds, welches

ohngefährſovielbedeutet,"álsGaſſer,— Leus

te, diemüßigherumgehen,und das Maul Me
ſverren.

a

Um zuwiidfwelcheWeiſein dem jegis
genZuſtarideder Dinge,dieVolksmengeurſrex
großenStädteentſtehtund zuſammengeſeßtiſt,
darfman nur injederzahlreichenGeſellſchaft,‘dee

man in einer-dieſerStädtebeywohnt,die Reihe
herumfragen,wie vielevon den Gäſtenan-Ort
und Stellegebohrenſind.Aus Nachforſchungen
der Art wird man finden,dàßder größteTheildes
jeßtlebendenBerlins.— désjeßtlebendenBress
laus,beſondersin den mittlernund hbhernStäns
den, — alſoauh iù denen,welcheeinem Orté

durchihrenRuf, durchdie Werke ihresGenies,
durchdieReizeihresUmgangs,das meiſteAnſehn
geben,— aus andern Städten und Provinzeti
hingetommenſind,UnterdermenſchlichenGeſell-

ſchaft,wie in der Körper-Welt,iſallesim beſtäns
digenKreislaufe,UnaufhörlicheAbänderungett

|

und
*
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und Verſeßungengehnin den Gliedernderſelben
vor. Wasgetrennt war, wird vereinigt;was

vereigigtwar, wird getrennt, Allesiſtin Bewe-

gung. Auf dieſeWeiſe beſtehtdie Welt: und

dadurchbildenſichdieNationen,

Hierfommen wir nun aufden wahrenund

unſtreitigenVorzugderHauptſtädte.Sie ziehen
einegróßereAuzahlfähiger,und in ihrenverſchieds

nen FächernvorzüglicherLeute,aus allenGegens
den, an ſich,Das, was aufeinem andern Boden

gewachſenund erzogenward, wird dortgleichſam

zu Markte gebracht,zur Schauausgeſtellet,und

zum Genuſſedargeboten.

Erſtlich,wo der Siß derRegierungiſ- La
verſammelndieGeſchäfteeineMenge Perſone

vom erſtenRange,und zugleichvon einervorzügs
lichenWelt - Erfahrung.Dieſeſindes, welche
denTon der geſellſchaftlichenUnterhaltunganges

ben. Die Gegenſtände,womit ſi dieſeClaſſe

hiervorzüglichbeſchäftiget,findentweder Angelee

genheitender Politik,oder Begebenheitendes

Hofes.Jenefindwirkli)wichtiger,dieſeſcheinen
wichtigerzu ſeyn,als die Gegenſtände- womit

_fichdievornehmeWelt in kleinernStädtenunters

hâle.Die Anekdotenvon regierendenHäupter

undihrenVerwandten,habenwegen desEinfluſs
ſes



fes, den dieſePerſonenaufdas Wohl des ganzer
Staats haben,fürdie Neubegierdeeinesjeden
etwas Anziehendes.Der, welchervieleſolcher

Geſchichtenweiß,ſcheintblos deswegenein beſſes
rer Geſellſchafterund ein einſihtsvollererMann

du ſeyn.
DieſerUmſtand,daßdieHauptſtadtderMits

telpunctdes Staats und der Siß der Regierung

iſt,macht,zum zweyten,daßdiejungenLeutevotr

vorzüglichenTalenten aus allenProvinzendorts

hingehen,ihrGluck zu ſuchen: weil ſiehoffen,
hier,als aufeinem größernSchauplake,ſichzeis
gen,und anderQuellederBeförderungeneherzu
Aemtern gelangenzu tônnen. Der fähigeund
ſichſeinerKenntniſſebewußteJünglingaus der
Proviriz,wird leichtgereißt,ſeinVaterland zy

verlaſſen: weil ſeineEiteléeitihmſchmeichelt,daß
or in der Hauptſtadtmehrglänzen,oder höher
emporſteigenwerde.Der unfähige,oderderſhüch-
ternehingegen,welchermit ſeinerMittelmäßigkeit
unter Fremdennichtfortzukommenfürchtet,kehrt
gewiß,wenn dieZeitſeinerStudienzu Endeiſt,

u den Seinigenzurü,wo erFreundeund Gôns
nerzu findenhofft,dieihmfortheifenwerden.

DiesiſteinzweyterGrund, warum man in deri

HauptſtädtenvorzüglichgeſchickteLeuteantrifft:

weil
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well -ſe*dörtaus allenGegendendès Landes,um

áhrGlückzu ſuchen,zuſammenkommen:

Sind an einem Ortéeinmahleine großeAn-

zahlbegüterterMenſchen,
|

die das Vergnügen
liebén,und einigeKenntniſſeund Geſchmackha-
ben, beyſammen:ſoſindKünſtlerund Gelehrte
nichtweitdie ſichanbiethen, ſiezu unterhalten,
und zu unterrichten,— Und dieſeKünſtlerund

Gelehrtenwerden hinwiederumvon jenenWelts

Leutenabgeſchliffen,und inAbſichtder Sittenund
des Geſchmacksvollkommnerausgebildet.

“DieerſtaunlicheMenge von Hülfsmittelnfür
alleGattungen der Gelehrſamfeitund Kunſt„die

ín den Städten von“ London und Paris durch

Fahrhunderteaufgehäuftworden ſind, wied ein

neuer Bewegungsgrundfäürdiejenigen,diein einer

dieſerGatcungen ſcon beträchtlicheFortſchritte

gemäht“haben,und gern zur Vollkommenheit

gelangenmöchten,den Aufenthaltin jenenStäd-

ten jedemandern Wohnplaßevorzuziehen.Ber-

linkann, in Abſichtdes ReichthumsderHülfsmit-

cel,und der Mannigfaltigkeitdex Anſtaltenzu

SeförderungnüßlicherKenntniſſeund Geſchick-

lichfkeitèn,-mit jederStade Deutſchlandswette

Fern.Kein Wunderalſo,daßdort mehrereMen?

{en ſichverſammlen,um zu lernen,uad daß die,

zt
weſ-



<e da leben und dieGelegenheitu, wirklich:
viel lernen. d

Gin dritter Umſtand.ainehinzu, . deſſen!
Einflußwenigerin dieAugen fällt,aber gewiß,
wichtigiſt. „Honos ‘alit’artes‘ iſtein alter

Satz, der gewißbis ans Endeder Welt wahr:

ſeynwird. Künſtlerund-Gelehrteſindeinehr-
geizigesGeſchlecht.So wie gewiſſePflanzen:
nur im Sonnenſcheineaufblühn,entwickelnſich
ihreTalente-nurda, wo’ ſie:ſelbſthervorgezogen,
und denen,die am Range úberſieſind,alsLeute.
von Verdienſt,im Umgangegleichgeſ{<äßtwer-:
den. Dies geſchiehtaber in den Hauptſtädten)
am meiſten,und um deſtomehr,„jegrößerſie.
find.An allentleinenOrten wird immerdieGe-*

burt,der Titel,das Amtsanſehn,-mit einem
Wort der Rang, auchim geſellſchaftlichenLeben,
Überalles gelten.Jn einergroßenReſidenzſtadt
ſindder vornehmenund mit’Titelnverſehenen
Leuteſoviele,und es iſtden Vornehmen ſoges:

wöhnlich,no< Vornehmerezu ſehn: daß der.

Vorzugdes Ranges nothwendigetwas weniger"

geſhäßtwird. Dafür iſtjedermannhiernach:

Vergnügenund Zeitvertreibbegieriger, als ſonſt,
irgendwo.Und wer alſodieFürſtenund dieGros

ßennur unterhält,vergnügt,oder unterrichtet,
:

R furz,
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Farze wer ihnen.gefällt, den halten ſieauh ihrer

Geſellſchaftniht unwürdig.— DieſeVerbins-

dungdergroßenund dergelehrténWelt giebtder

erſternmehrGelegenheit,zu gründlichenKennt-

niſſenzu gelangen, der leßternmehrGelegenheit

ihreSittenzu-verfeinern;als beydein Provin-

zialſtädtenhabenkönnen. Beyde werden alſoin

ihrerArtinden Reſidenzſtädtenvollklommner.

Indeſſenman muß jedeSachenichtbloß
von der Seitebetrachten,von welcherſieglänzt
und den Leidenſchaftendex Menſchenſchmeichelt.
Eben dieſesBeſtreben,Künſteund Wiſſenſchaften"
den Großenangenehmzu machen,— in der Ab-

ſicht,Gunſt ‘undEhredadurch-beyder Welt zu

erlangen— dieſerHang, welcherden Künſtlern
und ſchonenGeiſternin den Hauptſtädteneigen

zu ſeynpflegt, verbunden mit der größernZer-
ſireuung,“in.der ſieleben,macht oft,daß die

Wiſſenſchaftendort ſeichterund ungründlicher,
dieKünſteDienerinnender Ueppigkeitund der

Mode werden.

-

Ein guterKopf in einerProvin»
zialſtadt,„.iſtzuweilenwie eine,in einerWüſte
aufwachſende, gewützreicheund nahrhaftePflanze.
Die Blüteund Fruchtderſelbenerfreutvielleicht

langeZeitteinenMenſchen:aberſie!wird auch
von

LJ



von niemanden vorzeitig gepſlü>t3 ſiewird nicht
«durchKüaſteleyenverunſtaltet."Sieblühetruhig
fürſichauf, gehetdurchalleEntwickelungenih-
rer Natur ungeſtörtfortund gelangtalſozu
der vollkommenſtenReife,deren ſiefähigiſt,

=

Sn der That iſtes, in mancherAbſicht,dem

Manne von Fähigkeitenſehrnüßblich,wenn er

inder Stille,ohne viel Aufſehnzu machen,

ſeineNaturgabenausbildet.Nicht nur wird

ſein-Charaëterdadurchbeſcheidner,geſeßter,zur
Ausführung nüßlicherWerkegeſchickter: ſondern

auch ſeine:Kenntuiſſe‘werden

-

reiſer,Wer- ſich
mit dem, was ex gelernt7beobachtet; geleſen,
erfundenhat, auf der Stelle Ehre.erwerben

will; wer immer Gelegenheithat, “allesdas

zur Schau auszuſtellen„was er von guten Ej-

genſchaften.beſit„: oder vongemeinnußigenAr-

beitenunternommen hat: der-wird:oftdadurch
von dem weitern Förtgangeiù Kunſt,in-Wiſs

ſenſchaft,in Tugend, — oder an der gründlis
<ern AusarbeitungſeinesWerks ,-- verhindert.

Für die kleinernErzeugniſſedes Wiges,wovon

dergute Geſchimacund ein ‘gewiſſerTon der

feinenWelr ‘dasvornehmſteVerdienſtausmatht,

“ſinddie Hauptſtädteder Boden 7 worin ſieam
beſtengedeihen,Die größernWerke desdichteti-
9 NR 2 ziſchen
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FiſchenGenies,oder des unterſuchendenVerſtans
’des- fommen nicht.ſelten,in einergewiſſenEnt-

fernungvon der Welt, beſſerzu Stande: und

die Ruhe eines einſamenAufenthaltsin der

ProvinzerleichtertihrenUrheberndie Vollen

dung derſelbenmehr, als der Mangelan Hülfss

mittelnund an gelehrtemUmgange ſieerſchwert.

Uebrigensiſtſoviel‘unſtreitigwahr, daß in

JedergroßenStadt ‘gleichſamvieleStädte ſind.

Die ClaſſenihrerEinwohnerſindoftvon eins

ander weiterunterſchieden,als die Einwohner
‘einerStadt, von den Einwohnerneinerandern.
Will man zwiſchenden leßternVergaleichungen
anſtellen,ſomuß man, um deutlichzu ſeyn,

zuvor erſtbeſtimmen,von welchenStänden in

beydenStädten man redet.

: Allerder Unterſchiedeungeachtet, dieich
oben, in der Lage der Reſidenzbürgerund der

Einwoherder Provinzialſtädte,angegebenhas

be, iſedochgewißin der eigentli<guten Ge-

ſellſchaftbeyder,d. h. unter den Claſſender
‘Wohlerzognenund Angeſehnen,heutezu Tage
‘în Europa’einſogeringerAbſtand:daß, an

allenOrten, wo jemandzu dieſerGeſellſchaft
‘Zutrittbekömmt,-

ſey-esin der Provinz,oder

inder Hauptſtadt,ex ziemlichaufgleicheWelz

;
: ſe
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ſe:befriedigtwerden wird: wofernnichtkleine

Unterſchiedein den Gebräuchenihm wichtigex

ſcheinen,als die weſentlichſteUebereinſtimmung
inKenntniſſenund Sitten. j )

i Weit entferntälfcmáſſees von Gliedern

deſſelbenStaats ſeyn,eineEiferſuchtunter ſich

fortdauernzu laſſen,welchenur denjenigenzus

ſteht, die ein entgegengeſeßtesJutereſſehaben.
JederOrt nube die VortheileſeinerLage,und

geſtehedem andern Orte die ſeinigenzu. Der

Einwohnervon Schleſienbebaue ſeinfruchtba-
res Land , verarbeiteoder verführedeſſenman-

nihfaltigeErzeugniſſe:— und ſchondieſeGes

ſchäfte,wenn ſiemit Verſtandund gutem Er-

folgegetriebenwerden, ſind ein Beweis von

dem GeiſteeinerNation, und eine Quelleder

Ehrefürdieſelbe.Auch derKünſtler,auchder

Gelehrte,wenn die Natur ihm ihreGaben

nichtverſagt,und das Schickſalihn nichtbey

ſeinererſtenErziehungverwahrloſethat, wird

hierweder der Gelegenheit,no< der Aufmuns

terunggänzlichentbehren,ſi<hin ſeinemWir-

fungsfreiſehervorzuthun,Viele Männer ſind
von uns ín die Reſidenzſtadtgerufenworden,

umBAE
und Kunſtfertigkeiten,dieſiehier

R 3 ere
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etivorben hatten, “dort ju zeige; und! zuin‘alls

„getheinen Nuke ahzüwenden.
i

Das ſtilleVerdienſtiſtdas Eigenthümder

Provinzen.Das glätizènde“"iſt"der" Vorzug
der Hauptſtadt.Und können die erſternmit

diêſerThéilungnihtſehtwöhl züſriedenſeyn?
EJ
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yen Muße verſteheih diejenigeLage
einesMenſchen,in‘welcheres ihm freyſeht,
ſeinGemüth mit jedemGegenſtandezu beſchäftia
gel

welcherihmvorzüglichgefällt.
i Das Weſentlichſtebeyderſelbeniſtalſo,die

innereFkeyheitdes Geiſtes,- in der Wahl der

Sachen,«auf.dieer ſeineAufmerkſamkeitrichten,
und überhauptderer,wozuer-ſeineKräftebras
chenwill.

Der Muße ſtehenzweySTSſivenZúſtärde
entgegen:'|dasgeſ<äftige,und das zerſtreus
te Leben.Jn dem erſtenſindes aufgegebeneund

befohlnè-Arbeiten,in dem andern ſindes verabs

vedete.Vergnügungen,“welchedas Gemüth,zu
beſtimmtenZeiten,auf ‘einevon ſeinerfreyen
Wahl unabhängigeArt,fortdauerndbeſchäftigen.
Der Hófmann,in aller’ſeinerHerrlichkeit,hatſo
wenigMuße, als der Taglöhner-

oder Hands

werksgeſelle, derfürſeinBrod arbeitet,Beydé
ſtehnunter einem Herrn;beydeſindeingeſpannt
îneinJoch,unter welchem,ſieihrenvorgezeichneten
Weg,einenTag wie den andern,wandeln müſſen:
Von der Muße iſtder Müßiggangſehrweit

unterſchieden,Dieſeriſt!Unthätigkeitzjeneriſ
Ns die



die äußre Möglichkeiteiner freywilligen, ſelbſts

N, eE
der

Ba SRS
_Es.ffineÉEdie

.

StärfedesaieGeiſtes
i 0b eine gewiſſeLage ihm Muße gewähren
ſoll.Geſchäfte,die den.einenMenſchenzu Bos

dendrúden,dieihnnichtfreyathmen laſſen,ſind
dem anderm ein ¡Spielund hindernihn „niht;

ſeinNachdenkenaufandre Gegenſtändeauszubréis

ten,geſeßtauchdaßſieihmnichterlaubten,ihnemw
einen eignenZeitraumzu widmen. Der eine
zvird"dürchden Rauſch-zuvièlergeſellſchaftlichen
Ergößungen-trunken,© und vergißt«ſich,ſeine

Pflichtenund allesvernünftigeNachdenken.“Dey

andre-lebtineben-demGeräuſche,und bleibtüüchs

tern„ſéinermächtig,eindenkenderMann , viels

leicht’ein-beobachtenderPhiloſoph,—. Jedem

Menſchen«iſtdiejenige:Lageſchädlich,welcheihm

{êineGeiſtesfreyheit«raubt,und ſeineVernunſt
verdunftelt.-—Es ifdaher‘das arbeitſameund
das zerſireute’Leben‘von ſehrverſchiednemEin-

fluſſe-aufverſchiedneMenſchen. Die-ſchwachen
werden durchdas erſtebloßeRoutiniers,durch
dasandre leichtſinnig,gedanftenléeroder aus“

ſ{hweifend:Die ſtarkenhingegenkönnen durch

dieArbeitgeübt,und durchdieZerſtreuungvers

feia
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feiert werden, ohne von ihren vatürlichenAnlaz

gen etwas! einzubüßen.A
y

& 15

Reil äber doh nur wenige Mén�chen.dieſé
überwiegendeSelbſtmachthäben,welchediéMeni

ge aufgedrungenerObjekte./"esmögen"értiſthäfte
ödêrctdondeſeyn,"gleichſam!zu überwältigen
ütidſozu bearbeitenwüßte,daßihreintélléctuelle
ühd moraliſcheVolléomménhöit-daruntericht
litté:fff: ésalleïdingsetwaswünſchenswürdiz
gésfur cinén an ſichchâtigenuúd fähigen!Geiſt)
vondieſemDtingeaund Dkängenäußerer::GeJ
genſtändefreyzu ſeyn,undwêderdurch!eitiesd
Obern,nothdurchdieNoth,"Hochdurchdiebloße
Lageiù derWelt, immer vot einerBeſchäftigungs
von eiñèëJdeézur andèrn getriebenzu werdên;

Wein dièſeâußèeLösſpanñungeinemMantie
von ausgezeichnetenTalenten und edlen.Geſins
ñuigénzu Theilewird,eiñemManne, der,durch
éignenTrieb, mit Wahrheitünd Tugendunabz
läßigbeſchäftigtiſt!dann iſ ſiewirkli<,wié

Sokratesſienánñte,etwas heiliges; einchrwüts
digerZuſtand, ähnlihdém, in welchem:wir uns

das hoé{hſteWeſenvorſtellen.

;
Géláſſcié,ruhigeThâtigkeitiſtan ſichHow

einehérrlicheEigenſchaft,Thätigkeit,aus eignep

Wahl,iſeinzweyterköniglicherVorzug.Wen
; ſie



ſienun au< no< ununterbrochenaufeinengro?
ßen und gemeinnüßigenZweck gerichtetſeyn
fañn,weilfeineâußre-Storungſîe-abruft:dann
Fann ſieden Menſchenhocherhebenund- derWelt,

wichtigeDienſteleiſten. ‘

Aber fürden unvollklommnenMenſchen,der
nochauf den erſtenStufen ſeinerAusbildung

ſeht,iſtMuße kein ſchi>éliherBoden, in dem er

gedeihenkönnte,So wie beyallen Menichen

âußreGegenſtändezuerſtdieSinne inBewegung

ſeenmüſſen„ eheihrVerſtandanfängt,ſichzu
äußern:ſomüſſenbey den meiſten Menſchen

aufgegebneGeſchäfteerſtihregeiſtigenKräftein

einereaelmäßigeWirkſamkeitbringen,ehedieſe,

ſi:ſelbſtúberlaſſen,zur Veredlungihrerſelb,
oder zum Beſtender Welt mit Erfolgarbeiten

Fonnen.
Der dumme Menſchſ{läftein,ſobalder.mit

ſeinenHändenund Füßennichtsmehr zu thun

hat.Der halb“gebildeteGeiſtverlangtwenigo

ſtenseînen, ihm von andern fürſeinNachdenten
vorgelegtenGegenſtand;er hat einesAnſtoßes

und einerRichtungnôthig,dieihm nur, durchdie

Pflichteneines gewiſſen„Amtes, oder durchdie

GeſchäfteeinesbeſtimmtenBerufs,gegebenwer-

den konnen,Es ſindnur dieauserwähltenMens

ſchen



ſchên,dir,ie Ciceroes vori Africanusſagt,dans
am lebhaſteſtenſichzu beſchäftigenwiſſen,wenn

ſieam meiſtenvon allérSEELER zu arbei

ten'freyſind.
i

Die gaukelndeBewegung derSonnenſtäubs
‘cheniſtdas BildunruhigerGeſchäftigteitzdie

Bewegung der himmliſchenKörperiſtdas Bild

der thätigenMuße. Die Eile,und das beſtäns
digeZurückpralleniſtder Charakterder erſtenz

dieBeſtändigkeit,und. das ſichre,obgleichlangſas-

me Gelangen zum Ziele,unterſcheidetdiezweyte,
Wer könntevon der Muße reden , ohnedes

Landlebensund der Wiſſenſchaftenzu gedenken2
An feinemOrte iſtdieMuße ſoerwünſcht,als auf
dem Lande: mit keinem Gegenſtandekann ſie ſo
völligausgefülltwerden, als mit dem Anbaue der

Wiſſenſchaften,- Die Stadt iſtder Sammelplals
‘der Gewerbsarbeiten,der Standortder Regies
‘xungsgeſchäfte, und der Zerſtreuungen: das Land

‘iſtder Aufenthaltder Rühe, der Sis des Nacho
dentens, der Freyheit,und der ſelbſtgewählten
Beſchäftigung,Schon“ der bloßeAnblick der

Natur und ihrerAbwechſelungenbieten‘dem

geſchäftloſen

-

Manne eine immer bereitliegende
Quelle von Vergnügenund Unterhaltung,und

vielleichtdie ‘einzigedar, dieauflangeZeicaus

hâlts



Hâlt, "und ganz in ſeinerGewaltſteht.?Aber

wie reichiſtdieſeNatur nichterſtan Géèiſtes-

Hahrungund Arbeitsſtoffürden, welcherſie
entweder in ihrerverborgnenWirkſamkeitzu
Deobachtenweiß;oder“der ſi<, durchdieEm-

Ppfindungen,welcheſieerregt, zu höhern"Be-
xrahtungenerwe>en läßt. Welcherglückliche
Zuſtand,wenn der Menſch einen, zwar nur

ſehrkleinen Theildes großenWeltalls,ge-

{mü>t mit allenReißendes Frühlings,vor

ſichliegen, und deſſenlebendigeKräfteſichvor

‘ſeinenAugen entwi>elnſieht,indem er zugleich
Âberdas Ganze, über den Urſprungdeſſélbeñ,
Überſeineempfindendeund vernünftigeBewoh-
ner; überdieVeränderungen,die mit detiſelben

vorgegangen ſind,und über die vermucthlichen
Schickſale,fürdie ſieaufbehaltenſind,naŸH-
dente! — “Nie wird“ mir das Alterthumund

deſſenGeſchichtewichtiger,als wenn die ge-

«meinſchaftlichenGegenſtände,welchevon allen

Generationengeſehenworden ſind, mir eben

‘Jebtvor Augenſtehn;und die gemeinſchaftlichen
Freuden,welchevon allengenoſſenworden ſind,
eben jeßtmeine Sinnen und meinen Verſtand

beſchäftigen.Auch“ſie,‘jeneHeldenund Weis

FenderVorzeit, ſahendieſeSonne und erwärms
é

ten



ten ſi an ihrenStrahlenz'Uh ſie-freuten®ſi<
des wiedertehrendenFrühlings,‘und wurden auf
ihrenFlurenund Wieſenvow denſelbenGeſtals
ten , Farben,Tönen uúd Gerüchen, als ich,¿xs

gdatund erquickt,Oder iſt-es die unſichtbarè

Melt, der Geiſtdes Menſchen,Gott und ‘dié

Zukunft, aufwelchemeinNachdenkengerichkêt
iſt? Was führtmichmehr in ſiehinein,—

was unterſtüßtdas. Beſtrebender Vernunft,
überdieSianlichteitemporzuſteigen,dur<hmehr
verwandte Empfindungen,als diein die Augèrt
fallende,harmoniſcheWirkſamkeitvon Himmel
und Erde, zum Entſtehenund Wachſen‘deë

fünſtlihgebautenPflanzen,zum Lebén und

Vergnügender empfindendenThiere? Kommeti

_Augenbliceder Ermattung, wo die Geiſtésfräfz
te ſinkenund der Faden der Unterſuchungab»
reißt:gleichſitidauf dem Lande ſinnlicheGes

genſtändebeyder Hand, welcheauh unabhäns
gig vom Nachdenkenvergüügentönnen,—

Gegenſtände,welcheden Geiſt, ohne ihn zü

zerſtreuen,abſpannen; die Lebensgeiſtererfris

ſchen,und den Menſchen,nach einigenAugen-
blickender Ruhe, geſtärktwiederan

EEDEgehenlaſſen.
DasLandleben wirdwenigenSai ſans

ge



de gefallen, wenn ſienichtentweder das Land

ſelbſi,welches
‘

ſiebewohnen, oder- an deſſen
Scelledas Feldder Wiſſenſchaftund der Littes

xaturanbauen. Auf der andern Seite wird
“

Einſamkeitund Studiren ſelbſtdem, welcher

ſi,unabhängigvon andern Menſchen,“zu vers

gnügenund zu beſchäftigenam beſtenverſteht,

weiteherläſtig,wenn er in die Mauern einer

Stadt eingeſchloſſenif.

Natux und ‘Wiſſenſchaftſindfüreinander

gemacht.Jene ſtelltdem Menſchendieäußern

Geſtaltenund die ſichtbarenAbwechſelungen
der Dinge vor Augen,dereninnereNatur und

geheimeTriebfederndieſeunterſucht.Jn dem

vereinigtenGenuſſevon beyden tann er es,

ohneanderer Geſchäfteoder Vergnügungenzu
bedürfen,am längſtenaushalten.Und hater

nux EinenFreundbey - ſich,welcherden Ge-

{<ma> an der Nacur und die Liebezur Wiſ-

ſenſchaftmit ihm gemeinhatziſtes ihm in ſeis
ner Lage nur noh mögli<h,einigenPerſonen
wohlzuthun,und andern Dienſtezu leiſten:o

dann fann er, beydieſerländlichenMuße, ſo

châtigund ſoglücklichſeyn,als dieeingeſchränks
ce Natur des Menſchenes nux immer erlaubt.

Lob



Lob der Wiſſenſchaften,





Dei Unterſuchung“úberdie Glückſeligkeit
iſtein uraltes Thema ‘der.Philoſophie.

-

Aber
__es'iſt'einThema, welches,“mit:jedemGeſchlechs

te der Menſchenund mit jedemeinzelnenMen-
ſchen,immer wieder neu-wird„weil jederz:mit
dem Verlangennach Glückſeligkeit,ſo wie:alle
ſeine.Vorfahren,gebohren, auch von" neuem

darnachzu forſchengenödthiget"iſt,was Glückſes
ligkeitſey,und was glütfſelig;mache. id

So geht'esauch mit dex Unterſuchungúber
den Werth“der Wiſſenſchaften,die:zur menſchz
lichenGlückſeligkeitſo:viel’beytragen.Jedes
Zeitalterhat ein neues Lobfüt ſiebereit,weil
Jedesneue Menſchenaufſtellt¿die indem An-
bauederſelbendie SüßigkeitihresLebens.fin-
den,Indem fernerdieWiſſenſchaften,von,Zeit

igZeits- eineneueGeſtalt-annehméh,betommt
S 2 auch
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auh das Vergnügen, welches ſe gewährett,
gleichſameinen andern Geſchmack. Und die,

welcheſichſelbſtüber dieſesVergnügenRechen-

ſchaftgeben, entwi>eln Reißeoder Vortheile

der Wiſſenſchaften,die ihreältern Lobredner

nichtſodeutlicherfannthaben.

17

Daserſte,womit man immer anfangenmuß,

wenn man dieWiſſenſchaftenlobt,‘oderwenn

inan ſie-anbaut, ‘iſt,wie Friedrichder zweyte

ſagt,die Dichtkunſtund die ſchóneLitteratur.

Jh der That,wer ohne Geſchmack“an demn

Werkender Muſen - gebohreniſt,dem fehlen

zwey Kräfte,dhnewelche,auchim. Feldeder

Wiſſenſchaften,kein ‘Mann wahrhaftgroß,wes

HigſtensnichtErfinder,noh ein aufſeineZeit

genoſſenſtarkeinwtttender Lehrerder Wahrheit
werdenkann,—Einbildungsfraftund Empfindung.

Verſtändund: Kenntniſſe,wern ſienicht auf

dieſerGrundlageruhèn7und aus dieſenWurzeln

Nahrungund Sâäftèbekommen, gleichen

-

ver-/

tro>énéèténBaumſtämmen,"die ſi<*zwar durch

ihreFeſtigkeit‘und durchden innern Zuſammen

hangihrerTheileaufrecht‘erhaltenkönnen,die
abexwederBlüthennothFrüchte-treiben..

|
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Die Dichtkunſthat,vor allenandern Arten

derGeiſtes- Beſchäſtigung, den Vorzug,daßſie
unbegränzt“iſt.Sie erſtre>tihr Gebieth-ſo
weit, als das Erkennbareund Wiſſenswürdige
reicht.Sie mahlt die Geſtaltder Dingeab,

ſietrâgtdie:GeſeßeihrerNatux--vorzſieerzählt
die Begebenheitenund ſchildertdieHeldender

GeſchichtezſiezergliedertdieEmpfindungendes

menſchlichenHerzens.Sie hat ſogarſchonden

Lauf der Geſtirnebeſchrieben„. und dem Acfers-

manne und Hirtenſeine“Arbeiten-vorgezeichnet.
Das geſchäftige,und das einſameLeben, die

Körper- und die Geiſter-Welt, die abgezogens
ſtenJdeenund die ſinnlichſtenGefühlekönnen;
auf gleicheWeiſe, ihrStoffgeben,und von

ihrLichtund anziehendeKraftbekommen. Sie

verſchönertjedeKenntnißohneAusnahme,und

zeigtjedenGegenſtandin einem reißendern
Lichte:es ſeyin dem, welchesdur<hErhaben-

heitund Würde, oder in dem, welchesdur

ErregungfheilnehmenderEmpfindungen,oder

endlichſelbſtin dem, welches,durchdas Lächers
liche,úberDinge verbreitetwird.

Der Reiß in den Werken der Dichtkunſ
fommt, theilsvon dem Anſchaulichender Vor-

fiellungen, theilsvon dem Kunſtveichender

Ó S 3 Spras
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Spräche - her,
“

in“ welche ſie“dieſe“Vörſtellungen
kleidet.Man verlangtvon ihr eine erhbhete

Klarheitder Begriffe.SchildertſieGegenſtäns
de der Sinne? —- Man will ſiegleichſam*vor

Augen ſehen.Behandelt ſieGegenſtände"des

Verſtandes?— dan will‘ſie?mit Leichtigs
feit und mit lebhafter Theilnähniefaſſen.
Man verlangtno< mehr. Man fordèrt den

glücklichſten,und wohlklingenſten,
— einenges

nau abgemeſſenen,. und dochzugleichzwangloſen
Ausdruc>,— + Die Harmonie und ‘derWohls

flag, welcher,„aus einew „regelmäßigenVers2

baue und dex Sylbenmaßeèn,entſteht,hatvon

jehereinengroßenTheildes Vergnúgens auss

gemacht, welchesdie Meiſterſtückeder Dichtkunſt
verurſachthaben.

- Je mehr die Wahl!der Wöbrs

ter und Ausdrücke,durch dieſeRegelmäßiakeits
be<ränkt;wird :"-deſtsgrößreBewunderungers
regtein Dichter„ det doch‘immerdieeigenthúms
lichenzu treffen‘gewußthat.

-

Ueberdiés prägt
Kürze, mit einerbeſtimmtenModulation vers

bunden, die Gédanken tieferins Gedächtniß.
Und die Sinnlichkeitſelbſtnimmt, bèy Dicho
terwerken, “an ‘demjenigenVergnögenTheil,
welcheseígentlihfr a:

und Herz bes

ſtimmtwar,

Dieſes
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DieſesGefühlfúrpoetiſchenWohlklangiſt
©

nichtallen Nationen, und in keinerNation

allen Menſchen,— auchnichtallenMenſchen

von Geiſtund Fähigkeiten,
— in gleichemGrade

eigen.Es tann bey gewiſſenNationen, — wie

es bey den Iraliänernwahrſcheinlichder Fall

iſt,— zu ſtarkwerden, und unter den gémiſcha
ten Empfindungen,welchedieDichtkunſterres

gen ſoll,- ein-zugroßesUebergewichtbekommen.
Alsdann macht die Muſik-einesGedichtsmehL
Eindruckals ſeinJnhalt:--und dieſegöttliche
Kunſt iſtin Gefahr,in leeresWortgepränge
und în melodiereicheAlbernheitenauszuarten.

Wenn auf der andern Seite die Harmonie
der Verſebeyeinem Volke nihtgenug beobach-

tet, von den Dichternniht mühſamgenug

bearbeitet,von den Leſernnichtlebhaftgenug

gefühltwird: ſo bleibtſeinePoeſieimmer eine

verſtummelteProſe, Aber

*

wenn in dichteris

ſchen

-

Werken Verſtandund Ohr zugleichbes

friedigtwerden; wenn Reichthuman Gedanken,

Wahrheitund Aehnlichkeitder Schilderungen,
mit dem volllommenſten,und ‘einemmetriſchen
Ausdrufe verbunden iſt:

“

dann ſindſieohne

Zweifeldie erſtenvon allenErzeugniſſendes

Geiſtes,und am meiſtenfähig“einenallgemei-
S 4 nen
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nem und einen bleibenden“ Eindruzu erwecen.
So wie alle Kräfte des menſchlichenGeiſtes
daran gearbeitethaben:ſowerden auchalledas

durchin eineangenehmeThätigkeitgeſeßt.
Eini.unbemerkterVorzugder Poeſieiſt,daß

ſiebey ganz bekanntenGegenſtändenund auss

gemachtenSäßen:verweilen darf, welchedie

Proſe„die ohne Neuheitin den Sachen nie

gefallenkann, verwirft,Dadurch wird die

Dichtkunſtdem menſchlihenGeſchlechtewohls
thâtig,weilfieauf die offenbarenund von

allenzugeſtandnenWahrheiten, diezugleichims
mer die núßlichſtenſind,die Aufmerkſamfeitvom
neuem hinziehtund dent dur< Gewohnheitund

Wiederhoßlungunkräftiggewordnen“Lehren
uralterWeisheitden Glanzwiedergiebt,,dur<
den ſievon neuem aufdas MeſehticheGemüth
wirfen. E

Aber warum: vialder Geſchmackan der

Dichtkunſt‘in:unſerm

|

ſoſehr‘aufgeklärtenund

alleGeiſtes«UebungſoſehrſchägendenZeital-
. ter abzunehmen2 Warum nimmt" ex im Alter
ab? Eine genauere Erórterungdieſer‘Fragen
würdemichüber die-Gränzendieſes“Aufſates
hinausführen.-DieſecinzigeBemertung,weil

fiefurziſt,will?whmir zu machen:exlauben,
j Das
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Das menſchlicheGeſchlecht- und der einzelne
Menſch ſcheinenbeyde,ſowie ſiein höhereLes
bens-Periodenkommen, mehr die Erweiterung
ihrerBegkiffeund Erkenütniſſe-als die Vers

ſchóneïungderſelben,zu verlangen.Man wird

habſuchtiger,ſo wie man mehrhat,Und ein

ſehrbéreicherterGeiſtläßtſi< ungern durch
die f{<onſteDarſtellung‘dervon ihm ſchonin

Beſißgenommenen Gebiethe,in ſeinemForts
gange zu neuen“ Erwerbungen

“

aufhalten.—

JIndeßiſtauch ‘vielleichtjenevermeinte Erfahs
rung eine bloßeTäuſchung.“Vielleichterregen

nochjeßt:ſehrgroßeDichtereineBewunderung:
die der«Verehrungder alten“Zeitfürſiewenig

nachgiebt.Aber es giebtſolcherDichternur

ſehrwenige:- und HorazhatRecht, daß, in dies

ſerArt “derGeiſteswerte,nur das ganzVollo
fommne gefallenfann.

WelcheVeränderungaberauchmit dem Eins

druce vorgegangen ſeynmag, die die Werke
der Dichtkunſtauf die Zuhörerund Leſerma-

chen: ſoſcheintdochderjenigeEinflußunverâns
dertgebliebenzu ſeyn,den ihreHervoëbringung
auf die Glückſeligkeitdes Dichtersſelbſthat:
Ob iches gleihniht aus eignerErfahrung

- weiß:ſs glaubeih dochganz deutlicheinzuſehn,-
DS daß



daß-dié Poeſiedem, welcher,von der Natur

und ſeineinGenie dazu berufen,ſiemit Gluck

úbt, unter allen geiſtigenArbeitenden anges

nehmſtenSelbſkgenußgewährt. Bey dieſer

Spannung ‘und Erhöhungalleruntern Seelens

krâfcee,worin die dichteriſcheBegeiſterungbes

ſteht,bey dieſem lebhaftenAnſchauen der ans

ziehendſtenoder wichtigſtenGegenſtände,worein

ſieden Dichterverjebt, iſtzugleichder Verſtand

aufs lebhafteſtewirkſam, um das Angeſchaute-«

zu ordnen und zu bezeichnen."Gewiß,wenn in

dem Geiſtedes Menſchen ſichje eineſ{höpferis

ſhe Kraft äußertund Wolluſterregt: # muß

es bey der Verfertigungeiner Aeneide,- einer

Henriadeoder eies Oberon ſeyn.
Daher findenwir auh, daß,-

wer dieſes

Vergnügeneinmal gekoſtet,und von ‘der Nas

tur dieFähigkeit,es zu genießen,empfangen

hat,dur< unwiderſtehlicheReibebis in es
E

Alterdazuhingezogenwird.
:

2
_

"Das Studium derGe ſ<i<t e, zu welchem

i< übergehe,gewährtdem Menſchen, welches

ne vollfommnereAusbildungſeinerſelbſtſucht-

und nah dèm edlernVergnügendex befriedigs
:

ten
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ken Wißbegierde trachtet „einige? der- Vortheiles

welche an cine hohe Geburt und die Betleidung

wichtiger Staatsämter vertnüpft zu ſeynſchejs
nen, — Es gehörtunter-diereellſtenVorzüge
der Großen, wenigſtensunter ihrewichtigſten

Anſprüche,daß ſiemit den Angelegenheitenund

den Begebenheitender Staaten bekannt-ſiind,
und diegeheimenTriebfedernund Urſachen-ders.

ſelben,in ‘denCharakterenund Leidenſchaſten

der Machthabenden,

-

zu= entde>en Gelegenheit

haben. Und eben dieſeKenntniſſein"Abſicht
der vergangnen Zeiten,verſchafftdie Geſchichte
ihrenLiebhabernaus den beſtenQuellenundmit der möglichgrößtenGenauigkeit.

In der That: was- verlangtder E6rgeits
des Eroberers? Wonachſtrebtder Privatmann,
welcherzu- den erſtenWürden des Staats ems

porzuſteigen-ſucht?— Man ſagt,daß ſieauf
dem Schauplakeder Welt eine Rolle zu ſpielen
wünſchen?— Aber was heißtdas? — Ohne

Zweifelſoviel,als ihreeigneTalentevor der

Welt ſehenzu laſſen,— Aberwenn michHit
allestäuſcht: ſo-wünſchenſie,durchdie' Theils
nahme an den -BegebenheitenihresZeitalters;
auch zugleihvon denſelbenbeſſerunterrichtet

zu ſeyn,
— und durchdieVerbindungmit den

i

E
gros
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großen, oder léitenden- Perſonender “Staaten,
dieſePerſonenſelb getauer kennenzu lernen.

Der MenſchiſtſichoftderBewegungsgrün-
de, wonach er handelt,nur unvollkommen. be-

wußt, Das Erkennen der Dingeiſtein Ziel,
nah welchemex, in“vielenFällen, mittelbar

ſtrebt,"indeßſeineBegierdennach einem ganz

adern Zielegerichtetzu ſeynſcheinen.Wenigs
ſiensgehörtdaſſelbeganz gewißmit unter die

Zweckeund Antriebe*des Ehrgeißes.— QDiejes
nigenDinge und Perſonen,welcheder große
Haufen von weitem anſtaunt,in der Nähe zu
Betrachten, und den Gang des großenSpiels,
bey welchem‘dieSchiéſäleder Nationen als

Preiſeaufgeſtelltſind,"bis in die gehéimen
Kunſtgriffeoder dieverborgnenFehlerder Spies
“lenden zu verfolgen: das ‘iſtſicherein Haupt-
zioe>,um deſſenwillenſo vieleMenſchenwüns

ſchen,dabeymit geſchäftig,— furz,warum ſie
wünſchen,vornehmund großzu ſeyn.

|

DieſeVortheilenun , welcheder Menſchſich
felbſtniht verſchaſſenkanns;‘und wozu Ges

burt und Schicfſalnur wenigezulaſſen:* dieſe
bringtdiéGeſchichte,wenn ſiegehörigſtudirt
wird, dem denkendenGelehrtengleichſaments

gegen,
: Und



Und noc dazu findet fichbey:Staatsgeſchäfs
ten, in die man ſelbſtverwickeltiſt,und bey
den Begebenheiten,dieman als, Augenzeuge
ſieht,ein Umſtand, der ſiewenigerwichtig,—

ofezuleßtſo langweiligmachenkann, daß das

Vergnügender Erkenntniß:welchesſiegewähs
ren, von den damit verbundnen Beſchwerde

beyweitem úberwogenwird: — der, daßman

hochſtſelteneinevollendeteReihevon Urſachen
und Wirkungen.vor ſichſieht,daß Knoten ges

“ſchürzt,aber»nichtaufgeldſetwerden. Dieſer
Umſtandfindetbeyden von: der Geſchichtedars

geſtelltenBegebenheiten, vielweniger-ſtatt.=

VieleDinge die fürdie Zeitgenoſſenund -die

Mitwirkenden nichtwichtigwaren , ſinddurch

ihreFolgenfúruns wichtiggeworden. Viele,

die, da ſiegeſchahen,höchſtensnur dieNeus
gierderêisten,befriedigennun, da wir ſiein
ihrer-Verbindungmit ſpâternEreigniſſenüber-

ſehn,unſreedelſteWißbegierde.
Der Zuſammenhangnehmlichund dieVers

fettungder Weltbegebenheiteniſtes, welcherſie-
zu einem des vernünftigenMenſchenſo würdi-
gen Schauſpielemacht. Aber wie wenigeGlics
der dieſerKetteſindes, welcheein Menſch-

auchin dem längſienLeben,das ihmzu Theil
Wer
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werden, — Und auf dem höch�ten Staridpüncte,
auf den er, durch ſeineLagein der bürgerlichen
Geſellſchaft,geſtelltwerden fann, mit eignen

Augen überſieht2° Nach Ort und Zeiteinges

{ränkt,— ſelb dur< das, was in ſeiner

Nähe“ und in dieſemAugenblicte*ſi<hereignet,

zu ſtarkangezogen, um auf das Entſernteund

Abweſendeeine hinlänglicheAchtſamkeitzu wen-

den, bleibtoftder,welcherdas Schauſpielauf
führenhilft,am ünwiſſenſten,in Abſichtdes

Plans und der Wirkung des ganzen Stücks.

Wenigſtensiſ es gewiß,daß der,welchendas

Glúek ſo ‘hoch:erhoben:hat, daß er von den

Staatsbegebenheitenund. Staats- Verhandlun-

gen ein naherZuſchauerſeynkann, nur dan

dieſenſeinenStandort, zu jeneredlenGeiſtess

Unterhaltung,zu nußen im Stande iſt,wenn

ér zuvor ſhon - den Faden der Weltbegebenheis
ten, ſowie ihn uns die Geſchichteüberliefert,
ín der Hand hält,und, dur< ‘das Studium

dieſerWiſſenſchaft,ſeineErfahtungenan die
Denfkmählerder Vorwelt zu knüpfengelernthat.

In Abſichteines Puncts, ſtehndiéKennts

niſſe,welchedieGeſchichtedem Géléhrtenmits

theilt, hinterdenen , welchedie Erfahrungdem

_Geſchäftsmannegiebt,am weiteſtenzurü>,—

rmi in
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“în Abſichtder Anſchaulichkeitder -Vorſtels
-

lungen.— Der lebhafteEindru>, den dieGe-

genwart, und das,was dieSinnen rührt,auf
den Menſchenmacht,gehtbeyErzählungenvers
loren.Und von der Stäréedes erſtenEindrucks

hängtſowohldie Feſtigteitab, mit welcherein

GegenſtandſichunſermGedächtniſſeeinprägen,
als dieLebhaftigkeitdes Nachdenkens,zu wels

cherer unſernVerſtanderweenſoll,AlleSees
lenkrâftebeſchäftigen"ſichin der Folge leichter
und -olúcflichermit demjenigen,was zuerſtin

der Etnpfindungdíe ſtärkſteAufmerkſamkeitera

regtund das flärſteBild hinterlaſſenhatte.

DieſerUrſachenwegen- iſt,um die Geſchichte.
re<t zu lernen,und des Vergnügens,das ſie

gewährenfann, vollkommen zu genießen,nop

mehr als beyandern bloß.ſpeculativenTheilen
der Gelehrſamkeit,eine lebhafteEinbildungsz

- Traft,ein derTheilnehmungan fremdenAnges

legenheitenfähigesHerz, und ein, in das Gans

de einer Sache dur< einzelneMerkmahleeins
“

dringenderVerſtandnôthig.Mit allendieſen

Fähigkeitenmuß derjenigeausgerüſtetſeyn,und

bey ſeinemGeſchichts-Studium zu Werke gehn,
der ſi<dur< Worte und todte Schriftîn alte

Zeitenund fremdeLänderverſeben,und durch
den



beñ Nebel der Entfernung deutlich genug hins
dur<ſehnſoll,um ein fühlenderund-beurtheis
lenderBeobachterlängſtvergangier und ihm
üUnvollkommenbekannterAuſtrittezu ſeyn.Bes

ſoidersiſtzu dieſemEndzweckedie Gabe,

Wergleichungenanzuſtellenund Aehnlichkeiten

aufzuſuchen,unentbehrlich:weil wir oftdas

Vergangne aus dem Gegenwärtigen,dieNach-
richtender Geſchichteaus unſernErfahrungen

enträthſelnmüſſen,um jeneszubegreifen,und

dieſerichtigzu verſtehen;— noh mehraber,
weil wir erſtdas Band müſſengefundenhabet,
durchwelchesder alte Zuſtandder Dingemic
dem gegenwärtigen,— wovon unſereignerZu-

ſtandéinTheiliſt,
— zuſammenhängt,ehewir

uns.wahrhaftfürjenenintereſſirenkönnen.

“Die Geſchichtelöſt,wie erſtneulichciner

unſrer am meiſtenverſprechenderhiſtoriſchen

Schriftſtellerausgeführt-hat, diegroßeAufga»
be auf: an welcheKette von Urſachenund

Wirkungen die gegenwärtigeGeſtaltder moras

liſcheaund politiſchenWelt geknüpftſeyzs=

eineGeſtalt,von welcherunſreeigneBildung
abgehangenhat, und durchwelchealleunſre

Geſchäfte, ſelbunſreVergnügungenund unſre

Unglücksfälle,modificirtwerden, Unter denAuf-

ſ<lüſſen,



{lu}, welhe uns die Geſchichtehierúber
giebt,iſteiner,welcher‘daswichtigſteder eben

genannten Stúcfe,unſreGeiſtesbildung,betriffc,
beſondersdeutlich,Sie entwi>eltuns nähmlich
zwey , vom Alterrhumebis aufUns herabreichens

de, Hauptfäden,“an“denen ſihdieKenntniſſe
und Künſteder Menſchen angereiherhaben,
und deren vereinigtesEnde wir in der Hand

halten.Der eine kommt von Paläſtinaund
*

der moſaiſchenGeſelzgebungher, und gehtdurch
die beyden großenRevolutionendes eingeführ-
ten Chriſtenthumsund der Kirchenverbeſſerung
im ſechzehnten“Jahrhundertehindurch,um“uns
Europäern„und beſondersuns deutſcheaPro-
teſtanten, unſrereligidſenBegriffe,und alleda-
mit zuſammenhängendènEigettheitenunſersGeis

ſtesund” unſerergeſellſchaftlichenEinrichtungen
zuzuführ-n."'Der andre,welcheruns ‘Unſrewiſe
ſenſchaftlicheCultur mitbringt,nimmt ſeinen
Urſprungindem Dunkel des ‘altenAegyptens,
ziehtſihvon da úber Griechenlandund Rom,
und breitetſichendlihúber alleLänderEuro-

pens aus. TauſendfeinereFädenlaufen“în der

Weltgeſchichtevon allenSeitenzuſammen, um

jenegroßenHauptfädenzu Pinnen, Faſtalle

merkwürdigePerſonen,-— faſtalledes Aufbe-

T hals



daun TOC}
aten

hâltens würdige Begebenheiten der . Vörwelt

trugen etwas dazu bey , dieſedoppélte’Geſtalto

gebungunſersjeßigenMenſchenlebens,unſre

religióſeund unſrewiſſenſchaftlicheCuls

tue, — die nun “allmählichſi<hzu Einer ges

meinſchaftelihenCultuxvereiniget,zu vollênden.

Wer nun dieſeBeziehungaller,mit dem

menſchlichenGeſchlechtvorgegangnen , Verände-

rungen, aufſichſelbſtund: ſeinengegenwärtis

gen Zuſtandeinſieht,und es mit einétgewiſſen-

“Anſchaulichkeitgewahrwird, daß Jahrtauſende,
und die,währendderſelberununterbrochenforts
laufendenHandlungenund Schicfſaleder Staas

fen und einzelnenPerſonen, daran“ gearbeitet

haben,ihnzu einem ſolchenMenſchenzu ma-

chen,als er in dieſemAugenbli>eiſt7-=ihm

diejenigeVollkommenheit,den Genuß, die

äußernVortheilezu verſchaffen, welche-x beſit:
wie tónnteder,gleichgültigund ohne-Vergnügen,
den Unterrichtder Geſchichteempfangen: es

wäre denn, daßer ſeineignesSelbſtmit Gleichs
gültigkeitbetrachtete.

Das großeRâäthſel„ wie die Welt entſtan-
den ſey,und was aus ihrwerden ſolle,wird

zwar nie völligaufgelóſetwerden. Aber es iſ

dochder würdigſieGegenſtanddermenſchlichen
Nach



Nachför�chungen,
“

Und wérnn wio itgendws
Aufſchlüſſeoder wenigſtensAnläſſezum Näach-
denfen -darúberfinvéntbnnen:

|

ſo iſ es in des

Vergleichungdeſſen,was die Welt ehedem war

und wasſiejet iſt;und in der Beobachtung
der Scufen, durchdie ſieaus dem einenZus

ſtandein den ‘andern übergégangeniſt.|J!es

Beſchäftigungdes Geiſtes,"die:wir ſuchen2!

Hierfindenwir mannigfaltigenStoff,Gedächts
niß, "Scharfſian,. Wi und! urtheilenden. Vets

ſtandzu üben. — Jſ�s theilehmendeEma
pfiúdung‘oder aus SelbſtlièbeentſtehendeLeis

denſchaft,/durch!die wir angezògenſeyn . wollen2,
— AlleGegenſtändeder Geſchichtebeziehen‘ſic

aufunſerJh, nichtbloß dürch‘das Band” der:

Aehnlichkeiten,fondernauch:dur<h“das Band:

von Urſachenund Wirkungenz“nichtbloß,inſos

fernwir Menſcheneben der Art ſind,wie die,

welchein jenenAuftrittenglücklichoder elend

waren, ſondernauch, inſofernwir in unſern
eignenSchicéſalendur< ‘ihreHandlungenund
Leidenvaitbeſtimmtwerden. Selbſtdie duns

keln Ahndungen,die wir überdie uns bevorſtes
hendeZukunſthaben,— und die nachder

Empfindungdes Gegenwärtigen,unſre Selbſts
liebeam nächſtenangehn,werden etwas aufges

-T 2 hellt,
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hellt-„wenn::wir die Geſekedes Schickſals,: die

über,unſerganzesGeſchlechtbisher- gewaltet
haben,inderGéeſchichte:aufgedectfinden,

RUPIGIRNDS o Ul! DN 2, 225
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:— Die:Poeſieund Geſchichtehaben--mitdetn

Wirklichenund dem! Einzelnen zu thun.

Beydéegewähren‘deur -Meüſcheneine ähnliche

Art ‘desVétgnügens, als ihm der Anblick-dex

MWelê, der Genußder Natur, .und der Umgang.
mitder“ menſchlichenGeſellſchaft,— durchſinns

lichèEindrücfe,öder dur<hEmpfindungendes

Herzens,— gewähren. Sie thun nochmehr:

ſie’tragenſôgardazu‘bey,jeneVergnügungen»
welcheer von der Gegenwartder Dingeunmit-

telbaëempfängt,zu erhöhen.DurchHülfeder
Dichtkunſtund.Geſchichte, ‘ſieht,hortund ems

pfiudetder unterrichteteMenſchmehr,— und

das, was er empfindet,lebhafter,deutlicher,
mehr im Zuſammenhange,‘inwichtigernBezies
hungen,alseres ohneſtekönnte.
ve Aber als Geiſt,als-denfendesGeſchöpf,iſk
erauh mit’bloßenVerſtandsweſen,

— mit der

BildungallgemeinerBegriffe,‘mit der Verbin

dung derſelbenunter ſi, oder mit der Anwen-

dung derſelbenaufdas Beſondre,und Einzelte
A

'
bes
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beſchäftigt,— und findetdarin eîneneueQuel-
le des Vergnúgens.DieſerTheildesgeiſtigen
Lebens, das Lebender Vernutift,— Mea
hauptſächlich“zweyWiſſenſchaften,Maäthema-
tifund Philoſophie; die in ihrerVereini-

gung alleWiſſenſchaftenunter ſichbegreifen,
welchedas Allgetaeinein ‘denDingen, in dt

lebendigenſowohl,alsinder lebloſenNatuks
unterſuchen,

Jn dem Nachdenken,in der Vergleichung
von Jdeen, in der gewagten Zuſammenſezung
derſelben,in den Verſuchen,ob ſolcheZuſam-
‘menſeßungenſichentweder in der Natur realis

ſirtantreffen,odervon uns realiſirenlaſſen,
liegt,

“

fúrden Menſchenüberhauptund für die

beſſern

|

Köpfeinsbeſondre,ein unnennbares

Vergnügen,nochgrößerſelbſtals das, welches

die, durchdie mannichfaltigſtenund glänzends
ſtenGegenſtändebeſchäftigtenSinne,und die

în den anmuthigſtenBildern ait ithImaginationgewähren.
KeineWiſſenſchaftgiebtés Glelfeidediedies

ſesVergnügenin einem ſohohenGrade, auf
eineſolangeZeit,und ſoununterbrochenin dem

Geiſtedes Menſchenzu unterhaltenvermag.als
es dieMathematik beyihrenEingeweihten

Ts thut,
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thut. Nirgends-ſinddie Reihender zu:verfnüs

pfendengIdeenſolangz-nirgendsſinddieZU-
its bfnvemnſo tünſtlich;

_

nirgendsführen
ſiezu ſo befriedigendenSchlußfolgen..Keine

Wiſſenſchaftiſtſounerſchöpflich,

.

als.dieMathe-
matik; feine-erlaubtſo.weiteFortſchritte,Das

hergiebtes auchvielleichtunterden-Gelehrten

keinezufriednernund glücklichern.Menſchen,als
dieMathematiker.Mehr noh, als andre Ge-

lehrte,von den Dingen dieſerWelt entfernt,

und weniger.von ihnenabhängig,— nie durch
die.GegenſtändeihrerUnterſuchungenauf Ge-
danken geführt,welche.Begierdenerwecken,oder

LeidenſchaftenNahrung geben.können, halten

ſieſichganz an das reineVergnügendes Ver-
ſtandes,— das Vergnügenzu denken,und ſind
durchdaſſelbealleinbefriediget.:

__ Doch dieſenhohenGradgeiſtigerGlücfſeligs
felt genießtdurch die Mathematifderjenige
niht, welcher.ſiebloßlernt,— und das, was

andrein ihrerfundenhaben, nur zu verſtehen
ſichbegnügt: worauf,vey.dem. weitenUmfange
deſſen,. was ſchonin dieſerWiſſenſchafterfuns
den ilt,ſh jebtſelbſtdiemeiſtenLehrerder-

ſelbeneinſhräntenmüſſen.

Zrwoar
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Zvär hat auch die Beſchäftigungdes Ler-

nenden in‘der Matheniatik,‘ihrengroßenund

ihren:eigenthümlichenReiß. — Esiſt, in ders

jenigen?Anwendung der Denkkraft,welchezu
den mathematiſchenUnterſuchungengehört,ets
was «won - einer mechaniſchenFertigkeit,Am

metiſte:findetſichdaſſelbebey der algebraïz

ſchenRechnungsart„ dur deren Hülfe die

neuere MatheſisihregrößtenFortſchrittegemacht
hat.Wenn die Grundſäßederſelbeneinmahl
wohl gefaßtſind:ſo werden die Anwendungen
davon : leicht¿weil der Gang dieſerMethode
immer derſelbeund gleichſamformulariſch-iſt,—

Wenn“ dieAuflóſung‘einesProblemseinmahl
ſoeingeleitetiſt,daß es der Rechnung unters
worfen werden fann : ſo ergiebtſichdas Uebris

ge, nathbeſtimmten,Regeln,von ſelbſt,— “Aber

eben “dieſesMechaniſcheerleichtertdie . Arbeit

des Denkens, und giebtalſodem Manne, wels

cer“niht ſelbſtErfindungsfrafthat,noch ders

jenigenAnſtrengung,“die,zu einerganz freyern
und gleichſamnicht“vorbereitetenMeditation
erfordertwird,fähigiſt,eineſeinenBedürfniſo
ſenangemeſſeneNahrungdes Geiſtes.

Das hoheVergnügenhingegen,welchesdas

mathematiſcheSelbſtdenkengewährenkann, ge2

4 nießen



nießen nur die Wenigen, die über die Erfinduns
gen: ihrer Vorgänger hinausgehn, ‘�ich neue

Bahnen brechen „-und den durch Jahrhunderte
geſammeltenScha tnathematiſcherWahrheiten
vergrößern.Je einen längernWeg ſiezurückle-
gon mußten, eheſiear: dem Standpuneteans

langten,wo ſieneues Land entdecken: deſtoents

zücfendermuß das Vergnügenſeyn, ſichin dema
“

ſelbenzuerſtumzuſehen,und einen Weg zu weia

term Fortgangezu bahnen.Je länger:Und vers

wicelterdieKette der Schlüſſeiſ,an welcher
das.‘neue Glièd angefnüpſtwerden muß: deſto
vollfommner wird der Geiſt“befriedigt,deſſen
KräfteeineſolcheArbeitzu ertragen“vermögen,

2 4.

“Wenn díeMathematik¿n einem hohen
Grade, einige wenige Menſchenglücklich
niacht, ſomachtdie Philoſophie,ineinem mä

igen Grade,Viele glücklich.Jn dieſer:Wiſs

ſenſchafrtônnenalle,‘diéſieſtudiren> gewiſſer
maßen!Erfinderwerden. / Ja ſiemüſſenes ſeyn,
wenn ‘ſiedes Vergnügens, das ſieihrenLiebs

habern. verſchaffenkatin,;wirkli<genießenſols
len. Ich will ſo viel ſagen:ſiemüſſendie

Wahrheiten,dieſielernen,ihrereignenfreyen
Prú-



Prúfurig unterwerfen. Erſtnachdemſiedieſels
ben aus ihrenErfahrungen,durcheine ſelbſt
gewählte‘Reiheder Schlüſſe,hergeleitethaben,
können ſiedieſelben,als ihrEigenthumund
als eigentlich.EEO Kenntniſſe,bes

trachten.

DagegeniſtaderauchhierfeinſolcherForts

gang , keine.ſolcheimmerwährendeErweiterung
dér Erkenntniſſemöglich,als in der Mathemas
tif, Jeder“ſpätereErfinderin der Philoſophie
fängtimmer wieder von Vorne an, und bleibt

faſteben da ſtehen,wo ie Borglngee
9

ens

digten.
DieſerUmſtandiftes , der diePhiloſophie,

in den ‘Augénder fluúchtigUrtheilenden,heraba

zuwürdigen-ſcheint.Aber, bey einer genauern

Betrachtung,kann er unſreAchtungfürfienicht
vermindern,Es i wahr,daßwir,in der Me-

taphyſikund Moral, auf die Erfiadungender

Vorzeitnichtſo fortbauen, und dur deren
Hülfe, zu ſoſi<herweiterndenAufſchlüſſenges

langenkönnen,als in der Mathematik.Die

großenFragenvon unſermUrſprungeund uns
ſrerBeſtimmung,— von dem DafeynGottes,
von der UnſterblichkeitunſrerSeele,und von

dem ZuſammenhangeunſrerTugendmit unſrep

T 5 Glücfs
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Glüf�eligkeit„ — Fragen „- aufdie ſichfaſtalle
andre Unterſuchungender Philoſophie,als auf
ihrenlebtenZwec>,beziehen,werden ¿zwar von

ihrauf eine Art beantwortet,‘die:fúr die Bes

ruhigungund BeſſerungvernünftigerMenſchen

hinlängli<hſeynkann. Aber die tiefſinnigſten
PhiloſophenunſersJahrhundertshaben doch
keinebeſſereAntwort für ſiebereit,oder.kôns.
nen’ wenigſtensdurh-ihreBeweiſekeineſtärke-
re Ueberzeugungbewirken,als--diegutgeſinnten
und denfeaden Menſchen-vor

-

tauſend-Jahren:
auchhatten.—

-

Jndeſſenſindeben dieſeſo
mangelhaftſcheinendenund der Erweiterung-ſo:
wenigfähigenKenntniſſe,-dieuns ‘diePhiloſo-

phieúberihreGegenſtändegiebt,geradediejes:
nigen, die uns zu vernünftigenund zu guten:

Menſchen machen: vorausgeſeßt,daß:wir ſie
durchEmpfindung und Verſtandgleichſamſelbſt
ergriffen,und ſieaus den eigenthümlichenEins.

drückender Natur aufunſreSinne, und aus

den Wahrnehmungenunſrer

-

beſondernSeelen-

Zuſtände,durcheignesNachdenken-entwicelt

hatten.Der endlichenAufſchlüſſe---die-wirbey

dieſemNachdenkengewinnen,ſindfreylihnur
wenige. Der ſ{werſteund tieffinnigſte

-

Theil
der Philoſophieiſ freyli<hmehr damit beſchâf-

tigt,
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tigt, alte Jrrthümer oder ſchwacheBeweiſenies

derzureißen,als neue Wahrheitenfeſtzuſelzen,
und ſtärkereBeweiſezu erfinden.Selbſtnach-
dem ſiedurchWegwerfungallereingebildeten

KenntniſſeihreSäße vereinfachthat, ſinddiez

ſedoch.nur in einemhohenGrade wahrſchein

lichgeblieben,nichtapodictiſchgewißgeworden.
— Aber nichtsdeſtowenigeriſdieArbeit, die

wir anwenden mußten, um zu dieſenwenigen
Reſultatenzu gelangen,und die, durchwelche
wir uns ihreGründe immer wieder von neuem

deutlichzu machenſuchen,von hohem Werthe
und von großemEinfluſſe,ſowohlauf unſre

Geiſtesbildung,alsayfunſreZufriedenheit.Die

bloßeWahrſchein lichkeiteinesuralten und

längſtbekanntenGrundſaßesder natürlichen

Religionund Moral, iſ,wenn ſienah Abrwäs-

gung allerGründe und Gegengründeeingeſehen
wird, dochfür den Menſchenwichtiger,—

und trägtzur eigentlichenAufélärungſeines

Verſtandes,zurVeredlungſeinesCharakters,
und zur Anordnungund Beglúckungſeinesgans
zen Lebens mehr bey, als die ſtrengeG es

wißheit allergeometriſcherSâke,und als die

nochſogroßeAnzahlneuer Eatdecfungenin der

Naturlehre.
Ein
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Ein andrer großer Vorzug der Philoſophie
iſtes, daßſieaus allenKenntniſſen,den hiſto-
riſchenſowohl,als den mathematiſchenund phy-
ſikaliſchen, glei<hſamden Geiſtherauszieht,und

ſieauf den MittelpunctunſersganzenWeſens,
auf das Moraliſche,— aufTugend und Ge-

müthsberuhiqung,anwendet. Daher gewährtſie
niht nur das Vergoügen, welchesüberhaupt
Nachdenken, Deutlichkeitund Zuſammenhang
derBegriffehervorbringt:ſondernſiegiebteis

gentlichzuerſtallenGegenſtändendes Wiſſens
Werth, Núblichkeitund Anmuthz indem ſie
uns die Beziehungderſelbenaufunſre höchſten
Zweckezeigt.Nichtsiſt,in dem weiten Um-

fangeder Welt und der Wiſſenſchaften,demjes

nigengleichgültig,der die Dinge von dem

Standpuncteanſieht,wohindiePhiloſophieden
Menſchen ſtellt;und aus welchem er die kôrs

perlicheNatur mit der Geiſterwelt,— das Als

terchummit dem gegenwärtigenAugenblicke,—

fremdeWelttheilemit ſeinemAufenthalte,—

dieStaatsbegebenheitenmit dem Privatleben,
— Künſte,Ackerbau und Gewerbe mit der

Wiſſenſchaft,‘und allesmit ſeinerGlúckſeligkeit-
oder mit ſeinerTugendin Verbindunge
Set Ein



Ein einziges Uebel hat der junge. Gelehrtez
welcher diè�e Verbindung lebhafter als andre

fühlt, und dadurch eine ausgebreitetere Wißbes
gierdebetommt, zu fürchten 5 — einen einzigen
Ausweghater zu vermeiden : — Zerſtreuung:und

unordentlichesStudiren.— Doch gegen

-

dieſes

Uebelenthältder philoſophiſche-Geiſt,derdazu

vielleicht

-

bey-Perſonen

-

eines.gewiſſenTemperas
. ments Anlaß-geben-konnte, zugleich"das -Heilz
mittel.-+Sie--lehrtden Menſchen, - daß ex niche
aus allenQuellen „des-Vergnügens,welcheex
entde>that,ſchöpfenmüſſe,‘Sie befiehltihm,
daß, nachdemer das ganzeUniverſumals den

großenGegenſtanddes menſchlichenWiſſens: hat

fennen,und an allem was da iſtund‘was Gez

ſchieht,- einigenAntheilhat nehmenlernen, er

nun freywillig-ſein-Studium ‘aufeinen tleinen

Theil-dieſes-Gebieths,als das ihm:zumAnf
ÜbergebneFeld,einſchränkenmüſſe. ¡73

Wenn diePhiloſophie«auchnichtalle unſte
Zweifel,in Abſichtder wichtigſtenAngelegenheis
ten unſersDaſeyns, auflôſt:ſo:trägtſiedoch
gewißdadur< zu unſrerZufriedênheitbey,daß
fieuns das ¿Maaß unſrerKräftelehrt. Sie
wendet freÿli<h*"mehr Arbeitdärauf, Schwärs

merey, Aberglaubenund ſophiſtiſcheLehrgebäuz
de



së zu zerſtören,alsſiederennöthighät,um
den Unterrichtin den wenigen, ausgemächten
Wahrheitenzu"geben, dieſiean des Zerſtörten
Stelleſeßt.*Aber dur< dieſeRäumung ‘cines

PláßesfürbeßreEinſichten,den ſiebishernoch
nihtzu füllenweiß,verſchafftſiedem Menſchen

wenigſtens-diepraktiſcheWeisheit der Selbſs
prfenntniß. Geſeßtauch, daß wir dur die
Philoſophie, nux indieſereinzigenRückſicht
Fortſchrittemathten,daß wir immer deutlicher
und beſtimmtereinſähen,welcheSachen wir

durcháusniht wiſſenönnen;— über "welche
wix uns mic Wahrſcheinlihkeitenbegnügenmüſs

ſen; und bey welchenwir nah neuem "Lichte

und ‘mehrernEinſichtenſtrebendürfen:ſowürs

de ſchondadurchdieſeWiſſenſchaftſi<?um das

menſchlicheGeſchlechtverdient machen, weil fie
deſſen“Lehrervox -unnüßerVerſchivendungihe
rer Kräfteabhält,: und immer vollſtändigerüber

ihrenBerufim Feldeder Erkenntnißbelehrt.
„Dié Vergleichung!der Philoſophiemit ‘der

Mathematik:führt‘mi< auf cine zweyte
“

Bes

mettung.— Wen die eríerein der Anzahl
ihrerausgemachten-Säße, und iù dex Länge .

der Nähen, in welchenſieihreBegriſſean

einanderfettet,derE nachſteht; weun ſie

nicht
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Vicht-ſovieleAusſichten-'erbffnet,neue Erfins
dungen:zu machen: ſo läßtſiehingegenviel
mehr Mannigfaltigkeitund mehr Abänderungen
in deù alteùBegriffeizzu.NichtjederMenſch
‘hátſeine eigne Mathematik: ſondernalle

habennur-Einez — Zahlenund-Figurenfind

fürden Einen eben das, was ſiefurden ‘an-

dern ſind,AberjederMenſch:kann ſeine-eig-
ne Philoſophie haben.=—* Jn ſeinem:Bus

ſenpócht-ein:andres Herz, als ‘dasHerz.der
übrigenMenſchen. Wenn “er die menſchlicher
Leidenſchäftendur Achtſamkeitauf “ſich:ſelb
Fennen lernt:ſo ‘fennt‘er:Beſtimmungen:und

“WendungendieſerLeidenſchaften,wie ſiefeia
andrer vor ihmhatte,und wie ſiefein Syſiem

vorträgt.— In ſeinemKopfe ſindWerkzeuge
des Denkens und Empfindens, die, in dieſer

Geſtalt,nur ihm-zugehören.Seine geiſtigen
‘Anlagenund: Kräfteſelb|,wenn auch ni<t

‘vor denen ſeinerNebenmenſchenhervorſtechend,
find doh immer von“ denſelbendurchfeine

_Schattirungenunterſchieden.
- Wenn -er

-

alſo
ſeineLogikund Metaphyſik,auf das beobachtete
Spiel ſeinereignenThâtigkeitbaut: ſobetom-
men ſieeben die Eigenheiten,die er ſelbſthat-
— eben die beſondernFormenîn dexallgèmei»

ne
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gén Grundzeichnüng-ihrer Wahrheitew, -wodur<

fein Verſtandſelbſtſich,von dem Verſtande:der

ÜbrigenMenſchen,auszeihnet.
“Eben hierinliegt‘aber au< der Grundy
Warum“ in der Philoſophieeine dur<hgängige
Uebereinſtimmungder Menſchen, — warum

Felbſteine ganz vollfommne Mittheilungder

Begriffe!des einen“ an den andern “nichttnbglich
ſt: woraus zugleichfolgt,daß dieſelbènGrún-
de nihtauf‘alleGemüther.eie gleicheWirkung
habentkónnen.

©

Schon dieSpraché”legthier
ein großesHindernißin den Weg. Sie bierhet
nichtſo’viele“Schattirungendes Ausdtucksdat,

als es Verſchiedenheitender Sinnesart:unter

den Menſchen, ‘und alſoVerſchiedenheitender

phitoſophiſchenVorſtellungengiebt, die.größten-
theilsin innern EmpfindungenihrenerſtenUr-

_prung®*nehmen. Das Gemeinſchaftlichedieſer
Votſtellungenaber , welchesalleindur<:Worte

ausgedrü>twerden fann, {äßtvielesvon dem

hinweg;welchesindem: Gemüthe des“ Men-

ſchen, ‘derſeineGedanken durchdie Rede mit-

theilt,mitgewirfthatte. Wenn nun in del

VorderſäßbenſeinerSchlüſſedasjenigeunbezeih-
"

êt gebliebeniſ,waë den Grund ſeinerUebers

zeugungvom Schlußſaßeausmacht: ſo--iſt-kein

Wun-
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Wunder, daß er, durch die Darlegungſeiner
Gründe, beyandern nichteineeben ſovollſtán-
digeUeberzeugungbewirkt.als er ſelbſtdadurch
erhaltenhatte.

Jaz,ichgetrauemirzu behaupten,daß,bey
dem -- gegenwärtigenZuſtandeder menſchlichen

Erkenntnißkräfte,

-

die

:

Philoſophieeiner ihrer

ſchönſtenVorzúgeberaubt ſeynwürde, wenn

ſie,”ſowie--dieMathematik- dieMenſchenzu
ciner ganz vollkommnenUebereinſtimmung- in
ihrenBegriffen,Säßen und Beweiſen:gebracht
hâttezwomit dann aucheine ſovolltommne
AehnlichkeitihrerBezeichnung,in Styl und

Vortrag,— als -ſieſichbeyjenerWiſſenſchaſt
findet,verbunden ſeynwürde.- Die geringeAn-
zahlderaufgefundnenWahrheitenwürde, wenu

wir ſienux unter einer einzigenGeſtalt-überlie-
fertbefámen,— nur unter

-

einexeinzigenſie
uns ſelbſtvorſtellenund andernmittheilen-dürf-
ten, = Und dochzu neuen und -bitherunentde>-
ten nichtfortſchreiten.tönnten,uus bald.unbe-

cháftigetlaſſen,und daherder Wiſſen!chaft-ſelbſk
ihrenReiß,und ſogarihrenWerth,den ſievor-

nehmlichdurchdie dem GeiſteverſchaffteUebung
erhâlt,rauben. Nachdem man einmahldieſe

Formelagelernthâtte;was woliteman anders
|

UU
“

damit
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damitanfangen, als ſie,zu etwanigemGebraus
<e, für ſeineúbrigeLebenszeitauf die Seite

ſtellen?Verfährtman mit den Säben der Geos

metrieanders? Und kann ſichjemand mit dies

ſer,nachdemer ſieeinmnahlgelernthat,lange
Zéitbeſchäſtigen,außerinſoferner, zu immer

HôhernZweigen,oder ſ{hwerernAnwendungen
derſelbe,fortgeht?

__ "Aber ſowie dieSachen jet mit“dér Phí-

loſophieſtehn,da dieBegriſſeund Schlußarten

detſelben,wetin ſieauh niht dur< ganz neue

Erfitidungén“vetvielfältigewerden konnen,ih
“

‘dochauf tauſenderleyWeiſe umgeſtaltenlaſſen3
— jekt,da ſié’beyeinem jedenMenſchén eine

andreFarbeanneÿmern,und ſelbſt,béyeinem

und“ demſelben,in dem LaufeſeinesLebens,
dur<h-Abwechſelungendes Alters,der Lage,der

Geſchäfteund des Umgangs ſichin der Formver-
ändern, ohneihrWeſentlicheszu verlieren: jeßt
fannuns diePhiloſophie,obaleithnichtſoreich

änBelehrungund ſogenugthuendin ihrenAufs
ſ{lüſſen,als wir wütiſchten,doh dur< unſer

ganzesLeben“hindut<, als ein nüßlicherund

‘uniterhaltenderFreund,begleiten.Wir können

‘zuihr,beyallenAuftrittendieſesunſersLebens,

beyunſernAmtsgeſchäfcteanund beyunſernges
ms ſella



ſellſchaftlihenZeitvertreiben,
. im

*

Ernſteund
beymScherze,im JnnernunſersHauſesund
auf dem Schauplaßeder Welt, zurütehren,
und ín ihrimmer eine Nahrung unſersGeiſtes
und eine Verantaſſungzu angenehmerThärigkeit
finden.Immer findenſichwieder neue Seitenun-

ſerseignenSelbſt,oder neue Beziehungender

Dinge aufuns, die ſihuns aufdecken.Durch
dieſebekommen die alten Wahrheitender na-

túrlichenNeligionund Moral, — die als die

Angeln der ſpeculativenPhiloſophie,oder als ihr
lebtesZielanzuſehenſind,— entweder neue Bes

ftätigungen,oder werden neuen Eitiwürfenbloß
geſtellt.Eben ſo viele neue Gegenſtändedes

Forichensund Nachdenkens! Knoten und Auf-

löſungenfolgenauch hierauf einander, oder

wechſelnvielmehrunaufhörlichmit einanderab.

Die Philoſophieiſtwie ein unvollendetesDrâ-

ma, zu welchem wir immer neue Auftritteſams
meln, deſſenlebteKataſtrophewir aber in dies

ſemLebennichterreichen. :

:

So ſchärft‘fieunſernVerſiand. Aber ſie
thutnoch mehr. — Meine eigneErfahrung
belehrtes mich,daß eben dieſesNachdenten,-
auch wenn es weder zu vollfommnerGewißs

heit,noh zu ganz neuen Einſichtenführt,doh
Uu2

:

das



das: Herz tuhiger, und eben dadurch den gan?
zen Menſchenglücklichermachen fönne. Die

Leidenſchaftenwerden ſchondadurchein wenig

beſänftigt,wenn man ſiezergliedert.Die

Scheingüterder Erde verlierenetwas von ihs
rem täuſchendenGlanze, wenn man in ihre
‘Natur und in ſeineeignenEmpfindungeneins

dringe. Der nagende Schmerz, -der Unwille

über Beleidigungen,dieTraurigkeitüber verz

lorneGüter, laſſenetivasnah, wenn man ſich
die UrſachenſeinesGrams oder ſeinerUnzufriea
denheitrechtdeutlich

-

mah. Nun geradehier
mit iſtder Philoſophbeſchäftigt.Hierauffüh-
xen ihnſeineSpeculationen,wenn er ſienicht
von andern erborgt, ſondernſelbſtanſtellt.

Endlich,dieUrtheilskraftund der guteGes

ſ{<ma>,— zwey Eigenſchaften,die,unter allen

Vorzügendes Geiſtes,ihreBeſißeram meiſten

glú>lihund fürdieWelt brauchbarmachen, —

werden durchkeine Wiſſenſchaftſo ſehr,als

durchdie Philoſophiebefördere.Die Mathe-
matik heftetdie Aufmerfſamtèitdes Menſchert

zu ſehraufeinen einziaenTheilder Dinge,—

zählbareund meßbareGröße,— und verfolgt
dieſenallein,ohne Rückſichtaufirgendeine ans

dre ihrerBeſchaffenheiten,Um deswillenkann

ders,
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der, welcher ſeinenScharfſinnbloßin dieſer
Wiſſenſchaftgeubthat,beyDingen,mg es auf
ZuſammenhaltungihrerſämmtlichenEigenſchaf-
ten, — beſondersauf ihremoraliſcheund polis

tiſcheBeziehungen,ankömmt, ſehrwohl einſeis
tig, das heißt,verkehrt,urtheilen,und ſih

abgeſchmataufführen.Die Philoſophiehinz

gegen erhält,wenn ſievon rechterArt iſt,den

Menſchenin der beſtändigenGewohnheit,auf
alle Verhältniſſeder Dinge zugleichzu ſehn,
und beſondersihremoraliſchenzum Maaßſtabe
der übrigènzu machen, Ueberdiesſindſeine
Unterſuchungen,mit der wirklichenWelt und

mitdem geſchäftigen,oder geſelligenLeben,ns

herverwändt. Er lebtauh, wie der Geomes4

ter, in einerdeen - Welt: aber in einer,die

mit der ſinnlichenglei<hſamparallelläuftund
‘eingetreuerAbdruckvon ihriſt,Wenn er alſo
das Einzelne falſchbeurtheilt:ſoiſtſeine
KenntnißdesAllgemeinen gewißniht,was

ſieſeynſoll.Mit Beurtheilungskraftaber und

Geſchmack,und dem, was dieFolgevon beiden
iſt,cinem geſeten,männlichenGeiſte,— fommt

der Menſcham leichteſtendurh alleVerdrieß-
lichfeitenund Plagendes Lebens, und iſt,wenn

ſichihm ein Vergnügenzu genießendarbiethet,
U z

1)
des



des Genuſſesam empfänglichſten.Die Philos
ſophiegiebtnichtein hohesFreudenleben.Aber

ſiemacht die Seele nüchtern,wachſam, leben-

dig,gleichſambeyſichſelbſtwohnend, und ims

mer bereit,zu handeln,‘wo etwas gutes zu

thun,nachzudenken,wo etwas zu lernen iſt,zu

empfinden,wo Schönheitoder Erhabenheitſich

zeigt,kurz,keine ſichöffnendeQuelle der Glück-

ſeligkeitungenußt vorbeyzulaſſen.Durch ihre

Hülfeiſtder Menſch in gleicherMaße darauf
vorbereitet,ſowohldann, wenn Geſundheit,Glück,

Menſchengunſt,Reichthumund Ehre dieSphä-
re ſeineräußernWirkſamkeiterweitern,ſi auf
dienubli<ſteArt andern mitzutheilen,und von

den Gütern der Welt den angenehmſtenGes

brauchzu machen , als auch,wenn Krankheit,Uns

glück,Verachtung oder Dürftigkeitihm den

ZuflußäußererVergnügungen,oder den noch

reißendernEinflußauf andre verſagt,ſi<in

ſichſelb zurü>zuziehn,und mit den eignen
SchäßenſeinesGeiſtes,und den unabhängigen
Freudendes Nachdentenshauszuhalten.— Jn-
dem ſie,durchdie Meditation,dem Menſchen
einen Genuß möglihmacht, der unter allen

ain meiſtenund am- längſtenin ſeinerGewalt

ſteht: giebtſieihm auchein Gegengewicht, ge-
gen



gen das -Verführeri�che ſinnlicherReize, und

einHülfsmittelgegen die Schlägedes Schick-
als.Jn dieſerRückſicht„verdientſiedie wah-
re Kunſtzu lebenzu heißen,

5.

Die Naturlehre, oder die Philoſophie
über dieKörperwelt,iſt,von der eigentli-

chen Philoſophie> wéêlcheih bisherbetrachtet

habe, und welche vornehmlichden Geiſtdes

Menſchenund dieErzeugniſſedeſſelben,dieBez

griſeund die Sitten,zum Vorwurfehat,mit
Rechtabgeſondertworden. Sie hat,als Wiſe
ſenſchaft,ihreneigenthümlichenCharakter,und,
als Unterhaltungdes Geiſtes,ihreeigenthümlis

chenReiße. Sie iſ eineMiſchungvon Mathes
matif und Philoſophie,und verbindetalſo,auf

gewiſſeWeiſe, den Geiſtund dieVortheilevon

beyden. Sie” beobachtet: —. aber ſiebraucht
mechaniſcheWerkzeuge,und hatdahergewiſſer
körperlicherGeſchiflichteitennöthig,Sie wens

det ihrengrößtenFleißund Scharſfſinnauſdie
Beſtimmungder-Größen-undGrade, Sie
{ließt‘und fettetIdeenaneinander, bald.
nach der ſtrengernMethodemathematiſcherBes

weiſeund Rechnungen,baldin derfreyernMas
1 4 nier -
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tér eíner philoſophiſchenUnterſuchung.

|

Se

nimmt an dex Gewißheitder Geometrie Theil,
inſofernſiederen Lehrſáßeanwendet. Sie hat
mit der Philoſophiedas Mannichfaltigeder An-

ſichten,aber auh das Ungewiſſeder Entſchei-
dungen gemein, wenn “ſiein das Innere der

Natux eindringen, oder ihrenallgemeinenZus
ſammenhangüberſchauenwill.

Die Gabe des glücflichenExperimentirens,
und das mit demſelbenverbundene, in ſeiner
Art einzigeVergnügen,

*

gehörenbepde*dieſer
Wiſſenſchafteigenthümlihzu. Jenes Talent

iſtaus einer doppelten“Erfindſamkeitzuſammens
geſetzaus der eigentlichengeiſtigen,welche

Problemeaufwirſc,und Möglichkeitenaus»

fündigmacht, um die Natur über. die Auflds
ſung

-

derſelbenzu befragen;— und aus einer

mechaniſchen, welche die Werkzeugedazu
theilsanzugeben, “theilsgeſchi>tanzuwenden
weiß. Bey derAusübungdieſesTalents,ges
nießtder Naturforſcherdas doppelteVergnügen
éinesKünſtlersund eines Gelehrten.Seine
Sinneund ſeinVerſtand,ſeineHände und ſein
Geiſtwerden“ aufgleicheWeiſebeſchäftigt.Je
tnehraberder Men‘<', beyfeinenArbèiten, bey-

de Theileſeinerſelbſt,Körperund Seele, ins

Spiel
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Spiel zu bringen weiß: deſtoangenehmerwird
er durchſieunterhalten; und deſtowenigerdarf
er, beyder Vervollkommnungdes einenTheils,
die:Schwächungund Verſchlimmerungdes ans

dern befürchten.
Ein zweytesVergnügendesNaturforſchers

entſtehtaus der Beobachtungder Körperwelt
und ihrerErſcheinungenz— einerBeobachtung,
die, wie alles,was -dieSinne rúhrt,fürden

gegenwärtigenAugenbli> lebhaſcereEindrücke
macht, als dieWahrnehmungder Seelen-Vers

änderungen,— dieſeQuelle philoſophiſcher
Jdeen, — obgleichleßterehinwiederumihre
Wichtigkeitund ihrPujasauf längere
Zeitbehâlt.

Dazu fommt no<, daß der Nußen, der aus

phyſiſchen“und mechaniſchenEntde>ungenents

ſieht,den Augendes Publifumsweit ſichtbarer
iſt,als der - welchenneue Auftlärungenin dex

Seelenlehre,der Moral und Religiongewähs-
ren. Dieſerzeigtſi< nur in der perſönlichen
Bildungder einzelnenMenſchenz jenerin Ver-

vollfommnungdes Ackerbaues, der Manufactus
ren und Künſte,alſo derjenigenGegenſtände»
welcheunmittelbarzu dem Endzweceder Stags

ten gehören,und ihyendaherdie wichtigſten
Us ſind,
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ſind.DieſerUmſtand,welcherden Werthder

phyſikaliſchenWiſſenſchaften,in den Augender

Welt , vergrößert, erhöhtauch,bey den Einge-

weihtenderſelben,dieLuſt,dieſiſiean ihrerVar
ſchäftigungfinden,

j Ei

Noch muß icheines Zweigesder Licteratux

erwähnen,der zwar entweder nur Húlfsmittel

zu den bishergenanntenWiſſenſchaftendarreiht,
oder als ein Theilſchondarunterbegriffeniſts
=— der dochaber auh, von denſelbenabgeſon-
dert,den Fleißeines Gelehrtenbeſchäftigen
kann, und, ín dieſemFalle,dem Geiſtedeſſel-

ben eine beſondreArt der Bildung,und, bey
der ErwerbungdieſerKenntniſſe,eigenthümliche
Vergnügungengiebt: — ih meine der Philolo-
gie, ‘oder des Studiums der alten Sprachen
und der damit verbundnen Alterthumskunde:

Was die Sprachenbetrifft:ſo ſindſieeí-

gentlichnur dieWege, aufwelchendieWiſſens
ſchaft,oder die Geſchichtealter Zeiten,oder
entfernterVölkerzu uns gelangt.

-

Die Alter-

thumsfundehingegen, ſiebeſtehenun in Kennt»

riß der Schriftſteller,oder in Kenntniß-der
Sittenund Verfaſſungen;oder endlichinKennt-

niß
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niß der Kunſtwerkedes Alterthums, enthält
ſelbſtentweder Geſchichte, oder Wiſſenſchaft.
Indeſſenlaſſenſi< auchſelbſtdie Sprachen,
beſondersdie todten und alten,ſo wenig ohne
die auf die Nationen, welcheſieredeten- fich

beziehendenSachkenntaiſſeerlernen; und die

UnterſuchungderAlterthümeriſthinwiederum
mit Sprachforſchungenſounzertrennlichverbuns

den: daß, aus beydenzuſammengenommen, ein

eignesSyſtem von Kenntniſſenerwächſt,wels
chesdas philologiſcheheißt,und zu beydenein

gemeinſchaftlichesTalenterfordertwird,welches
man das fritiſchenennen föunte.

Sotrocken und freudenleerdas bloßeSprach
ſtudiumzu ſeynſcheint;und ſo viel es von

jeherbeygetragenhat, die Wiſſenſchaftender

jugendlichenLebhaftigkeitunangenehmzu ma-

chen:ſoiſtes doh ſicher,daß,wenn dieerſten
Schwierigkeitenüberwunden ſind,und der Ver-

ſiandſi<hdamit zu beſchäftigen

/

anfängt,es

ſchondadur< etwas anziehendesbefommt,daß
es uns diemenſchlichenIdeen, unter einerMan-

nichfaltigfeitvon Formen, darſtelle,und zum

Theilunter fürzern,anmuthigern,ausdrucksvols
lernFormen,als es die unſrerMutterſprache
ſind, Ss

ariè

Ueber-
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““Ueberdies, ſo ‘wie die Schwierigkeitund

Verwicelung,die. der Anfängerin den ge0o-

metriſchenBeweiſenund in der algebraiſchen
NRechnungsartfindet,ihm, wenn er in beydent
weitergekommeniſt, deſtomehrVergnügenzus
bereitetzweil ex dann jeneSchwierigkeitenübers

‘wunden,und dieſeVerwickelungen-aufgelöſet
ſieht: ſo giebtauch die Erlernungder alten

Sprachen,und die Erklärungder altenSchrifs
ſeller,— dieoftnur durcheineArt von De-

«iffrirkunſtmöglichiſ, — dem Hurnaniſtenin
einem vorzüglichenGrade diejenigeGeiſtesluſt-
welche,in der Auffindungverborgner,oder in

‘derallmähligenAufhellungdunkler Gegenſtäns

de, beſteht.— Daherkommt es vielleichtauch,

‘daßwir den Jnhaltund den GeiſtdieſerSchrifs
ten, die Gedanfen ſelbſtſowohlals dieKunſt
‘desVortragsin ihnen, etwas über ihrenwah-
‘xen Werth zu ſchäßengeneigtſind.Wahrhei-
ten, dieuns, in den Werken unſrerZeitgenoſ-
ſen und unſrerLandsleute,gleichgültiglaſſen,

weilſieuns zu geläufiggewordenſind,und wir

ſiezu leihtüberſehen,erregen beyuns Auf-

merkſamkeitund Theilnahme,wenn wir ſie,bey

einem Griechenund-Römer,bekleidetmit einen

uns ſofremdenAutdrucke,wiederfinden„daß
x eine



eine neue Anſtrengungnöthigiſt,ihrenSinn
oder ihreGründe einzuſchn.Aber eben dieſer

Umſtand, ob er gleichzu BVorurtheilenund
einerfalſchenSchäßungdes Altenund Aus[äân-

diſchenverleitenkann, „weiſetdochauf einen

reellenNuben hin, der ſichaus dem Sprachs
ſtudiumziehnläßt.Eben dieſe,durchdieDuns

kelheitendes Ausdrucs,geſchärfteAuſmerkſam-
keitauf dieSachen,vermehrtden Eindruckdes

Wahren und Schônen,wenn man endlichſols

«hes in den Werken der Alten findet.Man
denkttieferúberdas erſtrenah, man empfindet
das leßtreinniger,wenn es Zeitund Mühe
gekoſtethat,es zu entdeen,

Das flüchtigeLeſen, welchesden Nukßender

vaterländiſchenLitteraturbey ſo vielen,bes
ſondersjungenStudirenden,vermindert,iſt
beyden altenSchriftſtellernunmöglich.Man
muß es entweder aufgeben,fiezu verſtehn;
'vder man muß ſie“langſamund mit an-

geſtrengterAufmertſamkeitleſen.Dann aber

erſtfann ein Werk des GeiſtesſeineBe-

fêiimmung,ſieſeyUnterricht,

-

oder Beſchäſz
tigungder Einbildungskraſt,oder Rührung

des Herzens, erfüllen,wenn dexGeiſtdes Le-
fers



fersihm nichtnur ſich,leervon fremdenIdeen;
ganz überläßt,ſondernau< durchfréywillige
Aufmertſamteit, ſo“zu ‘ſagen,entgegenkommt.
Was. Wunder alſo,daß jene, dem Scheine

nach, ſo leichteund ſoangenehmeLecture. dem

bloßenLiebhaberin kurzemlangeWeile macht-
und dieſe ſchwere,arbeitsvolle,dem Philologen
UnterhaltungaufſeineLebens - Zeitgewährt.

Wenn das Reiſenetwas angenehmesund

lehrreichesiſt:ſoiſtes das philologiſcheStus

diumauch. Der ReiſendeſuchtfremdeVölker
fennenzu lernen, indem er fi< unter ſiebes

giebt,und ihr Land und ihre Sittea ſieht:

der Sprachgelehrteverſeßtſich,nihtnur unter

entfernte,ſondernauc unter lâng{ausgeſtorbne
Natrionéèn,indem er ihreSprachen‘erforſcht,und

ihreSchriftenlie. Und gewiß iſ die Bes

fanntſchaftoftvielgenauer, welche der leßtre;
als die, welcheder erſtremit dem ausländiſchen

und entferntenVolte ſtiftet.Tiefiſtder Geiſt

jederNation in ihreSpracheverwebt: und es

iſtnichtmöglich,dieſegründlichſtudirtzu ha-

ben,ohnein jeneneingedrungenzu ſeyn.Zwar
muß der, welcher die Menſchen,bloßdurchdie

LeſungihrerGeiſteswerke,kennen lernen“will,
}

ſeine



ſeineEinbildungskraftund ſeinNachdenkenané

ſtrengen, um ſi<unter ſie,nah Zeitund Orte

zu verſcßen,und um aus den einzelnenZügen,
die ſieihm von ihrerGeſtaltangeben, ein volls

ſtändigesBild zuſammenzu ſeben.Der hina

gegen, welcherals“gegenwärtigerZuſchauermits

ten unter ihnenlebt,darfnur ſeineSinne ſi<

belehrenlaſſen.Aber der angenehmeEindruf,-
deraus derMannichfaltigkeitund Abwechſelung
der Gegenſtände,— und das Lehrreiche,das
aus den anzuſtellendenVergleichungenunter ihsa
nen entſteht,iſtdoh beyden,dem Reiſenden,
welchermehreteLänder,béſuht,und dem Ges

lehrten,welcherſi die Spracheund Litteratur
mehrererVölterzueigenmacht,gemein.Und
oftzeigt“der Anblicf und die Gegenwartdem

erſternnur die âußreGeſtaltder Menſchert
Und das Ueblichein ihreSitten,indeßWort
Und Schrift‘dem lebten, troß ſeinerEntfer
nung, das Geiſtigeund Moraliſcheeiner Naa
tionaufde>t.Jener muß ſichmit dem Unia
gangederjenigenPerſonenim Auslandebegnüs
gen, zu welchenihm der Zufallund ſeineLage
Zutritt:verſchaffe.Dieſerkann << ſeineGeſello
ſchafterund Lehrer‘unter dem fremdenVolke

di
j aussz



auswähßlen, und mit deſſenerſtenMännern eine

_Vertraulichéeitſtiften,

I< {ließemit einigenallgemeinen- Be-

trachtungen,welchedieWiſſenſchaftenüberhaupt;
vicht-einen ZweigderſelbenAmeda be-

trefſen.
Das größteVergnügendes geſitteten Mens

Achenwird ihm durch den geſellſchafrlichen

Umgang verſchafr,oder wird doch“von ihm

im-geſellſhafclihenUmgange genoſſen;Das
gröôßte-oder das reellſteGut,

-

welchesStand
und Reichchum,-dieſeallgemeinenGegenſtände
der menſchliche»Begierden,ihremBeſikerge?

währen- iſt.daßſiees ihm ehermöglichma-

chen, ſichſeinenUmgang unter denvorzüglich/

ſen, oder am vorzüglichſtenſcheinendenMen-

ſchenzu ſuchen,und mit ſolchenzu leben, Was

thun nun dieWiſſenſchaften,wenn ſieaufdie

rechteArt getriebenwerden? — Sie führe#
unis
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uns, id dieBekännt�chaft: ber gitbßter,öder doh
der“ verſtänrdigſtea:Männer aller Jahrhunderte
und allerNationen ein.Wenn auh’der:große
Schriftſteller!den ich:leſe„*ni{<t:ganzin ſeinen

Buche darſtellen!konnte, was er als ‘Menſch
war: ſo:legte:er?doch:gewißin’daſſelbeſeiné

reifſten,ambeſten“durchdachten,am vollfoms

thenſtenausgêdructenFdeenniedêr, So! ſprach
er, ‘Fann'ich-ſicherannehmen»,mit ſeinenFreüts
den, wenn!eam ‘heiterſtèn:und*‘am liebenswürs

digſkenwar. = “Auchdiè*Sinñnnésart, die Ets

vfindungen,"der ſittlichCharaëtetéines‘Vesfaſs
ſers*ſind-niit

|

ganz!ii ſeinèn Schtiften:“ütiz
:

kentitlih.* Man kann "reylih{><düe-Sittetis
ſprüche!vorbringen,"die:‘thannichébefolge( üns

vielvetnünftigèrſ<reiben/ als iñán “hantelé?
Aber bey!einem längern“Wette“ünd beſsrdèrs
béy:dem Werke einesMätiñesvo Genie, das

heiße,‘vohféurigeniGeîſtée!uñdſélbſtdenkendérr
Verſtande„|— “der ‘riicht*Wökté'* ſoriderü*Sà2
<heñſchreibt,"ni<t frenide;?auswendig-gelérité

_
Ydeetr"mit ‘künſtlichen?'WendurgenwiéberhöhIlt?
ſonderneigne,aus"’Drañgé'désHéviëñs/--oBÉÉ
in ‘der‘Fúllè_ſeitierUebeïkieuaütig',"mitrheilé;—

tstinéniſolchenWerkeiſt2suntiögli,bus
X nicht
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hichtauch der Charakter ,

-

die- Sitten, die Neis

gungen des. Herzens ¿(ihre Farbe: demſelben:mit»

theilen,und; den:Verfaſſer,auch:als Menſchen»
ſeinemLeſer.kenuttich.machenſollten.

-

Die bes

ſtènSchriſten-tragen am: ſtärkſtendas Gepräge
der-Nation,: des Jahrhunderts.und der Pexſon-
von welchenſie:herſtammen.Dieſe Gepräge
zu-erkfennen,ſich:in.die Lagedes Schriftſtellers,
den man-lieſet¿oder indie, welcheer ſchildert,

zu.verſeben7:dazu:gehört, wie ich-ſchon:anges
zeigthabe,einz;eignes- Talent, —

- dieGabe,

ſeineImagination,wenn: ichſoſagendarf,durch
ſeinen-Verſtandins Feuerzu ſeßenz= allgez
meine Begriffein Anſchauungen

|

zu verwans

deln,

-

„aus:dem. Theile.das. Ganzezu erras

then,e— ¿und beſonders,in den Neden eines

andern nichtbloß:ſeineÎ deen, ſondernauch

ſeineDenkungsart aufzufaſſen.Aber dieſes
Talegt:iſt-auchdieEigenſchaſt, dievon jedem

guten Leſergefordertwird. Es iſteine Bes

dingung,-ohne-welcheman keinwahrerGelehrs

terwevrden,und-alſoauh, das Vergnügenan
denWiſſenſchaftennicht,ſhme>enkaun.. -.

— Wer nun aber, --mitdieſemTalenteverſes

hen,„¿ugleicheinigeHauptſprachender; alten
tit

Ó und
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ühd neuen Weltebeſit: welheGlückſeligkeitiſ
es fürdieſennicht,bald,unter dex beſten:und

weiſeſtenMännern Roms und“ Griechenlands;

umher zu wandeln, — ſieihreBeobachtungen
und Empfindungen, auf die ihrenSprachen

eigenthumlicheArt, ausdrücfenzu hören,und

die Welt gleichſamſo zu ſehn,wie ſigſi, zu

ihreiZeit"in ihremGeiſte.abſpiegeltez:bald:

wieder zu“ ſeinerZeitgènoſſenzürückzukehrenz
und-von den Gelehrteſten¿ den Tiefdenkendſten,
den Wibigſten, ‘aus ‘allenden Völkern,die der
lehöbêgierigeReiſendetit - Beſchiverdeaüfſucht;,
ſich, in.der RuheſeinesStudierzimmers-,-untera
halten,ergdbenund belehren!zulaſſen!:

WelcherMenſch iſtin einer ſoglü>lichen
Lage,dáß ihm der perſóñnlicheUmgang mit :vies

len,an Geiſt,Charakter‘und’Einſichtenausges

zeichnetenPerſonen,zu Theilewird? —-Wie

vieler‘<haalen,langweiligen,geiſtloſenMénſchen

Umgang: und Geſchwäßmüſſen

'

nichtſelbſtdies

jenigenPerſonenertragen, welchein den größe
ten und glänzendſtenGeſellſchafts-Kreiſen‘lez

ben,unddie am meiſten‘dieMachtin Händen
habe , !*ſichihrenUmgang ſelbſtzu

“

wählen?
24 X 2 Der



Der’ wahre Gelehrte; wenn er au<;-von dep
Welt entfernt lebt, — wie ex in Deutſchlands
vielleichtzu ſeinem:Beſten, lange Zeit:gelebt
hat¿= iſt in ſeiner‘einſamenZelle,¡mitdem

edelſten,angenehmſten,geiſtreichſtenGeſellſchaf
tern allerZeitalterumgeben. Sie theilenihn
ohneRüghalt- alleihreÎdeen mit:er berei4

chertund verſchönert-dadurch-die ſeinigen.Und

wenn er nun , durchden Geiſtder großem

Schriftſteller,zugleichgenährtund angeflammts
die Federzur Hand :nimmt und ſelbſtauftritt-

ſeineZeitgenoſſen:oder':dieNachwelt zu beleha
renz — wenn er dänn êtwas ‘hervorbringt,
welches dem. Jdeal:.von; Vollkommenheit,in
Gedanfen und Schreibart,nahe kommt, das

jeneMuſter“in ſoineniGeiſtezurückgelaſſenha-
ben: dann“genießter!dêr-höchſtenFreuden,dez
ren der Menſch,als:-verſtändigesWeſen „fähig!
iſt,— der Freude,-das:Schóne zugleichzu ſúhs
lenund’hervorzubringen,— ſelbſtlebhaftunter?

halten-zu:werden, unid:am Vergnügen,und:Nu4

benandrerzu ‘arbeiten,— fichzugleichan- ſei4
ner eignenVollkommenheit,an der Anmuth-

der::Erhabenheit;-und dem innern Wertheder

Gegenſtände,= und-an der von ihxer„Bears
«ID ; beis



beitungzu hoffendènWirkung, auf das Wöhl
ſeinerEET juENE

i

BEG cat

Man vergleichedi 2étykigliendieſes
‘Maries,mit ‘denVérgüügungender Perfonen,
die in dem "Beſißeder hochſtenäußernGlücks-
‘güterſind,der Fürſtén,“unddèrer,dieſile‘an

ihren“Höfen"verſammeln."Ditſeerwärtenihr

Veränüigen,ſówiejener,vorüthmlich‘auszwey
Quellen, — von ‘Gegenſtänden,die ihreNéito
bégierde-befriedigenund ihneñZeitvertreibe'verez

ſchaffen,-ütd?-von!Gelegenheiten,wobeyſieihre
Fähigkeitenäußern“und"andern ſehen“laſſe
könnèri,“Aus dieſenbeydenTriebfedérn,

— dem

Triebe,von‘andernauféîneangenehmeArtbez

<äftiget'zzuwérdeñ- und dem,aufeine leichté
Art“ſelbſtthätigzu’ſeyn,— entſteht,großen

“

Théils-;die’Begiérde- welcheden Menſchen'‘in

die’Geſellſchafttreibt, ‘unddas Vergnügen,wels
ches“ihn“darin Befriedigungfinden“läßt,n

Äber“mitwelchen,
“

ganz“leerenund nichts!bes
déeutenden"Gegenſtändenmüß‘nitoft‘dér
Mâanti,"dérnurſeinemVergnügennachgeht, dex

Günſtlingdes Glúcks,oderdes Hoſes’,bey“alle
dem Schimmer, der ſeineSinne blendet,'ſeittéù
Geiſtbefriedigenlaſſen!WelchesewigeEiners

X 3 ley



ſey-vonimmer wiederhohltenGemeinörternfüllt
ſeinOhr und läßtſeinHerz leer! Jt er bes

gierigſichunterhaltenzu laſſen?— Er erfährt

oft.in langerZeitnichts,was ihm im mindes

ſten.wichtigwäre,oder eine wirklicheTheilneh-
mung beyihm erregtezImmer von Menſchen
umgeben, diedenScheinhaben, ihn unterhal-
ten zu wollen,hört er doch vielleicht,in ganzen

Tagen„ nichteinen einzigenGedanken„ dex ihn

durchſeine.Wahrheit,oder durchſcinenWik,
aufmerfſammachte,.—nicht.ein e Betrachtung,
die ihm einleuchteteoder ihn.belehrte.—-. Jſ
er begierigandre zu unterhalten? -—. Erfindet

ſeltenZuhörer,die geneigtwären,ihm dazuGe-

legenheitzu geben,— no ſeltnerGeſellſchaf
ter, dieſeinenGeiſtinsSpielzu bringen„ſeine

H oderſeinenWiß hervorzulocen,wüßs
--Wennmanchewirklich.geiſtreichenMänner

R indieſemGewirrevon Zerſtreuungenund
Eitelkeiten,dochnochwohlzu befindenſcheinen-
ſo;iſes.entweder.die Gewohnheit, welche.ih?

nen daſſelbeerträglichmacht,oder, wenn ſie

gugleicheitleMenſchenſind,iſtes.derScheit
derGlückſeligkeit,mit welchemſiedenentfern-
tenZuſchauertäuſchen. re

: Hinz
LIJA

E
72) & Æ
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¿Hingegenhat der mit Glü arbeitende Gez

abito è

der mit. den Wiſſenſchaften
- emſig

laſGiütintGpaenund:Anbauerdevſelben,das

WeſenderGlückſeligkeit, ohne:ihrenSchimmer,
Er kann„untev-ſeinenBüchern«unmöglichohne
Belehrung--bleiben,

-

wenn:ex „Belehrungſucht.
Und «wenn er- andere,belehren,will: ſohater
ſeine:ganzeNation,,und dieNachweltzu Zuhd-
rern; ſobaldzer ſichfähig:genug fühlt„ſeine
Einſichten-öffentlihvor ba: in Schriften

MENESHE Hold

7 Allerdings,hatE RCERoſeLRSE
DieWiſſenſchäftenhabenihre dürren.und

unfruchthgren„7Gegenden,-::;dje,man ; demohns
erachtet,

-

auf dem Wege zur Erkenntniß,„nicht
umgehenfann. Ehe der Verſtand arbeiten

kann,¡myßerſt:das.Gedächeniß:angefüllt,und

der-nôthigeVorrathvon Materiglienmit Müs
he »herbeygeſchaft.werden.

=

Ehezih mit den

Schriftſtellern,mehrererNationen,meinen Geiſt

nähre,-muß,ih „erſt.ihre.Sprachelernen.—

Nicht„alle;Kenntniſſe,aus,denen,ih,diemir

unentbehrlichen.Kenntniſſeſchöpfe„,findMäns
ner von Genie,-die,mih.zugleich:zu feſſelnund
u, ergóßenwüßten,- Auch:dex.Gelehrte,;auch
Viu 1, X 4 der



vet’ Weiſe iſk,"bis Aufeine ‘gêwdiſſenGrad,
det Géeſezender Modé und dès?Vorurtheils
unterworfeh."*Ey muß manche désWiſſeis‘uns

würdigeDinge*létnen,um)niht ünwiſſeädzu

ſcheinen,“und“dür<Blößen,dieét înKleinigs
feitengiebt,dênCredit,deſſen‘et!zueBefbrdes
rung“des Guten?in““ivichtigen?Sachet“nöthig
hat,zu *vetminder.*“Sobald Gäleheſamteit
Ständ undBérüfeitesMêètiſcen“ivitd!:ſs:iſt
pieſer‘auchverbüriden,‘man<hé'Théile!!dètWiſs
ſenſchaftendurchzuſtudiren,bloßum -Füwiſſen;
daß‘hinterdenſelben?nichts"?vèebotgen“ſeys
Li mancheShiftſtelletduv<Füleſün,uni
nurEE EEſeyn,“daß‘ſle"ni<tunters
hten

iu: Hg i120 Fun 19h75
AA LG

Ì

dolus
)

nigt: C5000

49 Auchid 'Ruße”des:“Körpêrs7"diebéy
vemGelehöttlAitdet“Thäfkäleïtdés"Geiſtes
verbuhbènzu’ſéjpflegt?“wederdr?*Géfundhéit
deseſten"6?bös‘Lebhaftigktit‘desanderi

züträglih.—? "?Merdingshat“:dás!‘ſgeſchäftigé
Lében‘und détmgüng,° ‘alé‘MêtteldèrGels
ſteëbildungodët

eri als QuellédesWergnügetns

betrachtet)!:diia‘vordemSeudirénvotas
daßin ‘ih:WMrſtand“ümdSinn! Seeleund
vis $ Körs



Köper? zugleich beſchäftigetwerden. Die Lebs

hafcigkeit'ides*Geiſtesmuß von Natur größer
ſey)wenu ſilebeyeiner:ganzſibenden-Lebenss
artiüngeſ<hwächt:ausdauernſoll.Das Feuer
des Genies muß dem--zumgrößen!Schriftſtela
lergebohrnenMenſchenîn zwiefahemMaaße

mitgetheiltworden ſeyn,weil es dur< Stille

und Einſamkeit,in welchergewöhnlicheGeiſtess

‘kräfteerſchlaſſen,nichtſollgedämpſtwerden
können,

|

Aber ſoiſtes. JedesVergnügen,jedeArt
der GlückſeligkeiterfordertgewiſſeEigenſchaf-
ten. der Natur, ausgebildetdur<hFleiß,und
in ihrerAnwendung regiertdur< Tugend.
Das größreVergnügenſeßtauh größreund

ſeltnereEigenſchaſtenvoraus. Dank ſeyes der

Vorſehung,daßwenigeMenſchendaraufein-

geſchränktſind,nur auf eine einzigeArt glücks
lih zu ſeyn. Die meiſtenſollenund können

das geſchäftigeLeben, die Staatsämter,den

Acerbau,oder den Handelmit den Wiſſens
ſchaftenverbinden. Wer indeßden Kern der

lekternau<h nur zuweilenund in einigem
Gradegenoſſenhat,wird mit mir darinúber-

i eina
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einſtimmen,daß zu der Glückſeligkeit7: die-dem

tnènſclichen“Geſchlechte-auf Erden--zuTheile
geworden iſt,die Dichtkunſt,die:Philoſophie
und dieGelehrſamkeitüberhaupt,--einen*bie

bes
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Von der

Popularität
des

Vortrages,





G CELLI Ags Wort populär in einen
doppelten Sinne. Jch verſteheunter einem po»

pulâr„geſchriebnenBuche - entweder dasjenige,
welchesdem größernPublicum,-und -nicht-bloß

dem Gelehrten,verſtändlichiſtund gefällt5 oder

das, welchesfúrdie niedetn--Volksflaſſen-bea
ſtimmt,und deren Faſſungangemeſſeniſt.

-

Die Fragen, diehierbey.zu unterſuchenvors

fommen,ſind:1) welcheEigenſchaften-derLehrs
art und.des Stylsdazugehdôren,um- ein alls

gemeinlesbaresund anziehendes.Buch zu ſchrei
ben,und welcheEigenheiteneineSchrifthaben
müſſe,um-den untern -Voltsciaſſenbrauchbax
du ſeynz 2) ob es ein Verdienſt,oderein Tä
delſey, populärzu philoſophiren,und ob die
Gabe derPopularitätmehr ein natürlichesTas

lent,oder einWerk der Uebunguniddex Kunſt
ſey;
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fey 3) endlich, auf welhe Weiſe ſi<die

Schriftſteller,în dieſhulgere<hteund in diepo-

pulâreBehandlung,zu theilenhaben,— oder

mir andern Worten, welcheArbeiten der Ge-

lehrten,unter der einen oder der andern dieſer

beydenFormendes Vortrags,am glücklichſten
von ſtattengehen?

Die vollſtändigeBeantwortungdieſerFras

gen könnteStoffzu einerziemlichweitläuftigen
Abhändluñg:|gebêni

*"

Jn dem“ gegênwärtigen
Aufſavedarfder Léſer‘tiichtsanders ; als einzel
neIdeetierwarten,welchedièſerDis
BEIER können.

Um dem größernPüblicuminStiftenzut
gefallen,dazu gehdrteben das, wodur<man
der Geſellſ<haftimUmgange gefällt."Das erſte
iſtdaß man verſtandenwerdê. Je mehrder
Leſe die Gedanken eines S(hriftſtellers, bis

auf ihrekleinſtenZüge- durchſchaut: deſtomehr
wirder gewißvon ihnenangezozen. --Dennjes
detMenſch, — dervon den gemeinſtenFähig
feitenſowohl,als der leihtſinnigſte,— freut
ſ< überjedeJdee,-die wirkli in ſeinenKopf
gebrachtwird. Was beym Studitei verdrüß-

lich"iſt,und was die meiſtendavon abſchret,

EdieBemühung,Jdeën in ſi< zu ertveckent-
| welche



twelehéihren ?Endzweck-nichtèrreiht, Hier-fängt
nun der Unterſchied‘unter den Wenſchenanè
Der. Wißbegierigeund der Menſchvon'größern

Fähigkeitenhält mic ſeinerAufmerkſamkeit

aufden Vortrag.des Lehrers,welcherihm Unis

terrichtertheilenſoil,an, auchwenn er nicht

gleich“die-Ausbeuteneuerund ihm völligvers

ſtândlicherGedanken davon trägt:undes “ges

lingtihnvielleichtendlich,hinterden Worte,
die anfangs‘nur :Tône-fürihn waren, eineù

Sinn zu“ entde>en, der ſeineEinſichten
-

bereiz

chert. Der:Menſch.von trägemGeiſtehinges
gen, der durchmechaniſcheArbeitenermüdets
oder zu ſinnlichenZerſtreuungengewöhntiſt,
läßtmit

-

ſeinerAufmerkſamkeitſogleichnach,
bald-ſieihm niht auf:der Stelle mit eine

hellernBlik in den Gegenſtandder Betrachs
tungbelohnt.Der populäreSchriftſtellernun

ſollau< fr dieſeträgenKöpfe,fürdieſe
ſchwerbegreifendenoder flatterhafren“Menſchen
arbeiten,Er muß alſo’einen hôhernGrad voi
Deutlichkeitbeſißben,

— ‘eineſolhe,wenn ès

wöglihiſt, welchedas NichtverſtehenſeinerGedankenunmdglichmacht.
Dazu iſtdann einvollfornmenerGebrauch.

derSprachedas erſteErforderniß.“Der,wel«
5

cher



cher jedes Wort in: deſſen:cigenthütwtilichenSinne

braucht,welcheralleRegelnderGramniatik‘genau

beobäâchtet, welcher‘aufdieZweydeutigkeiten,
die oftdur< Kleinigkeitenin unſernAusdrü-
den entſtehn,aufmerkſam“iſt,und ſiezu’ver-

meiden-ſucht> — der, welchexdieWörter’-nach
dem natúrlichſtenZuſammenhange“der|Jdeei
und nach ‘den bekannteſtenAnalogiender.Spras
chez:-zuſammenordnet,das Ueberflüßigevon je-
dem: Sabe wegſchneidet,die Vorſtellungen,
welche:zu zahlreichſind um auf!einmal:aus

gedrücktwerden zu tönnen„von einandertrennt;
und diejenigen‘ineinen-Saßvereiñiget,wel<e
üorhwendigzugleichüberſehenwerden müſſen

der wird ſchondadurchſeinen. Gedanten : ein

Lichtgeben, welchesdas Faſſendetſelbèn“deù

LejernallerClaſſenerleichtert. Undda “dieſe
Eigenſchaftendes Styls*zu eiñem-gutew‘Style
überhaupterfordertwerden; dä dieſelben“nicht
von der Beſchaffenheitder:behandeltenGegen?

fiânde/noh von ‘dem Geiſte‘derUnterſuchungs

abhängen, ſondern'ebenſowohlbey‘gründlichet
und: tiefenUnterſuchungenabſtractevMaterie

vorhandenſeyn, == .‘als bey ſeichtenund ober

Flächlichender gemeizſtenErfahrungsſachen, feh-
len können: ſo’‘iſtdiejenigePopularität,welche

durch



E

dur den volléommen�ten Gebrauh der Spra-
che erhaſtenwird, in allenArten von Schrifs
ten möglich,und iſtaucheigentlihPflichtaller
Schriftſteller.

Daherſehenwir auh,daß beyden Natio-

hen, welcheihreSpracheam meiſtenansgebildet

haben, und unter denen dieFertigkeitgut zu

ſchreibenam ausgebreitetſteniſ, — beyden

Franzoſenvorzüglich,— “derUnterſchiedzwiſchen
populären und zwiſchen-bloßfür Gelehr-
te geſhriebnen Büchernweniger,als un»

ter uns bemerktwird, “Man unterſcheidetdort

zwiſchengut und {le<t"geſ<riebnen
Büchern.Und wenn dieſe“leßterndochzugleich
brauchbareSachenenthalten:ſo werden ſi

freyli<hnur von denen geleſen,welcheaus dem

darin.behandeltenErkenntnißzweigeihreigent-
‘lichesGeſchäftemachen, und von denen bey
Seitegeſeßt, welche,weil ſienur ihreNebens

ſtundendem Unterrichteaus Búchernwidmen,
. mit Leichtigkeitund Annehmlichkeitunterhalten
ſeynwollen, Sie ſindalſo,dem: Erfolge,—

wenn auchniht der BeſtimmungihrerVerfaſ-
ſerna<, — nur fúrGelehrtegeſchrieben.

“

Daß es aber bisherbeyuns Deutſchenmehr
ſchlechtgeſchriebneBüchervon nüblichemJn-

i

Y halte,
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halte; als beyunſernſúdlihenNachbarn,gege
ben hat, — (beywelchender gute Kopf ſich
faſtimmer gutausdrüct,und mit einem ſchlech
ten Vortragefaſtimmer geringeEinſichtenver-

bunden ſind:) das kömmt, wie michdünfkt,da-

von her, daß, außerder Kenntnißund dem

polléommnen Gebraucheder Sprache,no<-eine
zweyte Eigenſchaftzu einem angenehmen Vors
trage erfordertwird, die-ſihbeyjenenNatio
nen häufiger,als beyuns ſindet— das

MEinbildungsfkraft*),

Ich rede noch:nihtvon den Bildern,mit
welchen man die Rede aufhellt,oder ſie’aus-

ſ{hmü>t.Jchrede nur von dem leichternFluſſe
der

y Bogrilieſelbſt.MühſamesNachdenkenhat
einen

Als eine andre Urſachekann man annehmen, daß ‘es

“bey uns no< nichtſo gar langeher iſ, daß no<
andre Perſonen leſen, als die aus dem Leſen und

_ Studiren ihr Hauptgéſ<häftemächèn,

**

So

“

langé-

Schriftſtellergewiß ſind, nur von Gelehrtenvom
_

Handwerfegeleſenzu werden, und nur von deren Ur?
theilihrenRuhm zu erhalten: ſo langewerden ie ihren

Vortragund Stylein wenigvernachläßigen, und nur

i ‘denUmfangund die TiefeihrerKenntniſſezu zeigen
“ſuchen,Aue Künſtler, — alle,die ſi< um das S<hd-

ne in ihrenWeréenbewerben , machen auf allgemeinen
BeyfallAnjpru<h, Und ſobalddas Auge des ganzen
Publicumsauf ein Erzeugnißdes menſchli<enFleißes
gerichtetiſt: ſobaldwird daſſelbeauh ein Gegenſtand
des Geichmacfs,in deſſenVerſchönerungſeineVerfert
tigerwetteifern,
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einen andern Charafter im Ausdrücke, als Nach-
‘denten, welches dem Redenden oder Schreiben-
den leicht wird: und das Denken wird leichter,
wenn die Jmaginatión thâtiger iſt. Bey der

Herbeyführungneuer Gedanken, bey dem 1Ue-

bergangevoneinerJdeenreihezur andern, muß
dieſeFähigkeitimmer mitwirken. Jſtſievon
Natur lebhaft,oder durch den Gegenſtandero
warmt : fo geſellenſichdie verwandten Begriffe
ſchnellzuſammen, ein Fünke zündetden andern.

Die Periodenſindalsdann gedrängterund rün-

den ſichvon ſelbſtab, Man bleibtbeykeinem
Gedanfen längerſtehn,als es nôthigiſt,ihn
ins gehörigeLichtzu ſeen, Man läßtſich
ni<t in Grübeleienein, ſonderneilet zum Zie-
le. Selbſtder eigenthümlicheAusdruck kömmt

einem.lebhäftbewegtenGemüthe eherein,als
dem falt ‘nahdentendenVerſtande.Nur der,

welcherauchbeyſeinenMeditationen,etwas
leidenſchaftlichiſt,wird micLeichtigkeitgut ſchreis
ben tbdnnen.

Was aber den via Vortragvielleicht
am meiſtenauszeichnet„ſind Bilder und Beys
ſpiele.Alle allgemeineSâße, mit abſtracten
Worten geſagt,machen, wenn ihrInhaltetz
was Bekanntes iſt,keinVergnügenmehrzund

> Y 2 ſind,
-

x
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fiad, wenn ſieneue Gedanken enthalten,dem

großenHaufen ſo langeunverſtändlich,bis ſie

ihm in einzelnenFällenanſchauli<hgeworden
ſind, Sind dieſeBeyſpiele,mit welchen der

populärePhiloſophſeineLehrenerläutert,ers
dichteteThatſachen:ſo machenſieeineArt von

Poeſieaus ; und ſiemüſſen,wenn ſieihre:Wir-
kung thun ſollen, poetiſcheWahrſcheinlich-
feicrund einen beſcheidnenSchmuck haben,
Sind es hiſtoriſche,ſomüſſenſieaufeinean-

genehmeWeiſeerzähltwerden. Um deswillen

muß Einbildungskraſtund Wiß dem Verſtande
des Schriftſtellers,

“

der für das größerePublis
cum arbeitet,zu Hülfefommen. Er muß niht

bloßdas TalentſeinerGattung,ſondernwenigs
ſtenseinige allgemeineWelt - und Menſchens

fenntnißbeſizen.Wenn er ſeineMeditationen

verfolgt,ohneſieauf die wirklicheWelt zurück-
“

zuführen;wenn er ſieniht mit:dempraftiſchen
Leben, oder do ‘mit den jedermannvor Augen
liegendenErfahrungenin Verbindungzu brins

gen weiß: ſo ſtrengter das Nachdenken der

meiſtenLeſerzu ſehranz er läßtihreübrigen
Geiſtesfräfteunbeſchäftigt;er reißtihreWißs
begierdenichr,ev ermüdet ſie,ohneſiezu bes

lehren.
allſo:

i
——————
N
y
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Alſo:diejenigephiloſophiſcheSchriftiſtges
macht, auf das größregeſitretePublicum zu

wirken, die, mit der Vollécommenheitdes lehz
renden Vortrags,einen natürlichleichtenFluß
der Gedanken verbindet;und in deren Schlußo
reihenſoviel Geſchichte,oder Poeſieeingewebe

iſt,als zur Aufhellungder abgezognenBegriffe,
oder zur Beſtätigungder allgemeinenSäße ers

fordertwird.
Aber iſ diesauchgenug fürden Schriftſtels

ler, der die unternVolkésclaſſenbelehrenwill2
— Jh irremichvielleicht:aber ih haltees

füreinVorurtheil,wenn mak glaubt,daß man

ſichdieſenClaſſen,im Styleund in der Spra-

che,nähernmüſſe,um ihnenverſtändlichzu

ſeyn.

-

Der gemeine Mann verſtehtin Sachen,

die an ſichnichtúber ſeinenGeſichtskreisſind,
den guten deutſchenAusdru>, wenn er auch
einen andern braucht.So wie man, in allen

ProvinzeneinesgeſittetenLandes, mit der alls

gemeinenLandesſprachefortkömmt,wenn auch
jededieſerProvinzenihreneignenDialekthat:
ſofômmc man, unter allenStänden der bürs

gerlichenGeſellſchaft,mit der Sprachedes ge-

ſittetſlenStandes fort,wenn auch unter den

niedrigerneine andre. Sprachegeredetwird.

Y 3 Es



Es wird eîn reities Deutſchgeben,welchesdem

Gelehrtenuntadelhaftſcheint,und doch-dem

Bauer und Handwerkerverſtändlichiſt.

Alleskommt daraufan, daß man beydemn-/
ivas man ihnenſagt,feineKenntniſſe“voraus

ſet, die ſieniht haben fönnen. DieſenJrrz

thun fann man ſowohlin Abſichtder Sachen -

begehn, die man ihnenvorträgt,als in Abſicht

der Ausdrücke,in welhen man ſieihnenvor-

tragt.Dichteriſche und wiſſenſchaftlís
<e Wörter und Wendurrgen,— das ſinddie

beydenAbwege, dur<hwelcheman ſeineSchreibs

art gemeinenLeutenunverſtändlihmacht. Beyz

de ſeßenbey dem Leſervoraus, daß er andre

Bücherzuvor geleſen,undeinen andern Unter-

richt,außerdem unſrigen,empfangenhabe. Ein

Buch, für dèn Bauern -und Handwertsmann

geſchrieben, iſtfein anders, als ein Buch, wel-

_<es, fürſichund durchſi< ſelb allein,zu

verſteheniſt."Ich bin deshalbauh ungewiß,
ob es überhauptnöthigſey, fürdieſeClaſſe
eigneBücherzu ſchreiben.Mich dünkt, der

Schriftſteller,welcherdie Elemente der menſ<-
lichenKenntniſſe,über praktiſchnüßlicheGegen-

_ ſtände,aufsbeſtevorträgt,iſtein Autorfür
das



--
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das Volk *), DieſenCharakter

-

verliertet

niht, wenn er au<, beyVerxfertigungſeiner

Schrift,die unterrichteteund. edlereClaſſevor

Augen gehabthat. Ja es iſtihm ſogarzu

rathen,daß er mehr auf dieſeſche,da erſie

auchgemeinigli<beſſerkennt, Wenn ja dev

gemeineMann von ſeinemLehrerno< etwas

eigenthümlichesfordert:ſoiſtes nur ein höhez
rer Grad von Klarheitund Leichtigkeitdes

Styls, nichtein gewiſſerpopulärerTon def
ſelben. :

Z

Dieſerpopuläreoder Volks- Ton fálltſehr
leichtins Komiſche.Nichtſowohl“an ſichiſt
er lächerlich: aber ex wird es, wenn er mit der

edlern oder lehrendenSchreibart, die doch-

wenn man über wichtigeDinge Unterrichter-

theilenwill,nie ganz zu vermeiden iſt,zuſam-

mengeſeßtwird. Dieſes Lächerlichewird der

gemeineMann ſelbſtgewahr: und es verdrießt

ihn mehr, daß der Autor eine Komödie mit

ihmſpielet,um ihm ähalichzu ſcheinen,als es

Y 4 ihm

*)F< erfenne indeßdoh, daß dios-inſoferneineEinz

{<räntungleide,alses nôthigoder nüßlihſeynfann,
die verſchiednenClaſſendes Volks, jede in Rückſichk

auf ihrebeſondreBeſchäftigung,Und auf dieGegens

ſtände, mit welchenſievermdgeihresBerufsumgehk-
zu unterrichten, '
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ihm angenehm iſt,ſeinegewohntenAusdrúcke
:

wiederzu finden :

Dazutómmt,daßder Volksſtyl,in den ver-

ſchiedenenGegendeneinesLandes,ſomannigfal-
tigund abwechſelndiſt.Der Autor,der z. B.

unter den Neichs-Bauern das Muſter fürſeis
nen Styl genommen hätte,würde dem Schles
ſiſchendadur<hnur deſtounverſtäädlicherwers

den.

-

Die Bücherſpracheiſt,in allenProvins
zen, ſelbdein Landmanne bekannter,als die

Volfsſpracheder einen Provinzin der andern

iſt,
Unter den dreyoben angegebenenErforder

‘niſſeneiner Schrift,diefürdas großePublis
cum beſtimmtiſt,wird nur das dritteeineAbs

änderungleiden, wenn dieſesPublicumaus den

untern Ständen beſteht.Bilder und Beyſpiele
werden anders gewähltwerden müſſen. Zwar
nichteinzigund alleinaus den Verichtungen
und derLebensartder Stände, fürwelcheman

ſchreibt.NichtalleErläuterungen,welchedem

Bauern einenVortragaufflärenſollen,múſſen
vom Feldeund aus dem Stalle hergenommen
“ſeynY. DieſegefliſſentliheHerablaſſuugmißs

24
i

fällt
*) Jc fügeder vorigenEinſchränkungnoch diemit ihr

zuſammenhängendebey, daß, ob glei nichtallerUns
terricht,
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fällt ſogarden Niedrigern,welchewohl wiſſen,
“daß.der Schriftſtellerſih-dazu nur bequemt,
weil er ſiefürunfähighält,etwas anders zu

begreifen.— Aber der Umkreis der Kenntniſſe,
welcheman beyſeinenLeſermvorausſeßenfann,
muß doch nicheüberſchrittenwerden: es ſey
dann, daßman, aufdieErklärungder Beyſpies

le,ebenſovielSorgfaltwenden wolle,alsauf
dieEntwielungderBegriſfeſelbſt,

j

Es wird ſihnunmehro auf die zweyte der

obigenFragen die Antwort ergeben:daßder

populäreVortrag,da, wo er möglichiſt,der
vollfommenſteſey;daß er aber nur dann môüga
lichſey,wenn die vorzutragendenJdeen ſchon
ihrevölligeEntwickelungerhaltenhaben, und

wenn ſieauh vollſändigund von ihren Eles

menten an vorgetragenwerden, Populärfann
alſoder Vortragder Erfindernie ſeyn, oder

er iſtes ſelten.Populärkönnen‘auchalledie
Ys Wiſs

terriht,wel<herden untern Volfeelaſſenim Sittlichen
und Wiſſenſchaftlichengegebenwird, ſeineBeſtätigun-
gen und Bedſpieleaus der Lebenêart einer jedenders
ſelbenhernehmendarf, doh au Bücher nüglichſeyn
Eônnen , welche, da ſieden Zweckhaven, einen veſon-e
dern Stand zu ſeinen Geſchäftenvorzubereiten,ih
auf die Gegenſtände,die ihm aus Erfahrungbekannt
ſind,in ihrenErläuterungeneinſhränken.
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Wiſſenſchaftenniht vorgetragenwerden, die

als Fortſezungenandrer anzuſehenſind, und
“ dieBekanntſchaftmit dieſenſchlechterdingsvor-

ausſeßen. /

Der lebteFallfindethauptſächlichbeyden
. mathematiſchenWiſſenſchaftenſtat: Und je

mehr eine Wiſſenſchaftvon Mathematikin ſich
enthält,oder ihrähnlichiſt:jewenigeriſtein

populärerVortragdavon möglich,Jn ihrents

ſpringtimmer eineJdeeaus der andern, und

‘der nachfolgendeSaß wird nur dur denvor-

hergehendenverſtändlich.Kein Menſch kann

in dieſeran einander hângendenKette das

zehnteGlied begreifen,wenn er nichtdie neun

vorhergehendenînihrerOrdnungdurchgegangen

iſt.Je weiterſichder Fadenfortſpinnt:jeuns

möglicherwird es, die höherenSäßeirgendje-
manden verſtändlichzu machen, wenn dieſer

niht dieWiſſenſchaftvom Anfangean durch-

ſtudirenwill. -

;

Die Phyſikiſtmit der Mathematik,ihrem
Inhaltenach, genau verwandt: ſieiſalſo
natürlicherWeiſe,inAbſichtdes Vortrags,mit

ihrin gleichemFalle.Aber es gi-btnochandre

Wiſſenſchaften, dieihrbloßàhnlichſind.
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Jch ‘glaubealle Wiſſenſchafteneintheilen"zu

dûrfen,in ſolche,worin nur über Erfahrungen
reflectirt-wird,— und ſolche,worin Jdeen
combinirt werden.® Zu den erſtengehödretdie .

eigentlichePhiloſophie,insbeſondredieSeelens

lehreund dîe Moral. Zu den lebterngehöretr,
außer der Mathematik,alledie Wiſſenſchaften,
welche den mechaniſchenKünſtenvorarbeiten.

Erfahrungenmachen, und über ‘dieſeErfahrun
gen reflectiren,iſtder AntheilallerMehſchem.

JZdeenoder Sachen aufeine eigneArt verknúüs

pfen: ‘und dieſeCompoſitaals die Elemente zu
neuen Zuſammenſegungenbrauchen, iſtnur die

Sacheweniger,welcheein eignesTalent dazu,
und einen beſtimmten Zwe dabey “haben.
Wenn, mit dexLängeder Zeit,ſicheine ganzeReiz

heſolcherJdeen- Verknüpfungenin einanderge-

ſ<lungenhat:iſtes kéïnemMenſchenmehrmöôdgs-
lich,dieleßtederſelbenzu begreifen, der nichtdie

erſteaus ihreneinfachenBeſtandtheilen, und ſo

fortdiefolgendenaus den vorhergehenden,hérs
zuleitengelernthat. Ein abgerißnesStúckaus
der Moral , oder der Lehrevom Menſchen,iſt
jedermannverſtändlih.Man kann dieBetrachs

tungen einesRouſſeauoder Shaftesbury,über

einzelneLeidenſchaften“oder Tugenden, faſſen
; und



‘und-nußen, ohne je ein Syſtemder Moral

ſ{ulgere<rſtudirtzu haben.Aber keinMenſch
wird die Differentialrehnungoder ‘den Bau

einer neu erfundnenM&ſchine begreifen,der

nichtdie Algebraund Mechanik, bis auf den

Punct,ſtudirthat,wo ſichdieſeneuen Erfins

dungen an die alten Kenntniſſeanſchließen,Der

Philoſephwendet ſi<hunmictelbar an gemeine

Erfahrungen,aus denen er ſeineSâbe herleis
tet, Der Mathematikerund Künſtler>tkömmt
auchzulektauf díeſegemeinenErfahrungen-

als die erſtenMaterialienallerKenntniſſe,zu-
rü, — aber erſtdurchſtufenweiſeAuflöſung
der fúnſtlichenGewebe, welhe er und ſeine

Vorgängeraus denſelbengeſponnenhatten.Um
deswillen-alſokann derPhiloſoph populärin

ſeinemVortrageſeyn, d. h. er kann ſihunmits

telbarund jedemverſtändlichmachen, Der Leh-
rer der Mathematik und der Kün ſtekann

es nichtſeyn:das heißt,er fann ſi<nur denen

verſtändlichmachen, welchedie nôthigenVors
kenntniſſeerlangthaben.

Jc habeoben geſagt:die Erfinderneuer

Jdeen könntenſeltenim Vortragderſelbenpos

pulârſeyn.. Dies kömmtaus einer von zwey

Urſachenher. Entweder entſtandendieſe

Ideen
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Jdeen inder Seele des Erfinders, als Einge-
bungen, als glücklicheEinfälle, die ſichihm zwar,

von einergewiſſenSeite,in einem hellenLichte

zeigten,im Ganzen aber noch mit ſeinemübris

gen Gedauntenſyſtemunverbundenblieben.Jn
“

dieſemFallefehltihnenſelbſtnoh der Grad vorn

Deutlichkeitund Zuſammenhang,der zum popu-

lärenVortragenôthig:iſt,Oder ſieentſprans
gen aus einem eigenthümlichenJdeengangeihs
res Urhebers,aus einerindividuellenForm, in

welche er, äls Selbſtdenker,alle-ſeineKennt»

niſſegebrachthatte,und unter welcherſieauf
neue Folgerungenführten,ob ſiegleichder Ma»

teriena< längſtbekannt waren. Jn dieſem

Fallewird auh eineeigne Sprache nôöthig

ſeyn,um von einerganzen Reihe von BDegrifs

fen,dieſe’charatteriſtiſ<he-neue Form auszudrüs
den. Es wird ‘nôthigſeyn,ein ſoeigenthüms
lichbeſtimmtesSyſtem“von ſeinenElementen
an, tuitzutheilen,wenn es verſtandenwerden

ſoll,Jn dieſemFallewerden die philoſophis
ſchenErfindungenden mathematiſchenähnlich
ſeyn.Sie werden, wie dieſe,von vorne an,

ſtudirtwerden müſſenz und ein populärerVors
tragderjenigenTheile,welchein der Reiheder

i Mea
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Meditationendie ſpâternware, wird unmög-
li ſeyn.

“Deſſenungeachtet“giebtes, nothwendiger
Weiſe,Grenzpunête-wo dieſeeſoterichePhilo-
ſophieſichan diepopuláreanſchließt.Jrgend-
wo muß das tünſtlicheSyſtem den Fäden der

Ideen, welchender gemeineMenſchenverſtand
darrei<t, aufgefaßthaben, Und wer -àlſovon

dieſemPuncteanfängt,muß, wofernnichtjene

eigenthümlicheForm des SyſtemswirklicheAb-

weichungenvom: der ‘ailgemeinenMenſchenver-
nunftenthältz=—*(inwelhem Falleſiezugleich
Jrrthúmerverbergenmüßte;) die ganze Reihe
wiſſenſchaftlicherBegriffein ſolchepopuläre, als

die waren,  loorausſieherſtammen, auſlôſen
fönnen. ;

Man fann aſſo:mit Rechtſagen,daß der

hochſteGrad der Vollkommenheitund Ausar-

beitungphiloſophiſherJdeen dann erſt. erreicht

iſtwenn fieſichallenMenſchenvon gebildetem

Verſtande,auf eine-leihteArt, mittheilenlaſe
ſen.- Aber desroegen:kann doh das größere
Verdienſtdenjenigen‘zugehören,welcheentweder

den Vorrathder menſchlichenIdeenmit neuen,

üoc<hniht ganz aufs.Reine gebrachten, Zuſäßen
bereichern,oder ihn,vermödgedes eigenthümli-

i cheit
-

tl



chen. Charafters ihres- Geiſtes,in eineneue,
aber andern Menſchen:wenigerfaßlicheForm
und Ordnungbringen.- Jchſage:das Verdienſt
dieſerunpopulärenPhiloſophenum dieWiſſens
ſchaftenüberhauptfann größerſeyn, als das

Verdienſt-derer,die, entweder weilihreIdeen
_ vollſtändigerentwickeltſind,"oder weilihreArt

au:denkeneine größre-

Aehnlichkeitmitder ges

- meinen

-

Faſſungskrafthat,

-

leichtereund anges

nehmereSchriftſtellerfür.das„gróßrePublicum
abgeben.-

0

Noch eineBemerkungE ichin Abſi<t
des unpopulärenSyſtematiters'hinzuſeßen..

Das DurchdenkeneinerReihealterBegrifs
fe,unter einerſolchenneuen Form, die von
den „perſonlichenEigenthümlichkeitendes denfens

den Mannes herrührtund" denſelbenentſpricht,
führtgewißauf ungewdhnlicheFolgerungen-und
Ideenverknüpfungen,-und iſtinſofernein Weg
zur Erfindung:Es iſ aberdieſeindividuelle
neue Form,

-

immer nur als Vehikel,oder als

ein neuer Geſichtspunctnüßlih,unter welchem
bekannteGegenſtändeeineneue Abſichtdarſtels
len, J� dieſeAnſichtnichtein bloßerScheinz
ſowird ſieſihgewißnach“undnach auch des

uen zeigen,welche„dieSache aus andern

z Standa
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Ständbrken nur aufmerkſamgenug betrachten
Käme es nie dazu:

|

ſo würde die entde>te

Wahrheitdem menſchlichenGeſchlechtunnüß

ſeynz weil ſienur unter einer ſobeſtimmten

Form denfbar oder überzeugendwäre, die nie-

mals der Natuk

-

allexMenſchen angemeſſett

ſeynfann. Geſchiehtes aber: ſowird alsdantt

das Gerüſtedes Syſtems abgebro<hen,und die

techniſcheSprachedes Erfindersmit der ge-

. mein verſtändlichen“‘vertauſchtwerden können.
Wenn nur erſtdieReſultaterein,und von dem

Zuſaßedes Jndividúéllen,das immer etwas

Fehlerhaftesenthält,geſäubertfind:ſo gelingt
es-gemeinigli<hau< , die Prämiſſenauf gleiche

Wiſe von der bloßſubjeccivenForm des

erſtenErſinderszu entkleiden,Dann erſt‘wivd

dieſenêèue Philoſophieeïne wirklihobjective
Kenntniß,— und befönmetalsdani, mit ihrer

größernBrauchbarkeit,"auh die Geſchmeidig-
keit,populärvorgetragenwerden zu tonnen
6 Es" haben ſeit"einigerZeit verſchiedne
Schriftſtelleraus der KantiſchenSchule, at
den Nahmen eines Populârphiloſophen,eine

verächtlicheNebenidée geknüpft.Sie ſcheinen
cir aber, ſowohlin- ihrem Gebrauchedes
Worts, ven der wahrenBedeutungdeſſelbett

abzu-
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abzuweichen,als, in ihrem.Urtheile über die

Sache, ſich"eines“unri<tigen"Maaßſtabeszu
bedienen.Populär? Philoſophen heißen

béyihnen,ſo wie“ich!ſiéhabeverſtehen.können,
_diejénigen, welcheniht bis zu den erſtenGrün-
den der menſchlichenErtenntnißhinaufgeſtiegen

ſind,‘unddieſein ihremSyſtemnichtauſsReine

gebrächthabe,* cheſieüber andre Sachen zu

philoſophirenanfingen.*Äbermich dünkt/-das
Wort Popularität ſollnicheſowohldie Ge-

genſtändebezeichnen,wel<heman behandele,als
die Art ‘und Weiſe,wie man ſiebehandelt:
Der, welcherſeineForſchungennur über“die

gemeine‘Natur,welche“ervor Augen*ſieht"ünd

die‘alltäglichenVeränderungen,welehe
*"

er: im

ſeinemeignenBuſen fühlt,
-

angeſtellt„und ſie
tie bis‘zu jenenhb<ſtenSpecklationènfortge
ſeßthat;fann demohnerächtetſéhrup opulär
philoſophiren.Sein Vortrag‘kahn‘abſtract,
trocfen?,ſ{<wer,und nur: fürdie Eingeweihten
ſeinerSchule verſtändlich-ſepm.-Hingegeniſt
és “mögli,wie?unter andernHumes Beyſpiel
gelehrt‘hat,über die èrſtenElementeunſrer
Erkenntúißauf eine faßliche‘und’ſelbaufeine
anmuthigeArt zu ſchreiben.— Was aberdie

Schäßungder Sachenbetriſſt:ſoglaubeih;
Mas Z daß

F
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daß es unbillig-iſ„- Unterſuchungenirgendeiner

Art zu verachten,weilſie:nichtbis aufdieers
ſtenGründe allerErkenntniſſezurückgeführtwors

den ſind.— Jf es etwa überhauptnicht;mödg-

lich,- irgendetwas zu erkennen,ſo langeman

nichtjeneerſtenGründe:entdecfchat?—- So

iſtdas menſchlicheGeſchlechtbis. auf dieſen

Augenblic>®in einer gänzlichenUnwiſſenheitges

weſen. Und da, allerFortſchritteder neuen

Philoſophieungeachtet, dochjenePrincipien
noh niht,auf eineden Erfindernſelbſtgenugs

thuende-Weiſe entdet ſind: ſo bleibtes fúr
jeßtno< ungewiß,ob «der menſchlicheGeiſtje
andrer,als ſolcherunphiloſophiſchen,odex

populär?:philoſophiſchenHannan gas
fôhigſeynwerde.

_— Jüdeß, da diegemeinenKenntniſſe,dieman

«nbain der Moral und Seelenlehre,ohnedie

HulſejenerGrundprincipien, entde>t hat,eben

ſowohlzu etwas brauchbarerfundenworden

ſind,als.dieEntde>ungen,welcheman, dieſes
Mangelsder erſtenGründe ungeachtet,in dex

Mathematiéfund den Künſtengemachthat: #9
iſtesohne Zweifelaucherlaubt,in dieſeuns

vollſtändigenBruchſtückevon Kenntniſſeneta

wasbe Licht,Genauigkeitund Ordnung 31

; brín-



bringen, als, ohne eine beſondreauf ſiege-
wandte Soxgfalt,darin herrſchenwürde, Dies

ſe,mit mehrals gewöhnlicherDeutlichkeit, Bes
“

ſtimmtheitund Ordnung, vorgetraguengemeis
nen Begriſſe,hatman bisherPhiloſophiegez
nannt.

-

Will man ihnendieſenTitelverweigern,

ſo liegtdaran nichts,Aber daran iſtetwas
gelegen,daß jederGelehrterſeinFeldanbaue,

ohneden herabzuſeßen,welcherauf eineandre

Arr, als er, dem Publicum nübli<hzu werden

ſucht. |

Ich komme, na dieſerkleinenAbſchweiz-

fung,‘auf’den Gegenſtand;welchermi hier

hauptſächlichbeſchäftigt,zurück:und zieheaus
dem Geſagtenden Schluß,daß eine Unters

ſuchung tief und gründlih,—und doh
dabeyallgemeinfaßlich,und ſelbſtleicht
ſeynfann.

Es iſtdies vielleichtniht gleichanfangs
möglich,währenddaß man dieUnterſuchung
ſelbſtanſtellt;weil man ſi niht wohl zwis
ſchenzwey Arbeiten; — der auf die Sache,
und der aufden Vortraggewandten, — theilert
kann. “Es wird auh immer nöthigbleiben,
daß, von einer zuſammenhängendenReihevon

Begriffen,die.frühernGliederdemjenigenzuvor
ç SE beye



— 356 —

beyaebra<ht worden: ſeyn:müſſen’,“welchemdie

ſpâternverſtändlichſeyſollen. Aber alleSäs

ße, die aus ſolchenErfahrungengefolgertwers.

den, welch?alle Menſchen gemacht haben,

müſſenauh allen einleuchtend gema <t-

werden können. Findenſih dabey.noch.
Schwierigéeiten:ſo muß entweder das Band.

zwiſchendem allgemeinenSaße und den Erfah-

rungen, woraus er geſchöpftiſt,no< nir

vollſtändigentwickeltſeyn,— und diesiſtbeyErs

findungender Fall,welchenoh in ihrerKinds

hèitſind;

7

oder es. iſt der

*

vorzutragenden

Wahrheitnoh zu viel von den zufälligenEis

genheitenihreserſtenErfinders:beygemiſcht;

oder endlichdieSprache, das Werkzeugder

Mittheilung,iſtbey der Darſtellungjener
Wahrheitennicht mit gehdrigerGeſchicklichkeit

gebraucht.Nur an einer von dieſendreyUr-

ſachenfann’ es liegen,wenn Philoſophieein ſo

räthſelhaftesAnſehn hat,als wenn nur Eingeso

_weyhteihreGeheimniſſebegreifenkönnten.
Dieſen Betrachtungenzu Folgewürde i<
den Schriftſtellernzurufen:„Laßt uns; in ſo

„fernPopularitätvon der Vollſtändigkeit
¿und Richrigkeitder Begriffe,und von dem

agRAE Gebraucheder Spra

„he
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„he abhängt, “alle auf Popularität
'

hinärbei-
„ten, Aber bey unſernMeditationen, während
„der Unterſuchung“ſelbſt,laßt“uns die Jdeen
„auchin“ ihrererſtenrohenGeſtalt,in der‘ſie
„nur uns ſelbverſtändlichſind,auffaſſen,und

„„weder ihre Trockenheitnoh Verwickelung
„ſcheuen.Auch einem Lichte,das noh nicht

„hellegenug iſt,um andern zu leuchten,müſ-
„ſenwir nahgehn, wenn wir nur ſelbſtdie

„Gegenſtändedabey erkennen können, Bey
„dieſerArbeit laßt uns auh unſrerEigens
„heit mehr nachgeben,und um das Publicum
„wenigerbekümmertſeyn.

“

Die Denkkraftwird

„geſchwächt,wenn ihrZwang angethanwird;

„und dieBemühung, unſreGedanken andern

„deutli zu machen, iſteine Art von Zwang,
„Bey der erſtenHervorbringungder Begriffe
„muß der Ausdruck in gar keine Betrachtung
„gezogen werden: damit ſiedeſtomehr Unſer

„igen ſind,und ihrenfreyenGang behalten,
,„— Doch, AchtungfürsPublicum, und ſelbſt
(„Achtungfürdie Wahrheiterfordert,daß wir

„auf dieſe,ſoganz in unſrerManier gedach-
„ten Sábßeeinen zweitenFleißwenden, um

„ihnenwo mögli dieſesManierte zu be-

E
und ſiein der Geſtaltdex ſimpeln

Z 3 ¿Und
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„und allen gemeinſchaftlichenNatur darzuſtkel-
len, in welcheralleinſieauh zu den Gemús
e,thernandrer MenſchenZugangfinder,und
„mit ihrem Gedankenſyſtemvereinigtwerden
nféonnen,“

Ueber



Ueber den Gebrauch

des Worts

Frankreiwher
für

TLT Ct,
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GH werde gewahr, daß ih alt werde,
_Neuerungen.-fangen-an bey,mir ſchwerenEin-
gang zu.finden.— Jh evinneremi<h, wie

leicht.ih.mi<.în meiner Jugend, mit dem

Worte entſprechen,vertrug,-das damals ſeine
erſieErſcheinungin unſrerSprachemachte,—
und mit welchem Eiferichmich ſogardeſſelben,

gegendieSprachlehreraus. der Gottſchedſchen

Schule„ annahm, Warum erregtjebt-das

Wort Franfkreicher,das ſogute Autoritäten
für ſich,hat, „beymir „eine,widrigeEmpſin-
dung?— Entſprechen hat, troßder Ein-

wendungender damahligenälternWelt , ſeinen
Plab in.der

-

Sprachebehauptet.Vielleicht
wird dasWort Franfkreicherebenſo úber

MeineEinwürfeſiegen,und zuleßtmichſelbſk

Witſichausſchnen.Jndeß,ſolangemeinejes
Z5 bige

_-
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&igeEmpfindung dauert „muß es mir auch er-

laubt ſeyn,meine Einwürfevorzutragen, Wer

nux ſeineGründe angiebt,warum er ſo oder

anders denft; der mag immerhindur< Jugend
oder Alterin ſeinenMeinungen ein wenigirre

geleitetwerden: er wird doh Prüfungveran-

laſſenzund ſelbſtſeineinſeitigesUrtheilwird

beytragen,die öffentliheMeinung über den |

GegenſtandRENE undrichtigerzu

machen,
_—“

Franfkrefï<herthutzuerſt“meinem Ohre
wehe: bloß weil es fremd,und das Wort

Franzoſe mir geläufigiſt.Und in der Spra-
che,ih geſtehees, liebei< feiñeVeränderung,
die niht augenſcheinlichVerbeſſerungiſt.Die

Spracheiſ der Spiegel,in welchemder eine

Menſchdes andern Ideen erbli>enfoll.“Je
durchſichtigerdieſerSpiegeliſt,jewenigèrmant
ihn ſelbſtgewahrwird: deſto’reinerund tflärer

erſcheintdas Bild. “Alles,was in den Wör-
tern unſceAufmerkſamkeitzu ſehraufſichzieht,
{wächtunſreAuftnerkſamkeitaufdiéSachen.
Dies thutvorzüglichdasFremde.Man ſtußt
wenigſtenseine‘kutzeZeitbéydemungewohn
ten Klange,und vergißtſo langeden Gegen

FaudiDieſeUnterbrechungiſtallemaleinUesbel,



bel, wenn ‘auh’ nur ein fleines Wird- dies

durch ‘ein höheresGute, ‘es ſeydurcheine 'volls

kommnere Darſtellungdes Begriffs, es ſeydurch
mehr Sprachrichtigkeit‘und Wohlklang,erſet: -

F0’billigtzuerſtdie Vernunftden neuen" Aus

druf; ‘dieGewohnheitſöhntnach und“na<'au<
das Gefühldamit aus, und das Wort wirdE
Rechtaufgenommen.

Aber worin lâge- derjenigeaderndes
Worts Franfkreic<her, vor dem Worte

Franzoſen, der uns bewegentörnite,das

unangenehmeGefühl“des Fremdenbeyihm zu

vergeſſen? Iſt die vermeinte Zweydeutigkeit
des altenWorts, und der Mißbrauch,den wir

Ó

davon gemachthaben, eine e>elhafteKrankheit

zu bezeichnen,die Urſacheder Neuerung?*—

Abér ſowäre es jaweit natütlicher,den Nahs
men der Krankheit,al® dèn Nahmen der Na-

tion abzuändern.— Und in derThat if auch

jenerſhon aus der Spracheder geſittetenWelt
verbannt, und hat in ihrein ſo vollkommnes

und befanntesAequivalent,das éx ‘gáxnicht

vermißtwird.— Oder iſtes, weildas Wort,

Franzoſe,nah der Analogiekeinesdeutſchen
Worts, gebildet, und bloßdas verdeutſchte,oder

verſtummeltefrancoisiſ? — Aber iſtes nicht
“in



n zaller"Sprachèn? gewöhnlich),die Nahmen
fremder Nationen“ aus den Benenuungen het?

Zuleiten;, die dieſeſich.ſelbſtgebenz = iſes:niht

Felbſt-«ein;Vorzug, wenn man dieſenNationals

Nahmen. ſo genau, als” möglich,nachahmen
Fann? «In vielen anbern- Fallenhat“dieGes

Hauigfeitunſrer deutſchenGelehrtenNeueruns

gen in den Nahmen ausländiſcherVölker‘und

Perſonengèmacht„um -ſieder Rechtſchreibung,
oder ‘derAusſprache»«dieſiein den Landesſpras»
chenhaben, näherzu bringen..Abyſſinieniſtin

Habeſh, Aleppoin Halep,und Mohamed und

Genzisfan, in Muhämmed und Genktischanver-

wandelt worden. — „Und nur indieſemFalle,
wo -¡<ou der

’

allgemeineSprachgebrauchden

Naßhmen,-welchendie Nation ſelbſtſichgiebt-
mit “einer(éleinenAbweichungeingeführthat:
hier ſolitees eine Spyrachverbeſſerungſeyn,
wenn wir ‘davon abgingen,.und einen Nahmen

dafürannehmen, der unſereignesMamet
Iſs:

;

 Ahernun, «alseigneSchpfungbetrachtet,
iſtdanndas Wort Frankr eicher-zwe>maßig,
und nah der Analogíeder Sachenund de
araseoidénitiaiidti

Es



Es iſt, wie michdúnft,einUñterſchiedzie

ſchenNationen, die ihrenNahmen den Län-

dein gegeben„ und ſolché6,die.ihrenNahmen
von ißrenLändern empfangenhaben. Jm leßzs
terú Falleiſtes ſchicélich,im erſterniſtes uns

ſchi>li<,-das Wort, welchesdieNation andeus

ter/ von dem Worte, welchesdas Land bezeichs
net, abzuleiten.

Unſre:SprachehatdieſeRegelim Ganzen

ſogut beobachtet,als man die Beobachtung
irgendeinerRegel, von ſo zufälligénund ſo
mannichfaltigenUrſachen, als beyder “Bildung
der Wörter und Nahmen in einer Sprachezii

fammenwirken, erwarten fann. Diejenigen

Nationen welcheals Völkerſtämmeuns chex
betanntwaren, als die Länder,welchevon ihi
nen bewohntwerden, oder welcheuns wenigo
ſtensfrühermerkwürdiggenug wurden, um

einen eignenNahmen in unſrerSprachezu be-

fommen, habenauch dieſealten Nahmen,
—

(freylihmit Abänderungen,welchedie-Länge
der Zeitund die unwillkührlicheVerſälſchang
dêr -Ausſprachehervorgebrachthat,) behaltenz
— und- die Länder- Nahmen ſindvon ihnenabs
geleitet, oder durchZuſammenſebungmit ihnen
Y

grz
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gebiſdetworden, — Der merfkwürdlgſtealler
Völkterſtämme, fürden Deutſchen,iſtder Deuts

ſhe Stamm ſelbſk.Und ſonennt er au ſi<
beyſeinemaltenNahmen : und nennt das.Land

von ſich,Deutſchland: — nichtuingekehrt

fihvom Lande, =— wo es Deutſchländer

heißenmüßte. Ruſſen und Dänen was

ren, alseignevon andern abgeſonderreNatio4

nen, uns hinlänglihbekannt,um daß ihre
Nahmen unter uns einheimiſchwerden. ‘konn

ten: aber diegeographiſcheLage ihrerLändes
wurde’ erſtſpäterentde>t,Und dieGränzeihs
rer. Reiche blieb für uns lange unbeſtimmt:
Um deswillenſindſſeRuſſen und Dänen

geblieben:und ihreLänderbezeichnen.wir,"als

Rußland und Dânemark, nur “dadurch,

daß das eine das Land der Nuſſen,und das

andre dieMark odexdas EE der Dáa

nen iſt.

Umgekehrtiſ der Fall,wo. die Kenntniß
und Benennungder Länder,vor der Kenntniß
und Benennungder Einwohner,vorhergieng-
Die Angeln,z.B. waren, vor der Zeit,da ſié

ſihin Britannienfeſtſebten,eine kleineunbe-

deutendeVölkerſchaſt.Sie hattenſchonder

Ins
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Inſel,- welchevon ihnenwar erobertworden,
ihren-Nahmengegeben,ehe ſieden úbrigen
deutſchenVölterſtämmenre<t bekannt wurden,

Der Nahme England -kam in allgemeinenUms
lauf,zu-einerZeit, da der Nahme Angelnnoch
niht-imMunde der Deutſchenwar, Dieſe
benanntenalſodieneuen EinwohnerGroßbris
tanniens„. obgleichlebtreihrealteLandsleute,
Und durcheineneignenNational- Nahmen un4

terſchiedenwaren, dochna< dem Nahmen des
Landes,der ſelbſtvon jenemNational-Nahmen
abgeleitetwar, Es waren Engländer,nicht
Angeln,

Finnen und - Lappenfînduns erſtin ‘dex

neueſtenZeit; als eigneVölkerſtämmebekannt,
und dièéſeNahmen ſindnur von den Gelehrten
în die deutſcheSprache eingeführtwordem.

Vorherhießman dieſeNationen Finnländer
und Lappländer: welcheNahmen uns nc die

geläufigſtenſind.Die Urſacheiſt,-weil wir hier

erſtmit und na< dem Lande dieReen
-

fenenlernten.

Wieiſtes nun mitder Nation beſchaffen,:

_ von dexwip reden? BetanntlichhießdasLand,
wel
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elhes jekt die Franzoſeninnehabeá/’Gallicus
und ‘dieNation hatte,eheie‘das Land’cin-

nahm,den RahmenderFranken,— eine{hon
înihrendeutſchenSißen ausgezeichnete,große
und allgemeinbefannteVölkerſchaft."DieVer-

änderung,in dem Beſiße und in dem Nah-
men des Landes,giengvor den Augen von

ganz Deutſchländvor. Keit Wündéeët7 dáäß
wir nichterf abwarteten,bis ſihder Nahe
dés Landes in unſrerSprachegebildêthatte,
und dann erſtvon demſelbenden Nahmen der

neuen Einwohnerableitetenz-ſonderndaß wir
dem Lande von ſeinenBeherrſchernden Nahs
men gaben,und es als das Neichder Franken

bezeichneten,— beydem Nahmen „desVolts
aber uns na< dex Veränderungri<tetena, die

es ſelbſtmit ſeinemNahmen vorgenommen

hatte.So wie in Frankreihaus Francs,

Françoiswurde: ſo wurde beyuns aus- Frans
fenFranzoſen.

:

DieſesleßtreiſteînewirklicheVerfälſchung:

"în ſofernman wenigſtensfeinenGrund zu der

Veränderungeinſieht“Daher auh, wenn es

_nôthigwäre, das Wort Franzoſenaus der
:

Spra-



Sprähe zu’ verbannen ¿»æs «immer beſſer?-ſeyn
würde, es initdem urſprünglichenNahmen dex.

Franifenzu: vertauſchen;!-als‘dieNation Frauks-

‘reicherzu! üennen:weil:leßreresWort die-un-

richtigeJdeè erregt,‘daßein!Land, Frank-

reïch«geñannt,detè vorherunbenanntenEins,
wohner ſeinenNahmen mitgetheilthabe.

Dex einzigeähnlicheFall,den meines Wiſs
ſens!“die deutſcheSprachevon einem nomine

gentilitio(dem : Namen - eines Volks ) - davrbie-

theft,das von dem-Nenniworte Rei chabgeleitet
wäre,iſt-dasWort Deſſterreicher.Aber ge-
radehierfindenwir dieUrſacheund gleichſam
den!Sinn:dieſer-Ableitungwodurchwir -abge-
haltenwerden müſſen, eine:ähnlichebey- dem

Worte Fran kreicher zu verſuchen.Die Ein-

woßnerdes Landſtrichs;welcher-jeßoDeſtevreich
heißt,machtennie eine:eigneNation,nichtein-

niahleinen eignendeutſchenVölfkerſtammaus.
Sie hießenBayerns: und ihrLand gehörte
auchzu dem Herzogthum.Bayern, und
war: unter dem Nahmen deſſelben- verborgen,
‘bisüungefäheum das Jahr 928 einebloß

'

pos

litiſcheund geographiſcheAbſonderungdieſes,
am meiſten:Aſtlichgelegnen,

 -

Theilsvon

:

Süd-

WR Aa deutſch-
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deutſ{land,unter dem Nainen einesMarks
grafthamsgemacht„= und bis im Jahr.1156,
uñter Friedrichdem erſten dies Markgrafthum
Oeſterreichzu einem Unabhängigen:Herzogthum

erhobenwurde: * ſeitwelcherZeites ‘éinender

größernBeſtandtheiledes deutſchenStaatstör-

persausmacht.Daman von dieſerZeitan

auch dieEinwohnermit einem:eignenNähmen
belegenwollte:ſowar, da ſieſichals Völkers

ſhaftvon ihrenNachbarngar nichtunterſchies
den, fein anderes Mittel öazu, als den ſchon

vorhandnengeographiſchenNahmen des Lan-

des, auf irgendeine Art, auf ſie anzuwenden.
“ Sie waren nur deswegenOeſterreicher,weil:ſiee

inOeſterreichwohnten.

“Ft nun derFall, in welchemſichdieEins

wohnerFrankreichsbefinden,dieſemähnlich: #9

‘mag’ auh die Analogie‘des Worts Oeſterreis
cherbey ihrerBenennunggelten.Jt das

Gegentheil:ſo haltenwir uns billig‘an die

weit allgemeinereAnalogieder Sprache,nah

welcherdas Wort Reich keineſolcheAbleituris
gen leidet,Die Nahmen Engländer, Finn-
länder u. ſ.w. E

dieSpracheAehnlichteit
für

ï



für H ‘nuch welcherauh die ApallativaSus
län dor und Aus länder: von" dem Worte
Land abZeleiterſind.Kbnügkeicher!hingss
gen zu ſagen¿um dieEinwohner von. Ks
wigrei<en: anzuzeigenSE

und unz

navüeliqesdui Hi tg 1 Gt

_Ich ſeßehinzu,daß mit dem Nahmen
Franzoſen ſhon die Begriſſevon gewiſſen
Charafterzügender Nation dunkel verbunden

“

find.Wenn wir ſagen,ein Franzoſe: ſo
denfen wir uns einênlebhaften,geiſtreichen,
leidenſchaftlichen,in der Jugend eitelnund

leichtſinnigenMenſchen.Wenn wir ſagenein

Frankreicher:ſodenfen wir uns gar nichts.

Jener Charakteriſtfreylihniht genau und

vollſtändiggezeichnet;— und wolleder Him-
mel, daß wir nichtzu den gedachtenZügen,
nah den ErfahrungenunſrerZeit, auchnoch
Grauſamkeitund wilde Wuth ſeßenmüſſen:
aber er enthieltdoh bisherdieungefähreSum-
me einerMenge von Erfahrungen.— Und

ſolltedies nichteben einGrund ſeyn,welcher
Veränderungenin der Sprache,wenn ſienicht
von der äußerſtenWichtigkeitſind,abräth,daß

wirbel
neuen Wörtern. gewiſſedunkle Vor-

; Aa 2 ſtels
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fellungenvon den Eigenſchaftender:Sachevers

lieren,welche;Zeit,und Gewohnheitan den

Sall der âlterngefnúpfthat: Vorſtelluns--

gen, die,ſolangeuns beſſereund gründlichere

Einſichtenmangeln7 dochirgendeinennihtgans
unnüßenStoffzum Urtheilenund zum Nach?

._ denkengeben.
Is ¿fee M: SA TES
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Bruchſtúd>e

zu der Unterſuchung
ber den

Verfallder kleinenStädte,
deſſenUrſachen,

|

und dieMittelihmabzuhelfen,
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“E:“UEeine_gemeinſchaftlicheKlageméhre-
veränder‘daßderWohlſtand.der - Landſtäd-
teD gegenvorigeZeiten,abgenommenhabe.
aisjederdeutſchenProvinzkann man Städte

zuennen„

-

dienochvorwenigenMenſchenaltern
an Volksmengeund“BetriebſamkeitderEins
wohner.blühten:. undderenHäuſerjeßtinUns
werthſind,derenWerkſtätteleer‘ſtehn,und
derenEinwohnerarmwerden,

Schon dieſerUmſtand,daß dieKlagemeh-
*

erenLänderngemeiniſt,beweiſet,daß die

Schuldnichtan desRegierungenalleinliege,

denen man ſogeneigtiſt,jedesins Großeges
hendeStaatsübelaufzubürden.OertlicheUr-
ſachenfönnennur ſoweit wirken,als ſietei

¡Aa 4 “en:

*) Unter Landſtädtenverſteheih ſole, dieeder Reſt-
denzennoh großeHandelsplägeſind,
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chén: und Maaßregeln,welchenur in einem

Lande allein befolgt worden ſind,fonnennicht
als die Urſachenvon Begebenheitenangeſehn
werden, dieſihin vielenLändernzugleichzu-
tragen.

Auf ſolcheWeiſeverhältes ſi< mit dem

Steigender Güterpreiſe,mit det Herabſezung
des Zinsfußes.DieſeVeränderungengehenin

“

einemgroßen Theilevon Deutſchland1, gleis

cherZeit-vor:und dieUrſachen;worausſie
entſtehn,müſſenin demgemeinſchaftlichenZu-
ſtande.‘dieſerLändetgeſuchtwerden.es Das
veränderteVerhältniß-desſtädtiſchenNahrungs?
ſtandesgegendie_‘Landgewerbe,gehbreteben-

fallsunterſolcheallgemeineErſcheinungen,die -

man unrichtig, auseingeſchränktenOperationen
der einen oder der andern‘Landesregierungal-

leinzu erflârenſucht.
Aber auchdieThatſacheſelb,"welcheer-

flärtwerden ſoll,muß zuerſtberihtigetwerden.

Wenn man von dem Verfalleehedemblühen-
der Städtereden hört:ſowird man nichtim-
merandas Aufblühnandrer erinnert,die in

unſernZeiteneine ihnen zuvor unbekannte

. Volksmengeund “Woßblhabenheiterhaltenha-
beu. DieſeWanderungen-des Kunſtfleißesund

i des
$“



des Neichthums ,

-

von (einem Orte,

-

von.einerx
Gegend eiues Landes„zur „andern,ſindallen,
auch den im-Ganzen

-

nochſo blühendenLäns
dern gemein.-Selbſk..indem: Lande,welches
die- augenſcheinlichſten-Vorſchrittevor andern
in-allen-Gewinn

-

bringendenBeſchäftigungen
gethan-hat, —- ſelbſtin-England„fehltes„nicht
an Städten»die,im Alterthumewohlhabeud
und bevölkertwaren, und,jeßtarm und,mens
ſchen{eer„find...Schon«die:von-den Engliſchen
Patrioten„ſo(oftgetadelteUngleichheitderPars
laments4Repräſentation-iſt,hievoneinBeweis:
ſo;wie;ſichauch dieſex-MangelihrerVerfaſs
ſung--nur aus jenen,indem Zuſtandeihres
Landes“vorgegangnenVeräuderungen,- ertlären
läßtaSeit„dem Zeitpuncte,inwelchemesbe-
ſtimmtwurde, welcheAbtheilungendes Reichs

eigne.¡Neprlentanfenin.deſſen

-

geſeßgebende
etain ſindStädtezu

Fle>en, und ity ne Fleckenzu großen
Städten,geworden.Die: Geſeßeund willtúhrs
lichenEinrichtungenderMenſchenſindgeblie-
ben: die,„naturlichen„Verhältniſſe der Dinge,
aufwelchejeneſichgründeten,“habenſichabs
geändert,— Wären nichtin England,ſo
gut wieinaudern Ländern,vieleehedemblü-

‘Aa 5 hende



hendeStädteiin’Verfall getathèn'i-“�s würden

nichthin und wiederätm�elige Fleet, ja ſelbſt

einzelneHäuſer‘eigneParlamentsgliederins

Utitéthaus-ſchi>éi.

©

Die Anzahlſol{hêr»,.‘von

ihremalten WöhjlſtändeherabgeſunknenStädte,

tmiuß‘nichtgetingeſeyn, da dieAnzahlfolcher

Gliédèrdes Unterhauſesy welchedie
'

Repräſens
tanténwenigeründ ‘armſeligerWahlherren‘ſind,

anſehnlichgenugiſt,“Um dem Hofé einen ents

“ſchiédenenEinfluß“in die Zuſammetiſebüungdes

Parlamentszu vetſcháſfen.— Aber ‘deswegen

iſtEñglandnichtin Verfall.Für“-einOld-
Sarum oder

EP ſindStádté,wie
Mane er,Birminghamund Liverpol,
aus dem NichtL,"oder aus dem geringſtenAn-

fahge'einporgeſtiegen,‘Und haben,ohnedie
RechtejeneraltenStädte zu erhalten,den
Beytrag derſelben“zum allgemeinen|Ñational-

téihthumE telleiſegt.
DieſeGeſichteEnglandsiſtdieGeitit

viéſerdeutſ<èn"Länder;ſieiſtauch’die Ge

{<:teSchleſiens.Wir habenzuukiſrerZeit
Goldbergund Waldeributgund Reichenbachſi<
ver{bönern,bevölternund bereicherngeſehtt-
indeßandre Städte,wie Steinau7 Liegniße
SC > ¿R Lô
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Löwenberg; ihre vorige?Nahrutigund Volks:
mengeverloren haben. m a? tet

_

Indeß, wenn auch’dieſeKlageübertrieben
_ wird ¿°°ſo“iſtſie"doch“nichtganz Ungegründet,

Daß “die”Städte im “Ganzenverloren habenz
däß”die "Anzahl der blúhenden:gegen vorige
Zeiténvèrinindett, — daßihtWohlſtand,im

Verhältniſſemit dem Wohlſtande

‘

der Landels
genthürmergeſunkeniſt;daß diejenigen, welche
nochblühen,niht dur<-Gewerbe, welcheallen
Städtengêmeinſeyntönen„ſonderndurchbe-
ſoûdréManufäctur-oder:Handlungs-Zweige,die

Hut‘añ WenigenOlten ſtattfinden,ihrenFlor

éthalten:‘darüberiſt7tn?unſctinLande „: ſo.wie
inmehrernProvinzenPta nur: Eine

BRE
vHetdeighietn D

A

Es iſt’dêrMúhe werth,dieAbwechſelungen
dés

6°

iWohiſtarides; ‘beydenverſchiedenemClaſſen
derGeſellſchaft,Unddie Uxſachendieſer.Abs-
wêéſelungen,#0weit"man ſieinden, überalle

ſölchèGegenſtände;?nurdunfeln,und zweydeu-"

tigenZeugniſſen“derGeſchichte,ME
1faum

zuunterſuche.E nts A

Ob gleich,wieman behanptet,-indenmitt
lernZeiten¿dieVerbindingukter‘denLändern

Europens7 und ſelb unter den:verſchiedenen
Theis



Theilen eines Landes ſehr-gehindertundunvoll-
fommen war: ſomuß dochein gemeinſchaftli-
her Genius- zeitigüber Europa geherrſcht-

oderdie Macht des Beyſpielsmuß Mittel-ges

fundenhaben, von dem ‘einenſeiner:-Vóltex

zum andern dur<zudringen.Wenigſtens:finden

wir gewiſſeErſcheinungenzu beſtimmten(Epos
chen,faſtdur< ‘gänz Europa allgemeim:und

dieVeränderungen“dieſesähnlichenSta
fällen-glèichfallsin gleichzeitigePerioden,7 >

Jn eben dem. Jahrhunderte,in welchem
Staliäñiſhe“Städtezu,der Größe“mächtiger
Republikenemporkſteigen„. ſehenwir die Städte
în ‘allèn.EuropäiſchenLänderngroßund bedeu

ténd werden.

-

Der FortgangihresGlücksiſt
nichtallenthalbengleihſchnell,und «erreicht
niht ‘allenthalbendieſelbe-Höhe:aber:allenthal-
ben thut“die-fkunſtfleißigeund handelndeClaſſe,
zu der ihreEinwohnergehören, merklicheSchrite
tevorwärts,und erlangteinzihnen-zuvor.-nicht
zukommendes, Gewicht:unter ihrenMitbürgern;
Daß Florenzund:Piſa Venedigund Genua,
imzwölftenund dreyzehntenJahrhunderte,Reicho
thümer,*Unabhängigkeit:und endlichHerrſchaft
élangtén:‘das befremdetniemanden, — -{hon

CO deswegen,weil.das Factumſelbſtſo
bes

4
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bekannt’ iſt,— ‘aber’gewiß‘auch,weil einige
großeUrſachen.in die:Augenfallen,welche:ges
meinſchäftlich/auf den Zuſtand dieſerStädte

wirkten,und: ihn-zu-einerund derſelben.Zeit
emporhoben..«Aberwenn wir bemerken, daß
in ‘eben dieſem-Zeitraume--die Freyheit-und
Größeder deutſchenReichsſtädtegegründet‘wirds
der‘HâätiſeatiſcheBund «ſeinenAnfangnimmt,
die -FlandriſhenStädte-mit Junduſtrieund

Neichthumeden republicaniſchenGeiſtbekoms„
tenz; “daßim Norden,unter einem nochhalb
barbariſchenVolke,ſi einehandelndeRepublik
inder Stadt Novogrodbildet; daß Bergen.in
Norwegen und London in Englandzu“gleicher
Zeitſichemporheben,und daß-ſelbſtdieStädte
Frankreihsund Spaniens ſihein Anſehnin

ihrenStaaten, und einenEinflußin dieRe-

gierungerwerben,von- welchenwir in frühern
und ſpâternZeitenfeineSpur finden:ſo-ſebt
uns die AehnlichkeitdieſerVorfällein Erſtay-
zieñ,weil dieUrſachenverborgenſind,welche,
in ſoentferntenGegendenEuropens,den,Zu-
ſtandder Dinge aufeínegleichförmige-Weiſeverändernfonnten"10:

-Mei
“5 Snaten,us den wittetafigenStädtenDôêutſch-

lands,



Meine Abſichtiſt“-nicht,die Geſchichtedes

Aufblühens.und des“Verfalls“der? Städte zu

ſchreiben.Aberih will.aus dieſêr"Geſchichte

einigeUmſtändeausheben, welche“auchzurErs
flârungderjenigenVeränderungen,. welchenoch

JetimZuſtande‘derStädteEE NEbar ſeynkónnen.-55h ai

Man ſieht“zuerſt,wie"Machtuns?Afb
im Staate“Einfluß!auf den Wohlſtand has
e. “JedeClaſſevon Bürgern,jederStand,

jederTheileines Reichs,deruiterdrücft:und
în Verachtungiſt,verliertſeineThätigkeit:Und

ſeineKraft,ſelbſt-inden Angelegenheitenſeines

Privateigennußes.So wie er ſichhingegen,itt

ſeineneignenAuger und in den Augen ſeinét
Mitbürgerund Obern „ erhebt: ſowie er eine

Stimme in denbffentlichenAngelegenheitenges

winnt: ſo ſcheintauchmit ſeinemMuthe,ſein
Fleißund ſeinGlückinas E
zuUan:

lands, finddie größtenGebäude,Kirchen,Thürnte/
die foſtbarſtenGemeinanſtaltèn, deveñ wohithätiger
Einflußzum Theile‘no< fortdauert,aus jenenente
fernten Zeiten, Es würde -heutezu Tage,da dos
der Neichthumder Länder im Ganzen zugenommen
hat, das Vermögen einer Stadt wie Brißlau faſt

5 _ÂberſteigenzKirchen, wie unſre Breßlauiſchenſind,
durchdie BeyträgeihrerBürgeraufzuführen,



>Die Mautern und Thurme. deStädte/ durch
welche ſieSicherheitvor auswärtigen‘Anzriſfen
erhielten,“ ihre:Zunfteinrichtungenunddie Wahl
ihrerMagiſträte,"durchwelcheſieeineSelbſts
regierung.errichteten,dieBewaſſnuung'und Wafs
fenúbungenihrerBörger,durchwelcheſie{hren

Feindénund Nebenbuhlern‘fürhterli<hwurden
— allesdas hattezwar, an und fürſich;auf
Handwerksfleißund Handlung keinenunmittela
baren Einflußzes ‘ſcheintſogar, daß es dieſen
Gewerben Hinderniſſein den Weg legenmuß
te, indem es 6 vieleHândedavonabzog;
Und dochſehenwir den Fleißund dieBetriebs

ſamteit-in'nüßlichenGeſchäften,-mitjenenMits
teln der:Sicherheitund der Macht zu gleicher

Zeitfichvermehrenund abnehmen.— So wie

Mavuern und Graben aufhörten,einehinlânglis
che«Befeſtigungzu ſeyn;ſowie die Bürgermis
lißgegen den Soöſdatder ſtehendenHeerelâs

<euli<hwurdez #0wie der Stadtadelund die

Municipalobrigkeitengegen den- Landadel und

die Dienektder Fürſtenan Rang und Anſfehn
verloren:ſoverſchwandauchdas Uebergewicht
des ſtädtiſchenReichthums,und..an ſehrvielem
Ortenverſchwandauchder-burgerlicheFleiß.-

Die



7-Die Urſáchen, durchwelchedieſebéydenSa-

en an einander:gefnúüpft/wurder, waren niht

bloß‘die‘allgemeinen,die indem Geſeße“-der

meniſ{hli<enNaturk‘liegen,daß; dur< Selbſté

{häßunñgund Gefühl ‘einer

-

gewiſſen-Würde-
dieThätigkeitbey uns erwe>t wird. “Es laſſen

ſichno< ſpeciellereUrſachen!entdé>et,:die von

derBeſchaffenheitder ſtädtiſchenGele
ge insbeſondreabhängen.

AlleProducteder Kunſtwie/die Gretictd
der Natur, ſindhöherim Werthe,"wenn ſiè

ſéltnerſind. Jn dem Anfange“der Periode;
von welcherih rede, als die Städte erſt“ers

bauet- oder ihreEinwohnererſtſeitkurzem von

der Leibeigenſchaftbefreyet,und unter dieGliez

der!des gemeinenWeſens aufgenommenworden

waren , - êntwicfelte.ſi,"von der Freyheitunter-

ſtúßt,der“Künſtfleiß!der Menſchenauf.eine #0
neue und. außerordentlicheWeiſe, daß er- dié

allgemeineAufmerkſamkeit‘aufſich“zog. Es

entſtand’plôblich:eineMenge vorher-ganz“unbe?

kannter Fabricate,oder diealten‘wurdeñ-mit

mehr Kunſtund“ in weitgrößrer-Volltlommen-

heit'verfertiget, als ſiedieHände der Sklaven

in den Häuſern"derGroßenhättenzu Stande

bringenkönnen.Aber da dieſer,

+

auf Hands
“5 E arbeis



— 385 —

arbeitèn ‘gewandte,
-

freye- Fleiß eine nèue Et-

ſcheinungwar : ſo-fonnten*auchdiedadurch:her-
vorgebrachtenWerke nicht anders, als ſelten,

ſeyii.Dingè, diewir-jeßtzu den gemeinen

Beqúüemlichkeitèndes -Lebêns rechnen, wurden

damahlsnoh als Gegenſtändedes Luxus bez

trachtet;“und ſolche,diewir fürdas Product
gemeinerHandarbeit,anſehn;wurden als-Kunſt-
werkëbewundert. Kein Wunder, daß dieAr-
beiter,welchedieſeWaaren-hervorbrachten, ef-
tien!höhern“Rang inder Achtungder Meyn-

ſchen,und:einegrößreBelohnungerhielten,als

ihrenNachfolgernunter uns zu-Theilewird.

‘Daß dieHandwerkerin dem mittlernZeits
alter;— eben în den Jahrhunderten,in welz

chen die Städte einebedeutendeRolle ſpielen,
— mehr, als jeßo, geſhäßtwurden: diesiſt
aus niehvèknunzweydeutigenAngabender Ges

ſchichte‘zu vermuthen.---Die: Mitgliederder

Handwerksgildennähertenſich,in:vielenihrer:
Gewohnheitenund Rechte,dem Adel; es bildete

fichein--point-d’honneur Unter-ihnen,das ſie
auch;‘wiedjeſer,mit: dem Degen“vertheidigten.
Die Gebräuche,mit welchendie Lehrlingezw

GeſellenihrerMeiſterauſgenommen,oder’ſelbſt
¿ur Meiſterſchaft.erhoben.wurden, ſcheinenuns,

33 B b RRE
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jest lächerlih: weil wir -die Arbeiten ſelbſt,FU

denen dieſeVorbereitungenführen¿nicht, mehr
fürfünſtlich„ oder ahtungswerthgenug hatten,
um: ſovieleUmſtändedabeyzu machen.— Und

die ausſchließenden“Rechte,
|

welche‘aufſolche

Weiſeden Geſellenund Meiſternertheilt-wurs

den, ſheineuuns jeßtverwerflich,weil ſie"die

Fortſchrittedes Kunſtfleißes, in unſrerſpätern

Periodé,hindern:— “Aberweder“wären jene

Gebräucheeingeführtworden , no< hättenſich
dieſe Rechte,unter zahlreichenund: zerſtreuten
ClaſſenmehrererLänder;feſtſeßenkönnen:wenn

nicht-damahlsdie:-Meinung,von dex Wichtigs
keitder Handwerfsarbeiten“und von der “Nüß-
lichkeitſolcherEinſchränkungenzur Sicherung

ihresguten Erfolgs,in der Welt geherrſcht

hâtte. ]

Der Stand der Gelehrtenhatſich,in dies

ſenRückſichten,mit dem Srande der Künſtler
und Handwerker,in einem ſehrähnlichenFalle.
béfutiden.

:

Als, "nach“einerlangen:Barbavrey,
dieWiſſenſchaftenwieder aufblühten,waren die

erſten.‘Männer;die ſichindem Anþauederſel-
ben hervorthaten,und dieAnſtalten,durchwels

cheſolcheMänner gebildetwurden „ weit mehr

geachtet, alsbeydees in den nachfolgendenZei-
|

“4
_ten



ten einer höhern Aufflärüñng'gêwe�en ſind,=

Mai weiß, zu welchem“Anſehnim Staate,
außer’mehrernälternUniverſitäten,beſonders
dievon Paris’gelangte,diemehrmahlenin uns

kühigenZeitendem StreitedevParteyen,durch
ihraufdie Wagſchaleder einen Parteygelegs-
tes Gewicht, einenentſtheidendenAusſchlaggab?
Zudieſer‘Zeitwaren dieTiteleinesMagiſters
und Döctors , ‘diein derunſrigenals ‘blóßa
Ehrentitelbetrachtet,faſtbis zur Lächerlichkeit
herabgeſunkenſind,in einem Anſehn,welcher
diedadurchausgezeihnetenPerſonendenAdli-
ehengleichmachte,und ſiezurErlangungaller
Würden, diedieſenſonſtE waren,o
rechtigte.

So wie nun dieGelehrtenmehrgalten, auf
höhereBedienungenund größreBelohnungen
îimState Anſpruchmachten, zur Zeit,alsGes

lehrſamkeitetwas ſeltfneswar: ſo waren auh
dieHandwerker,in der erſtenPeriodedesaufs
blühendenKunſtfleißes, mehrgeachtet,und wur-
den fürihre,no< minder gemeingewordnénArbeiten, beſſerbezahlt.

Noch in einem andernPutictewaren diéſe
beydenClaſſen,der mit dem Kopfeund der

wieder Hand arbeitendenMenſchen,în dieſer
Bb 2 Pes
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Periode. der. „er�t aufblühenden Gelehrſamkeit
undJaduſtrie,einanderähnlich,Die:Arbeit
ſelbſtzog, weil ſieneu war, auchdie,welche

ſich.damitbeſchäftigten,

-

ſtärkeran ſich.„Die

beyeinerNation erſt.erwachende.Liebe-zur

Kunſtund zur Wiſſenſchaft;iſtfeuriger,alsdie

dur Erziehungund Gewohnheitfortgepflanz-

te.— Und dieſe:feurigereLiebe zum. Gegen
ſtandeverband auchdiejenigeninnigermit ein-

ander,die,in einerley.Gattungihn bearbeis

teten.

g Damahlswar es,daß dieerſtenGeſellſchaf
ten der Wiſſenſchaftenentſtanden, nichtzuſam-

menberufenund.beſoldetvon irgendeinem Für-

ſtenſondernſi<ſelbſtzuſammengeſellenddurch

dieAchulichkeit„derNeigungen„ und durchdie

Begierde,ſich.gegenſeitigzu unterrichten:—

und.dieſeſichſelbſtbildendenAfademien waren

es--„welchegroßeDingeausrichteten.
|

1: Auf eben dieſeWeiſeentſtand,mit dem
Haudwerksfleißezu gleicherZeit,dieVereinis
gungderHandwerkerin geſchloſſene.Geſellſchafs
ten: unddieſeVerbindungwar ebenfallsweit

innigerund von größeremEinfluſſe,ſo lange

derHandwerker,mit [leidenſchaftlicherAnhäng-
lichkeitſeinGewerbeliebte. E

i

i

;
Die
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Die Köäft dieſer:Verbindungenwurde *

no<
dadurchverſtärkt,daß?die-Formdermeiſten:Stadt-
xegierungenauf.dieſélbengegründet.war: Durch
‘dieEintheilungderEinwohtrerimZünfte,und dur
dievon dén Zükſten,für ihreStädte,gewählten
Rathsgliederoder Caſſenverwalter,wurde der

¿demokratiſchèTheilder:Verfaſſung;welcher.in

allen ſtädtiſchengemeinen"Weſén mehr oder

¡iwenigerzvorhandemwar! in.Diönung-gebracht
und ‘aufrechterhaltén.4 Dahér ‘hielten-auch;alle
diez elche’ihre.fiädtiſcheRegierungsformliebs
ten und’ beyderſelbenEhre?oder Vortheil:fan-
den, ſtrengeüberden Zuñſtgeſezen.44a

1 Aus dieſem nochungeſ<wächtenJinnungs-
Geiſteiſtein neuer Grund herzuleiten;warum

den HandwerkernihreArbeitendamahls mehr,
als „jebo7:-einbrachten.Alle Vereinigungder
Arbeiter,gegen die unverbündetenAbnehmer,
zieltimmer zur Vertheurung-derArbeitab.
Darinn' liegteben,wisjèdermann-weiß¿das
Nachtheiligeder Zünfte:+welche;)als #leine
Staaten.im, Staate, ſichgegen;-das-großePu-
blicum‘durchVerabredungen:bewaffnen,und
ihrenPrivatvortheil,aufKoſtendes allgemeinen,

befördernfönnen.— ¿Nun aber ;dieſe:Macht

welchedie Verbindungden zünftigenHand-

Bbz werfs2
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¿werfsgeno��en- giebt? war, im ?Atfang® und

-wähtkend:der: glänzenden Periode. der Städtè,

weit? größer‘weil die Verbindung ſelbſt-ge-
¿nauer7: uñd von ‘jedèrmannals: nüßli<“und

rechtmäßig
-

anerfanntwar. Die Privilegien
der Handwerks8zgilden:wurden “niht:rin méhr

geachtetvon de Fürſtenund- Obrigkeiten, ſori-
‘dern auh mehr,{n Ehren |gehaltenvon den

¿Mitgliedern‘félbſt,1}Und ſo"wourde:es*ihnen
auchleichter’alsjet? diePreiſe:det wonißinen
vetfertigtenWaareitin einer gewiſſewHbhe"zu

erhalten:indem: ſiedie Preisverdérber::weit

nachdrúcklicher:zu ſtrafen,und eue Mitbewet-

Ser weit?EE ‘von’ſichHRE imat
n waren.

| } SI

¿iDitidienDie Sitiaund @ilteibitll‘guter
BtnduſäituraWaaren' ſcheint, in“dev Periode
dé èrſt'ſich*emnporhebendenJuduſtriè,'dôrbrſte
Grund “von!dem'*höhernWerthe'derſelbenges
weſenZu ſeyriz1dieAchtungfür das‘ Talent,

welches"ſie“Hervorbachte,| fam wahrſcheinlich
nit in dieRechnung:urid diefeſtéAnhänglich-
Felt der Städter"aù diejenigenZunſtgeſeße-
welchedie freyeConcurrenzhinderten;gaben
Î

h
FETE
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dem: neu: entſtandenen-Handwerksfleißedie Be-

Raa
eines «Monopols.

:

‘Doch die Urſachen„mögen:-geweſen-ſeyn,
nis ſie-wollen:ſo iſtdieWirkung ausge-

macht;- Die Preiſeder Manufacturwaagren,
welche:den «Erwerb -der--Stadteinwohner-auss

machen, waren, verglichenmit den Preiſen
der Lebensmittelund. ‘des rohenMaterials,
welchedieLandleuteliefern,‘inälternZeitenweit

Hóher, als:jekt.Die PreiſebeyderArten von

Erzeugniſſenſindgeſtiegen:‘aber die Preiſedex
Lebenswmittelund Materialiender Induſtrieſind
in-einemgrößernVerhältniſſegeſtiegen,als)?die

Preiſeder Arbeiten dieſerJnduſtrie.--Derx

WohlſtandderjenigenClaſſealſo, - welche:vou

den leßternihrenErwerb:hengimeutamußgefuns
ken ſeyn.

:

Die bisherigenBeiciÁtiaigesgeltenHaug
ſächlich“von den größernStädten. Aber- an

dem Flor derſelbennahmen in: den mittlern

Zeitenauchdie kleinern:Städte einen beträchts

lichern_Antheil,als ihne gegenwärtigan dem

allgemeinenLandesreichthurmezufällt.Mehrere

Umſtändevereinigtenſich,ihnendieſeVortheile
duzuwenden.

Bb 4 Zuerſt
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© Zuerſtentſtand’damals durchganz!Deutſch»
land in den Städten einé*allgemeinerund’ſehr
blühende‘Manufactur¿— die

-

Bietbräuerey.
Da ' die Städte das Monopol davon’ hätten,
und" ‘dader Abſaßdieſes“Gétränks durehdie

Cóticurrenzfeinesndern: vermindert‘würde: '-ſo
machtedieſerfaſtallein!für den größtem:Theil
der Ländſtädte!cin&Quélle des Etrwetbs,—

Und fürmehrere,deren Fabrikatin dieſer“Art

vollkommner und berühmterwar," eineQuelle
desReichthums'aus.

7

sf Ñ

Ferner:zu einerZeit;wo Deutſchland“in

viele’kleine Herrſchaftengetheiltwar„deren
Landesherren“"in der“Mitte ‘ihres:Gebieths
wohnten, und dort ‘diéEinkünftehterDomä-

rienverzehrten3 zu einer-Zeit,vo" dex Adel

größtentheilsauf ſeinenGütern lebte, wo er

die ‘auswärtigenLuxus- Waaren wenigkannte,
und nochwenigerAuswegewußte,ſichdieſelben
zu“verſchaffen:" zu“dieſerZeitverſorgteùſichdie

Fürſtenund die'reichen"Gutsbeſißer:mit den

vornehmſtenBedürfniſſenund Mitteln desWohl-
Tebens, aus den Städten, wel{<heihnen‘am

nächſtenlagen.. Weder dur< Reiſennoh Brief-

wechſelwurden ſiemit Hausrathund Galante-

riewaarenfremderLänderund entfernterStäd-
LE

SS
a0

te
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te bélaimik. «Eben ſo"ſhwer wurde es ihnen,
bey“den unvollklommnernHandlungsverbindun-
gen.ſich

-

Handwerksrwaaren,*die' ſiekannten,
von fremden»Ortenkommen’ zu laſſen, «Jede
Landſtadt- arbeitete‘alſoausſ<ließend,!für ‘die

Einwohüèrder Gegend; inwelcher| ſie-lag,-— -

fúrdie Reichenund Vorüehmen“ſowohl,als

fürdieAermern"und Geringeren:Kein Wun-

der; © daß/-dieBürger dieſer-Städte-œeinen:Ers

wetb“'hatten,der hinlänglih-war-,-ſie:inmittel>
mäßigerWohlſtandzu verſezem. ©“ 5

DieſenZuſtandder Dingehateinefartlags
fendéReéihè-vonVorfällennah und

*

nach:abe

geändert,—* Vorfälle¿deren Wirkungenſi<
erſtinunſerm ORARE ue:merklich.gezeigt

;

Haben.ait russ
g

Die großeMenge-Fleiner:Dynaſtenſind
nach‘und“nachausgeſtorben/ und ihréLandſchafs
ten: hâbenſichgrößernReicheneinverleibt,de-
ren Beherrſchernun in Hauptſtädtenglänzende
Höfhaltungenerrichteten,“Jn“dieſeHauptſtädte
floſſenin der Folgedie Einkünfte,dieſonſt-in
ſovielenverſchiednenBezirkenverzehrtworden
waren , zuſammen,.Mit dem Gelde zogenHof
und RegierungzugleicheineMenge Senhaaus den Provinzen. ÄK

,

:

Bb 5 Der
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Der Adelſammelteſich,um der Geſelligkeit
gu:genießen,ébenfalls--indie größernStädte,
oder beſuchteſie“dochinden Winterzeiten.Hier
léviteer ausgeſuchtere-Mobilien:/«geſchmackvolles
resTafelgéráth’kennen , als er in der Nachbatz

ſchaftſeiner:Güter je geſchwhatte. Von nun

an war ſeinAufwand für ‘dieHandwerkerder

Landſtädte,bey welchenſeineSiße-lagen,vers

loren:Entweder war er'von denſelbenabwes

ſend, und trug ſelbſtden Künſtlern«größrer
Städte, oder den Ausländern,ſeinGeld:zu.

Oder, wenn ex auch_ſeineväterlicheWohnung
nicheverſchmähte,ſowar er doch mit der hâus-
‘lichenEinrichtungſeinerVorfahren,und alſo

mit:den Producten“des -KunſtfleißesſeinerGe-

gend nichtmehrzufrieden,ſondernließzu ſeis
tier:BedúrfnißdieWaaren , die‘ſeineAnherren
bey den Bürgern der nächſtenStadt hatten
verferrigenlaſſen¿aus irgendeinèm entfernten

Size des Luxusund’ der Kunſtherbeyhohlen.-

77_Dies führtmich aufno< eine andre Bes

trachtung."— Der VerfallderLandſtädteſcheint
mitauf gewiſſeWeiſe mit dem Fortgange-dex

Künſtezuſammenzu hängen.
Solangenämlichdieſeno< insgeſammtin

ihrerKindheitwaren: ſo langekonnte.jeder
att i leicht
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leîcht dên Gipfel in der ſeinigen:teien Der

Unterfchied“zwiſchendem güte und ſchlechte
Arbeiter:war zu“ der Zeitgeringer, ‘alsdas

Werk -dés-vortreflichſtef0s noch:asoder’roßhund einfachwar:

Wenn: in jedem::Entélännur fûrdie:riüthe
a Bedürfniſſe:geſorgt‘wird,dieallents

halbendieſelbenſind:ſoſindauch allenthalben
leihdie Kenntniſſezuuerwerbenund die:Mus

ſter‘auszufinden,durch:welche“fichder Fabricant
bildenmuß. Aber ſowie die:menſchliche-Jti-
duſtrie,in ‘dem“ Künſtlichenihrer“Handarbeit
und in der SchönheitihrerFormen, Fortſchritte
macht„, ward ſieeben dadurch.aufwenigere
Orte eingeſchränkt: weil zurBildung des Ges

ſchmas‘Modellegehören,. dienichtallenthalben
zufitidenſind;und weil,zur Erweckungder
Erfindſamkeitund desmechaniſchenFleißes,die

MannigfaltigkeitvonJdeen,Bedürfniſſen,Ges
ſchäftenundZeitvertreibenhôthigiſt,welchedie
Menſchennur ian zahlreichern

|

Geſellſchaften
und in‘den_SammelpläbengroßerStädte
finden.

|

9)
/

Als dieHand des Handwerkersvondem
Kopfedes wiſſenſchaftli<henMechanikers,ober
von dem Griffeldes Zeichnersgeleitetzu wer-

den
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def aufing: dann zeigte ſichderUnterſchied".dex

Ménſchenund Nationen unter einander;an Ge

nie und Kenntniſſen,“deutlicher.{+Die-Hanbs
werfsarbeïtendes eitienLandes; im-wel<hem:die

Wiſſenſchaftenund diebildender Künſte:hbdher
Heſtiegenwaren , erlängten‘einen.augenſ<{einlis
chenVorzug vor den Arbeiteneines andern¿in
welchèmſich die:Fähigteitender..Cinwöhner zu

beydennoch weniger"entwi>elt hatten.
*

Durch
dieſehöhereVollkommenheiterhieltjenes:-Land
füreineZeitlangeineArt von Monopol„:welo

Wes:den Handwerkern der:wenigerkunſtreichen
Länder, und alſo-MtnMitesGewerben,
Séjabenthat.dritte ut S5

__Wennſich.na< und nachdieſe,dereinen
Nationeigenthümliche, Geſchicklichéeit,in_Ar-
beitender Jnduſtrie,denyEinwohnernderbe-
nachbartenLändermittheilte:.ſoverbreiteteſi<

dochdieſe“Nachahmungnichtleichtaufalle
Provinzenund "Gegendenderſelbenallgemein;

ſondernnahm vorzüglichihren,Weg„nachdens
jenigenOertern,derenEinwohnerſchonzuvor
am.meiſtenmit dem Auslandein Verbinduns

geſtandenhat,das heißt,nachdenreichſtenund
größtenOertern, Ws

paf Yon
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1-Von nun an fand ſi<-alſo‘ein‘merêlicherex-
Unterſchied,auchunter--den-Städtendeſſelben
Landes, einzals bisdahin-ſtattgefundenhattez
Der: HandwerkereinerentlegnenProvinztonns
te-dem derReſidenz,oder.einergroßenHans
delsſtadt,nichtmehr in.ſeinerArbeit glei
kommen. Entblóßt‘von den Hülfsmitteln,die,
nur Reichthumund Volksmenge,oderdieNacho
barſchaft

*

der Gelehrtenund - Großen

-

dem

Kunſtfleißegebenfann,-arbeiteteer nur auf die

gewohnteWeiſe ſeinerVorfahrenfort,oder,
machtehôchtensdie Fortſchritte,zu welchen
ihm:ſeineignerVerſtand,und ſeineinſamer
Fleißverhalf.Da ſi<hnun „unter der verzehs
renden Claſſe,dieKenntniſſe der beſſernWaaz
ren und der Geſchmackan denſelben, weit

ſchnellerin alle,auchdie abgelegnenGegenden.
ausbreitet„als unter der arbeitendenClaſſedie
Kunſt, ſolcheWaaren zu verſertigen: ſoiſtdie.
natürlicheFolge,daß die arbeitſamenEinwoh«
ner der.fleinenund entferntenStädte,- ſo-ges,
ſchi>tſie.nah“ dem MaßſtabevorigerZeiten:
ſeynmögen, ihrereichernKunden verlierer,
weil:ſiemit ihremZeitalternichtSchritrbales:können, Y

Dieſe
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© SieſeUrſachen!von der Abnahme des Flors
derfleinenStädte ſindallgemein: “und! ihre
Wiréungenhabenſichin allenLändern gezeigt.
Siè“hängenvon dem Laufeder.Dinge,- niht
von ‘den Einrichtungender Regierungab, —

und fôrinenñur,dur< eben ſol<heVeränderuns

ge, in dem Geiſteund den Geſchicklichteiten
derMenſchenauſgehobenwerden , als die-was

xen, dur< welcheſteherbeygeführtwurden.
*

SJder Thatſiehtman eine,obgleichno<

énffèrnteMöglichkeit,wie der natürlicheGang
déx Cultur, wenn er no< zu höhernStufen
gelangte,den mittlernund kleinenStädten eis

en Theildex Vortheilezurückbringentbaunte,
welcheder bisjet erreichteStandpunctdieſes
Fottgangsihnenentzogen‘hat. Es iſtan ſi
nichtunwahrſcheinlich,und ‘einigeThätſachen
laſſendies‘hoſen,daß die Vollkommenheitder

Handwerksarbeiten,welche,ſowie andre Kennts

niſſe,anfangsnur beyeinzelnenNationen und

an wenigenOrten, ihre Sis hatte,und ſi{

_von’dazuerſtnur den reichſtenStädten ‘andrer

Ländermittheilt,nah und na in ganzen Läns

dern gemeinund bekannt wérden wird.
|

Wir

ſehenſchonjeßt,daß der gute Geſchma>7die

Zeichentunde,dieMannigfaltigkeitfeinerWerks
es zeuge>
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zeugeund“ dîe -Kenntniß ehedem geheitn gehaltz
ner- Handgriſſe,“immer mehr Land unter der:

Handwerktsclaſſegewinnen,und von einerPros
vinzzur andern übergehn.Schon jèebtfinden
wir, in’manchementlegnenStädtchen, “ſoges

ſchickteTiſchler,Schloſſer‘oderWagener, ‘als

wir ſonſtnur inden Hauptſtädten:zu ſuchen
gewohntwaren.Wenn nur einigeſolcheges
ſchickteHandwerkermit -thätigenund ehrlichen
Krämern“ an einem

/

Orte zuſammentreffen: :ſo:
kann’eine: verfallengeweſene.Stadt,caúns'glaublihſchnell,gehobenwerden. i

Jc ‘ſtellemir/— um dieſenmeinenGedans
fen nochmic ein paarWorten zu erläutern; =

drey:Hauptperiodenîn derGeſchichteder::Culs

tur,und beſondersdes’ ArbeitsfleißesderzeFer vor.

In ‘derZeitder Bacbiins;derUnwiſſens
heitund Geſchmakloſigkeitfinddie Menſchen
allerGegendenſichziemlichgleich.: JhreKennts
tiſſeund Geſchicflichkeitenſindallenthalben:uns

gefähr“dieſelben,- weil ſieallenthalbenwenig
bedeutenz dieWerke,“dieſiehervorbringen,ſind -

ſichähnlich, weil ſieſchle<rtfind: Daher“hat
keinLand ; keinOrt einenmerklichenVorzug!

‘

vox den übrigen,weder“inſeinemAckerbaues

noch
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noch, în ſeînemKunſtſleiße:daher‘hätauch eis

úes einen vorzüglichen, oder ausſcließenden
Abſäß‘ſeinerProducte. Dieſer:Abſaß geht-
ſeltenindieFete: und die Hahtdwerksclaſſe
allerOrte, da ſiènur fürihreNachbarſchaft

arbeitet;iſt ‘auch’allenthalbenundeéfähtgleich
beſchäftigtund“ gleich?deluſdtsnaiſses
agas“Die zweytePeriodeiſtdieberviſiarnoai
audfortſchreitenden,aber nochunvollfkommnen.

Cultur. Während-derſelbenentſtehteine merk-
licheUngleichheit- zwiſchenMenſchen, Ländern
und“ Gegenden: _ und dieſeUngleichheitiſtum

deſtogrößer,auf je“hiedrigerénStufen:der

Bildung:ſich> das menſchlicheGeſchlecht;oder

eineNation befindet.

“

Alleneuen Erfindungen
-_Fommen von einzelnenPerſonenherzalleVer-

beſſerungenerfordern?eine Zuſammenkunftgün-
ſtigèrUmſtände,"die‘nur an einzelnenOrten

gradeſo ſichvereinigen,Daher gehtdas Licht.
deu;Wiſſenſchaftenund der Künſte“immer vot

géwiſſenPunctenaufder Erde aus: ‘und-auh

dieMittheilungdeſſelben:wird ; durchmannich-/

faltige-Urſachen,':in ſobeſtimmtenRichtungslis

niengeleitet,daß:neben erleuchtetenRäumett-

andreganz nahe’in’der.Finſternißbleiben.=

Re
Nie

é
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Nie iſt,zwiſchendem"Geléhrtet-unddemnUn

wiſſenden, zwiſchen!dem Kütiſilerund dem blos

ßen Handwerker,der Abſtand"größer,als în

dieſen‘Zeitertder anfangetidenCultur.—* Dies

ſé Ungleichheitfindetſ<{"au< unter den: mic

der Hand ärbeiténdenClaſſen‘èêïn,und ſebtinss
beſondredie dazugehörigenEinwohnerder fleis

ñnén und ‘abgelegnenStädté gegen ihresGleis

cen in!déngroßen,— in den,an der See, an
_ ſchiffbarenFlüſſen,“oder“im Mittelpunétedex
Staaten liegenden,Städtenzurü>. Derjenige
Künſtler“und Handwerker, welcherin êirièm
Orte lebt,wo er das Lichtund dieEinſichtén!
ſeinesJahrhundertshätauffaſſénkönnen,ers

hebtſ{<und wird rei: det, bis zu welchen:
fienichtgelangtſind,trittzurä>und verarmt.

Jn ‘det drittenPeriode‘einer‘nohhóher
ſteigendenund weiterverbreitetenCultur,"(von
dêren AnfangeſifreylichderZeitpunctnichtbe-
ſtimmtangebenläßt,ſonderidienur na lange

Zeiträumenvon der vörhergehendenunterſchieden
werden fann, nähernſich“dieMenſchenwieder

ihrerurſprünglichenGleichheit.Die Unwiſſen»
heitzerſtreutſichſodannan âlléènOrten ; ‘gewiſſe
Grutidbegriffeder Wiſſenſchaftengehn ‘în die

PEN Erziehungübers die:Erfindungenunid

Ce Kunſt-
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Kuriſtfertigkeitenin--jedem-Fachetheilen:><
nach und nah allendenen mit, zu deren Ge-

“werbe.ſiebrauchbarſind.Und ſo nähernſich
auch die Handwerksleuteder Provinzenund

der:kleinenStädte denen der Reſidenzenwies

der, hinterwelchenſieſo:langezurückgeblieben

waren, — Wie weites mit dieſerGleichheit

fommen.fann, iſtunausgemacht: aber das leis
det feinen Zweifel,daß:ſiejektgrößeriſt,als

nochim AnfangeunſersJahrhunderts; und daß

ſie,inſofernſieſich;auf die ArbeitenderIndus
ſérie.erſtre>t,die Wiederherſtellungdes Wohls

ſtandesderProvinzialſtädtezur Folgehabenkann.
_ Aber dieStädtehabennichtbloß:durch die

anali Urſachen

-

gelitten,welche.in dem

Gange der „menſchlichenBegebenheitenliegen,

ſondernauh dur die Einrichtungen-und Vers
fügungender bürgerlichenRegierung.

Ichhabeſchonbemerkt,daß dieEpocheder

abnehmendenMacht der Städtein den

-

Zeits
raum fällt,da dieFürſtendie ſtehendenHeere
errichteten,Mit der Errichtungderſtehenden
Heereiſtdie Einführungdes jeßigenAuſlagens:
Syſtemsverbundengeweſen. DieſeAuſlagen
fonnten von feinem Theiledes Landes leichter:

cchobenwerden „ als:von den Städten.Erſtlich,
i hatte



hatte ſichHierder Geldreichthum-vorzüglichges

ſammelt.Zum andern wurde beyan einander

hängendenund mit Mauern umſchloſſenenWoho

nungen vieler- Menſchen die Erhebungder:

Auflagenleichter,und dieVerhütungdes Uns

terſchleifsſichrer,Daher-wurde, von dem ers

ſtenAnfangeder Landesbeſteurungenan, den.

Städten der größreTheilder bffentlichenLas

ſtenaufgelegt.— Dieſewurden: in der Folge
immer drücfender,da diealten Abgaben, wels

chedur< die Zunftverbindungenund diedamit
zuſammenhängendeMaunicipaleinrihtungvers

anlaſjetworden waren, als dieSrädte ſichwie
kleineStaaten ſelbſtregierten,fortdauerten,
und die neuen hinzukamen,welcheſiedem

größernStaate, .
mit deſſenKörperflewieder

innigervereinigetwurden , zu zahlenhatten.
Und eben dieſer,durchvermehrteAbgaben

allerArt, verurſachteDrucf,unter welchemdie

ſtädtiſchenGewerbsleuteſeufzten,trug hinwies
derum oftdazu bey, ihreArbeitherabzuwürdis:
gen, und-diePreiſeihrerWaaren niederzuhals
ten, wodur< ihrWohlſtandvon neuem vers

mindert wurde.
;

DieſeBehauptungkanu befremdendcheis
uen: - und ichhaltemichdaherfürverbunden,

Ceca die
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die Gründe, die ſiemir tvahrſcheinlihmachen,
‘miceinigenWorten meinen Leſernvorzulegen.

Es iſeinegemeineMeinungin der Staats

wirthſchaft, daß,ſobaldeinem Fabricantenoder

Kaufmanne eine Abgabeaufgelegt,oder eines

der HülfsmittelſeinerArbeit vertheuertwird,

er ſih-dur< den erhöhtenPreis der von ihm

verfertigtenoder zu Markte gebrachtenWaaren

ſchadloshalte;— ‘und daß alſoallemahldie

Bezahlungder auf den Arbeits-Fleißgelegten
Auflàgenauf den leßtenVerzehrerfalle.Dies

ſeMeinung aber, inſofernſiezu einem allge-
meinen Grundſaße erhobenwerden ſoll,© hat

häufigeAusnahmen in der Erfahrunggegen

ſi<, und wirdſelbſt“dur<mehrerewahrſcheins
licheVernunftgründewiderlegt.

Zuerſtiſtdies ſchoneineausgemachteThats
ſache:daß der wohlhabendeHandwerkeroder

Kaufmann weit mehr über den von ihm feſts

geſcßtenPreiſenhält,als der arme. Und ſchon
daxaus alſoläßtſichſ{ließen,daß alles,was
den WohlſtandbeyderClaſſeneinſchränkt, was

ſieín die gróßreNothwendigkeitſeßt,zu vers

faufen,— dieſeNothwendigkeitentſteheaus

Urſachenaus welchenſiewolle,— ihrenKäu-

fernein Uebergewichtüberſiegiebt,deſſen- ſich
4

i

i

dieſe



dieſezu ihremVortheilebedienenwerden. —

Und unter ſolcheUrſachengehörene
die
E

bezahlendenAbgaben. ;

Wenn wir insbeſondredie Waaren Liri
ten, welchedie Handwerkerverfertigen: ſoges

hôrenzwar einigedavon zu unentbehrlichen

Bedúrfniſſen;aber keineſiadvon einerſodrin-

gendenNothwendigkeit,als die Nahrungsmit-
tel,welchederAcferbauliefert,und diein den

Händen der Landbeſikerſind. Wenn nun dieſe
beydenClaſſenals Käuferund Verkäuferge-
gen einander auftreten,um ihreWaaren wech-

ſelleitigzu vertauſchen:ſowirdzwar jederTheil
verſuchen,ſeineWaare ſohoh auszubringet,
und diedes andern ſo wohlfeilzu erhalten,als

möglichiſt.Da aber das Bedúrfnißdes Städ-

ters, Brod und Fleiſhzu haben, dringender

iſt,als das des Landmanns, ſi<zu bekleiden
oder zu beſhuhen,und vielgrößerals das,

Tiſche,Stühleoder Spiegelzu haben: ſo kann

man vorausſehen,wer în dieſemWettſtreite

wohlam Ende die Oberhandbehaltenwird, —

ſobaldder Städter nichtdur< geſammelten

Vorrath,das heißt,dur< ſcon erworbnen
Reichthum,in den Stand geſeßtwird,günſtige
Umſtändedes Handelsabzuwarten,

-

Cc 3 Allers
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Allerdîngs werden die Waaren durch, Aufe
ſagen, die der,welcherſiefabricirt,zu be-

zahlenhat,vertheuert,Allerdingsſuchtder Vere

fertigerdieſeAuflagen,ſovielex kann, aufdie

“PreiſeſeinesErzeugniſſeszu ſ{<lagen, und deren

Bezahlungalſo ſeinen Käufern aufzubürden.
Allerdîngsmúſſendie Menſchen, welcheetwas

fabriciren,leben fönnen, wenn das Fabricat
“ni<t auf dem Markte fehlenſoll,Aber das iſt

falſh,daß die Erhöhungder Preiſeder Manus
facturwaaren,"mitder Erhöhungder Abgaben

und Laſten,die der Manufacturiſtzu tragen

‘hat,immer gleichenSchritthalte,Dieſerwar

vielleichtzuvor im Stande, ſicheinigeBequem-
‘lichkeitendes Lebens mehr zu verſchaffen: —

uun ſchlägtex ſieſ< ab, er ſchränktſeineBes

dúrſniſſeein, er lebtarmſeligerzum noch für
den alten, oder do< fürden geringſtenmöglis
chenPreis,arbeitenzu können. Dies thut er

auch vielleichtin der Hoffnung,daß dieMenge
“der Abnehmerihm den Verluſtam Preiſeer-

ſebenwerde,
Welchesvon beydengeſchehenſolle,— ob

der Handwerfsmanndieihm, von dem Staate

‘odervon den Zeitumſtänden,aufgelegtenLaſten

ſelb|tragen, — das heißt,ſeineGenüſſeum

ſo



— 4017 —

fo vil” einſ<ränfkenſollez—odet od er:jente

Laſtenwerde auf die Verzehrer- werfenund

dieſenôthigentönnen,hinfort‘voi ihrenEin-

fünftenmehr auf die von ihmgelieferten7 Und

wenigerauf andre Bedürfniſſezu wenden: das

hângtlediglichvon ‘der dem einen oder ‘dem

‘andern TheilegünſtigenVerbindungder ‘Um-

ſtände,von der Größeder Nachfragenach‘dem

ausgebotnenFabricat,"von dem größernoder

geringern“Zuſammenhange!der Handwerkerjes
der Art unter ſih, und von ihremallgemeirien

i

Wohlſtandeab. Da nun der Innungsgeiſt,
mit der géſunfnenMachtdex Muünicipalregîes
rungen, -ſihſehrverlorenhat, ob gleichdie

íSnnungsgeſeßeno fortdauern.;da allentháälben
unter der Handwerktselaſſe“mehr über - die

Schleuderergeklagtwird „ ‘alsunterihrenKuns
den über die Vertheurer:ſo ſcheintim Ganz

zen wirklichdie Lage-der Sachen gegen‘den

Städterfürden Landbeſißerzu:ſeyn.
|

Die Waare des ‘leóterniſtdie unentbehrs

lichſte:und der Fallmuß alſoofteintreten, daß

der erſtreverkaufenmuß, um lebenzu“kônnens

da er dannlieber,durchdie richtwieder eins

geforderteBezahlungder ihm aufgelegterAbs

gaben,den reellenPreisſeinerArbeitvermin-
Cc 4 dert,



dert ,- als den Abſab-derſelben:verzögert:oder

amgewißmacht.
'Um nun aufdie fleinenLandſiädte,von des

nen vorzüglich-indieſenAuſſaßedie¿Rede iſte
zurückzukommen:ſo trifftnichtnur - die jet
eben -ansgeſührteUrſachedes verminderten

Wohlſtandes,— Abgaben, fſúrdieſieſichig
dem VerkaufeihrerErzeugniſſenichtentſchädis
gen fönnen,; — beyihnenin zwiefachem‘Maße
ein3 ſondernes ſindnoch beſondreUrſachen
vorhanden,dieihnennur alleingeſchadethaben,

DieeinedieſerUrſachenwird allgemeinans
erfannt,und iſi ſchon‘oftangeführtworden :

das iſtdieAbnahmeder ſtädtiſchenBierbraues

reyen. WelchereicheQuellevon Erwerb dieſe
ehedemfür diegeringernStädtegeweſenſeyn
müſſen:das beweiſendieAnordnungen, welche
man faſtin allengemahthat, um ſämmtliche
Hausbeſißeran dieſemErwerbe Theilnehmen
zu laſſen.DieſeAnordnungenund Einrichtune
gen werden jeßt;nachdemdas Brau- Urbar ges

ſunfeniſt,den BürgernmancherStädteſoläs
ſtig,daß, nachdem Urtheilewohl unterrichteter
Perſonen, der VerfalldieſerStädte,durchdie
aufden HâuſernhaftendenBraugerechtigkeiten
und: diedamitverbundeLaſten,- beſchleuniget

ivird._
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wird. Aber ſiebeweiſendemohnerachtet,daß
zur Zeit,alsſieeingeführtwurden , jedermann
wünſchte,an dieſemNahrungszweigeTheilzu
haben, und daßes der Billigkeitgemäß zu

ſeynſchien,in der Benutzungeinerſoreichern

Fundgrube, eine gewiſſeGleichheitunter den

Vürgernzu beobachten.

DieſeGeldquelle:der Städte iſtebenfalls
durchAuflagen,(welcheein Gegenſtandvon ſv
allgemeinemBedürfniſſeund Verbrauche,als
das Bier, am beſtentragen zu könnenſchien,
ſehrausgeſhöpſtworden. Und damit ſievöllig
verſiegenmöchte,mußtenſi<no< andre Ges
tränkedes allgemeinenGeſchmacksbemächtigen,
und dieNachfragenach dieſenalten vaterläns

'

diſchenvermindern. Bey -denvornehmernund

mittlern Ständen hat der Aufgußder Thees
und Coffee-Pflanzeden Gebrauchunſersweißes
‘nen und gerſtenenDecocts,wo nichtverdrängt,
doh ſehreingeſhränkt:und unſergemeiner
Mann hat den unſeligenBranntwein kennen

und liebenlernen.— Der geringeErwerb hat,
wie dies immer geſchieht,auh die Fabrication

ſelbſtverſchlechtert,und allenKunſtfleißerſticfé,
durchwelchendas altéGetränkvielleichthätte
eipfehlungswerthbleiben können,— Dieſer

Ces Nahs



Nagrungszweig iſt,wie es ſcheîtit,- ſúrdeh

„größtenTheilder Städte,aufimmer verloren:

Und es-iſtnur daraufzu denken, wie die alten

Brauverfaſſungenin

-

eine beſſereUebereinſtims
mung, mit dem gegenwärtigenZuſtandeder

¿GBrauereyund mit den davon zu erwartenden

Gewinnſten, gebrachtwerden mögen,
Die zweyte Urſahe, deren ih oben erwähns-

te, führeih mit éinigerBedenklichkeitan : weil

{< für<teim Jrrthumezu ſeyn,wo ih in

meinen
E: nochkeinen AEREI

pitsWenn der Zuflußvon Gelde,der durchdie
LinienPreiſeder Erdproducteünd die

Verbeſſerungendes Ackerbaues,auf das Land

und zu den Beſizernvon Grund und Boden,

geleitetworden iſ, ſih-gleichförmigüber die

ſämtlichenBewohner der Dörfer, -nachPropor-
tion ihresehemahligenVermögens,verbreitet

Hâtte:
*

ſo würde aus - demſelbenau< für die

¿Kleinſtädter,welchefürdas Bedürfnißdes ge-

«meinen Landmanns arbeiten,ein verhältnißmä-
Hig größrerErwerb erwachſenſeyn.Der vet-

mehrteAufwand der Landleutewürde das Gleich-

‘gewichtzwiſchen"den ſtädtiſchenund den ländli-

«henGewerben gar:Läld wieder hergeſtelltha-
ben.



ben. Aber die Verfaſſungder Erbunterthänigs
keitund derFrohndieſte,welcheden Lohn vies

ler Landarbeiten,aufeineunwiederruflicheWeis

ſe, nacheinem alten, auf unſreZeiten

:

nicht

paſſenden,Maßſtabebeſtimmt,hatdieſeCanâle
zum Theilverſtopft,dur<hwelcheder vermehrte

Reichthumder Grundeigenthümerauch bis in

die Hütten.der bloßvon ihrerHandarbeitles

benden Laadleutehâttedurchdringenſollen,

JFchmag die Sache überlegenvon welcher
Seite ich.will, ſo.tann i< feineandre Meíîs

nung faſſen,als daß der gemeineLandmann,
der fein Eigenthumhat, und der als Knecht
oder Fröhnerauf dem herrſchaftlichenHofe - ats

beitet,vor hundertoder zweyhundertJahrert
wohlhabenderwar und ſichbeſſerbefand, als

heute:oder vielmehr,daß er, in Rückſichtdes

Wohlſtandes,nihtin einem ſogroßenAbſtan-
de von den niedernClaſſenwar, als ex es in

der gegenwärtigenZeitiſ,

Das Hofgeſinde,eïînegewißſehrzahlreiche
Claſſevon Landbewohnern,wenn man ſiedurchs

ganze Land zuſammenrechnet,betömmt noch

heuteden Lohn, welcherihm dur< Verträge

vorigerJahrhunderteausgemachtworden war.

dit gleihnahmigenSummen Geldes aber

fonns
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 fonnten in vorigen Zeiten viel mehr Bedürf-
niſſebeſtrittenwerden,alsjet.

DereigentlicheHofgärtnererhältzwar, an

den nieiſtenOertern, den größtenTheilſeines
LohnesdurchſeinenAntheilan der Erndte und

dem Ausdruſche.Und da die Erndten jet reis

chergewordenſind,alsſieehedemwaren , theils

weil Felderangebauetſind, die ehedembrache

lagen,theilsweil dieFelderbeſſerbebauetwer-
den: ſobeträgtauh der den Hofgärtnernzus
fallendezehnteoder dreyzehnteTheil, an der

Garbe und der Hebe mehr, als er ehedembe-

trug; und ſiegenießenúberdies,ſogut wie der

Eigenthümer,des Vortheilsder höhernPreiſe.-

Doch muß man, um dieſesgehörigzu ſchäs
Hen, bedenfen,daß, wo neue Aecer gemacht
worden ſind,gemeinigli<hauh neue Coloniſten
angeſeßtwurden; es iſtzu bedenken,daß der

künſtlichereund ſorgfältigereAckerbauden Frohns
arbeiternauchmehrZeitkoſtet,und ihnenalſo

wenigerNebenverdienſterlaubt; und daß, da

ihrAntheilan dem erbauten Getreide an vies

len Orten faum. zu ihrem eignenVerbrauche

hinreiht,ſie von den hohenPreiſenwenige
Nußen ziehèntbunen.

His



Hingegengiebt es noh immer eine beträhté
liche Anzahl von Frohndienſten,die mit Gelde

verlohntwerden. Und da dieſerGeldlohnnoh
der alteiſt,welcher,nah einem vielſhwerertr
Münzfußeund nacheinem ‘höhernWerthedes
Silbers,als der gegenwärtigeiſt,beſtimmt
war: ſomuß nothwendigin allenſolchenFäl
len das reelleEinkommen dieſerClaſſegegen
vorige(Zeitengeſchmälertworden ſeyn,obgleich
die Benennungdes PreiſesihrerArbeitunvers
ändertgebliebeniſ.

Ohne Zweifelherrſchtîn AbſichtdieſerEins
richtungendur<hganz Deutſchland,ſowie in

Schleſien,einegroßeVerſchiedenheit, von-einem

Bezirke,— jaſelbſtvon einem Dorfe zu dem

andern,Allenthalben,wo der größteTheildes

Lohnsder Fröhner,îneiner gewiſſenQuote
von der Erndte des Herrn bezahltwird: da

werden dieſegegen vorigeZeitenweniger zus
rücfgeſeßtſeyn;und ihrZuſtandfann ſichviels
leihtſelbſtdurchdieFortſchrittedes Ackerbaues

und die ErhbhungderPreiſeverbeſſerthaben,
In den Ortenaber,wo no< viel Arbeitmit

Geldebezahltwird, unddieſesGeldlohn-do
in neuen Zeitennihtnah dem Maßeder ges

ltiegnenPreiſedexDinge“und des gefallnen
Sils
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Silberwetthsvermehrt worden iſ," múß der

Wohlſtanddes gemeinenEE ſi< uns

ftreitigverringerthaben.
Nun findenwir aber die Srädtegeradeda

ám artmſeligſtenund im- größtenVerfalle,w0
die Claſſeder Frohnleuteauf dem

|

Lande ant

ineiſtengedrüétund am ſ<{le<teſtenbezahlt

find;— und dies 'hinwiederumda, wo ſie

hauptſächlichmit Gelde bezahltwerden *), Die

ErfahrungzeigtalſoeineVerbindungzwiſchew
dem Wohlſtandedes geringernLandvolfs und

démFlor der kleinernStädte: und die Natur

derSache läßtnichtsanders vermuthen,
Nämlich,wenn den Vermuthungenzu Fols

âè, dié ih habé/das ſämmtlicheDienFgeſind>
Und die Frohnarbeiter,inſofernſietit.Gelde:

gelohntwerden, in vorigenZeitenwirklich‘einem

größernWerthan ihremArbeitslohneempfien-

gen,alsgegenwärtig? ſokönnteauchdieſezahl-

reicheClaſſeauf ‘den Ankauf ſolcherBedärſs

viſſeund Bequerunlichkeiten,dieſienichtſelb
ES

a duro

y Sim pohlniſ<henOberſchleſieni, fo vielih weiß,an

vielèn Orten die in Niederſchleſienallgemeinéinige-
führteGewohnheit. “daß das Erndten "und Dreſchen

den Arvèitern, dur tine beſtimmtenAntheilan deut

__ geerndtetenund auëgedroſhnenMER; bezahltwird,
EN

“BardsBRE
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durch-ißre. Arbeit enhält„ mehr.von: ihren, Eins

fünften) verwenden. „Nun. ſind.die:Bürgerder,
fleinenLandſtädte-die natürlichen“und einzigen,-

Lieferanteæzdervon dieſerClaſſeverbrauchten;

Manufactuxwaaren; weilſie-ſolche:aus entfern

ten Orten herbeyzuhohlen- weder die Gelegens:
heitnochdieMitcelhat. Die Handwerkerund;

Krämer dieſer‘kleinenStädte hattenalſodaz:

mahls wohlhabendereKunden, als jeßt,und,
mußtenſichdaherſelbſtagxhälegißmäßigbeſſeëe
E i

“Ohne Zweifelfommt hierbey_ES einUms
DE in Betrachtung,der-inunſrerZeit-und?
in meinem VaterlandevorzüglichBUgiſaiskeitverdient, i

“

Es -iſt,-aus vielenROHESderGeſchichte:
und- aus- nochfortdauerndenSpuren des ehes:
mahligenZuſtandes‘derDinge,offenbar,daß:
vor Zeitendie AnzahlderadlichenGutsbeſiver,,
ſowohlin Schleſien,als:in ganz Deutſchland,:
weit größergeweſeniſ, alsjet, Unzählige.
adlicheGeſchlechter“ſindausgeſtorben,dieehez
dem blühten:unddie, welcheſeitdemſichaus:
derDunkelheitemporgehoben-haben, erſezennur:
einen fleinenTheildieſesAbgangs.Durch?

__ZanzSchleſien,in den BrandenburgiſchenMar-

fen
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En und in" Sachſen,findetman Dörfer,
wovon jedesmehrereHerrenhöſeenthält,die

ehedemeben ſdvieleverſchiedeneadelicheEigens

thúmerund Bewohner hatten,und jeztfäſk
êmniernur einem Einzigenzugehôdren:Gewiß
hattewenigſtensehedemfaſtjedesDörf ſeinen
Edelmann , ſowie jederGau ſeinenGrafenund

jedeBurg ihrenFreyherrn.So wie der Adel

än Zahlabgenommenhat,iſter au<han Vers

mögenungleichergeworden,und das Landeseis

genthum iſ in wenigereHände gefkönimen:
Durch dieſeVertmnitiderüungdes Güter beſißenden
Adéls„- und dürch‘dièſeVereinigungdes Lands
eigenthumsin wenigereHände,iſtfürden Nahs

rungsſtandder fleinen Städte ein doppelter
Nachtheil‘entſtanden.ZuerſtiſtdieAnzahlder
Menſchenüberhauptgeringergeworden, "welche
den“ ſtädtiſchenFleißbeſchäftigen,und dem

Handwerkerund Krämer Kleider,Hausgeräthe
und añdre Nothwendigkeitenabkaufen.Fürs
andre ſinddiejenigenPerſonen,welcheaus jener
Claſſeno< übrigund im Beſibe'von Güter

ſind,weitreicherals ehedem,— folglihau<'

nacheinem Glanzeund einerSchönheitin aller

hrenAERIEbegieriggewordendie der’
Hands
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Haänbwwerkerîn den kleinen Städten ſeinerÂ8s
beitennit zu gebenweiß.

Die reichenGutsbéſigerſad nur Kunden

der Großſtädter:indeßder mittlereund kleine-

ré Adel, = gemeinſchaftlichmit ‘der Bauerz

ſchaft,— det AbnehmerfürdieHandwerkswaaren

derKleinſtädteriſt.Jn.einem Lande, wo viel

kleinerAdel, mittelmäßigwohlhabend,aufſets
nen Gütern lebt,wirdes auh mehrere,in

imáßigemGrade blühende,fleineStädte geben.
Da, wo wenigeſehrreiheFamiliendas Land

unter ſihtheilen,wird der Aufwandderſelben,
“wenn er nichtganz fürden einheimiſchenFleiß
verlorèniſt,doh nur den Hauptſtädtenzu Gus

tefommen. Die elendeBeſchaffenheitund die

Armuth der kleinenStädte iſtin Pohlen und

Böhmen ‘ungéfährin eben dem Verhältniſſe
größer,alsinSchleſienund Sächſen,inwelchem
dortdieAnzahl!derLandeigenthümergeringer,und

der Reichthumder wenigengrößeriſl,alshier.
Doch, wenn auchdie Wahrheitbeyderhis

ſtoriſchenThatſachen,— daf der jeßigeWohls
‘ſtanddés fröhnendenLandmanns geringeriſt,
als der ehemahlige,und daß vor Zeitenmehr
adlicheEigenthümerauffleinenLandgütetnlebs
ten,als jeßt,— nochbeſtrittenwerden fäntiz

Dd
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ſoiſdo< der Gruündſaßausgemacht, nachwel

chem i< jeneThatſachen

-

beurtheilthabe: daß

nämlih, wodas Vermögen der Lan d-

bewohner ſehr ungleichiſt,und unter

wenigen ſehr reihen, unzählige ſehLe
arme Menſchêèn leben, die Landſtädte
elend ſeynmüſſen, undnur die Haupts

ſtädteblúhen können. Die Urſacheiſt
einleuchtend.Der ganz arme Mann kann nir

gendsdieHandwerkerund Krämer ſeinesOrts

und ſeinerGegend in Nahrung ſeben: der ſehr
reichehingegenverſorgtſih, er wohne wo er

wolle,. am liebſtenaus der Hauptſtadt,wo ex

alle Waaren modiſcherund geſchmavollerbes

fommt, als ſieihm dienaheLändſtadtliefern
fánn: 458

3

"Allgemeine, unter vielevertheilte,und bis

auf ‘dieniedrigſteClaſſeficherſtre>endeWohls
Habenheitder Einwohnerdes offnenLandes,
— Gutsbeſißerund Dienſtleutezuſammengerechs

met: das iſtes, was diefleinenStädteaufs
rechterhâlc. i

Dieſe bisher

|

verſuchteEntwickelungder
entweder ganz Europa, ‘oder doch vielenSträd-

fen und LänderngèemeinſchaftlihenVerände-

rungen ihresNahrungsſtandes,iſtallerdings
nicht



nichthinlänglich, die Urſachenvon dem Verfalls
jedereinzelnenStadtdaraus herzuleiten,Und

dochiſtes eigentli)nur die Kenntnißdieſer
allerbeſonderſienUrſache,welchein jedemFalle

núßlihiſt,weil ſiealleinzu der Entde>ung
derMittel, (wenn es deren giebt,)hinführt,
durchwelchedem Uebel abzuhelfeniſt,Judeſo
ſendientdenjenigenPerſonen,deren Beruf es

erfordertund derenLagees erlaubt,ſi<mit
dem Einzelnen bekanntzu machen,dieKennts
niß des Allgemeinen dazu, dur< Verglei
chungendeſſen,was an allenOrten vorgegangen

iſt,mit dem, was an ihremOrte geſchieht, eis

nen LeitſadenfürihreBeobachtungenzu bes
fommen, :

|

Doch,wenn i< mit Bedenklichkeitund Zwefs_
felvon den Urſachendes Verfallsder Lands
ſtädteredete: ſo bin ih no< weitwenigerzue
verſichtlihin der Beurtheilungder Mittel,

durchwelcheden verfallenden-Städtenwieder

aufgeholfenwerden ſoll,

Wenn indeßjeneUrſachennichtganz uns

richtigentwickeltſind;ſoerhelltvor allenDins

gen daraus, daß es einefalſcheMeinungſey-
daß die Abhelfungderſelbenganzin der Ges

waltder Regierungenſtehe. is

a Da
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Da die den Städten aufgelegten größerit.
Laſten, verbunden mit dem abnéhmendenBes
gehrnach einigender vornehmſtenErzeugniſſé

-

ihresFleißes,den Wohlſtandder Städte über?

hauptvermindert haben; da die gewiſſenGes

genden und Oerterneigengewordne Ueberles

genheitüber andre, în Abſichtdes Kunſtfleißes»>
— der, unter den Reichenund Vornehmen alz

lèrGegenden,gemeingewordeneGeſchmackan
dem großſtädtiſchenLuxus,— und vielleicht

auh die vergrößerteUngleichheitzwiſchendert

ReichthümerneinigerWenigen und dem Vers

mögen der Menge, den Wohlſtandder kleis

nen Städte insbeſon dre vermindert has

Hen : ſolaſſenſi<,im Allgemeinen, keineandre

MittelihrerWiederherſtellungdenken,als die

Verminderung der ſtädtiſchenAbgabenund Las

ſten; dieWiedererneuerungdes Geſchmacksan ges

wiſſenſtädtiſchenProducten,z.B.ihren Bierens

eineſolcheErhöhungder Geſchi>klichkeitbey den

fleinſtädtiſhenHandwerkern,daß ſiedie Cons
eutrenz der Großſtädterni<e zu fürchtenhas
ben, oder die Errichtungſolcherganz neuer Jn#

duſtriezweigeunter ihnen, bey welchen dieſe
-

Concurrenzniht ſtattfindetz— endlichdie

-igum-desDOE Nationalreichthums
auf
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auf die unterſteund ârmſteClaſſeder Landleu-

te. Allesdies ſindSachen,die durchVerord-

nungen nie, und dur<h Regierungsanſtalten
nie plbblich,bewirkt werden. Einigederſel-
ben fönnennur Folgennatürlicher:Veränderun-
gen und Vorfälleſeyn, welchedie Regierung

‘zwar nußen, aber nichtveranſtaltenkann: an-

dre ſindvielleichtdie leztenWirfungeneiner

langedauernden guten Staagtsvertvaltung.

Die Laſtender Städter beſtandenin Abga-
ben, welcheſiean den Landesherrnzu bezah-
len haben, und in den Unfoſten,welcheihs
nen die Zunftverbindungenverurſachen.Aber

“ die‘VeränderungbeyderArtikelhat Schwierigs
keiten, die bis zur Erſchütterungdes ganzen

 Staasſyſtemsſteigenkönnen.Es iſt{<wer,
in einem Staate, deſſenBedürfniſſebeſtimmt

ſind,Abgaben,derenErtragbekanntiſt,‘abzu-
: ſchaffen,eheman diejenigengefundenhat,wel»
cheſie,ohne allgemeinesMißvergnügenzu erz

‘regen, erſehenſollen,Und um dieZunftgerech-
«tigkeitenauf eine gere<te Art abzuſchafſeu,
*

múßte-der Staat ſieihrenjetzigenEigenthü-
“mern abfauſen:wodurcher. aber

>

zu einer

ſehrgroßen,außerordentlichenAusgabegend-
|

DP 3 thigt



thigt würde, da ſhondie gewöhnl i< en Aus-

gabenſeineEinkünfteverzehren.
“Einen allgemeinenGeſchmackzu ändern,—

den Bauer vom Brandwein, den Mittelmann

‘vom Coffeezurückjubringen, öderüberhauptdie

‘Verzèhrende-Claſſein der Wahl der Gegenſtäns
de ihrésAufwandesſò zu beſtimmen,wie es

ver Vortheilder arbeitenden Claſſezu erfordern

ſcheint,i, in einer andern Rüſicht,über die

Kräfteder Regierung:— und ſiethutgenuge
‘wenn ſiemir iht, um von dem fehlerhaften
Hange det Nation Nuten zu mis denſelben
‘nochvérgroßert.

Dié weitveVekbbreitungder Einſichten,in

‘méchañiſchenUnd.zächnendenKünſten,unter
‘der Hañdwéerksélaſſe-allerGegenden, und die

Véévolllommnungder Induſtriein den kleinen

"Städteniſteines der Hülfsmittelzu der Aufs

ahne dieſerletztern,an welchesmai am we»

‘nigſtendent, und wéle<hesdo< unter die ſicher-
ſen gehörenwürde, wenn deſſenAnwendung
nur no< mehrîn “der Gewalt “der Regierung

ſtühde.Sië fann zwar,dur dieFürſorgefür

dieErziehungund: den Unterrichtder mittler

Volks Claſſen, auh zur Verbeſſerungder

Handatbéiten,vielM DieſeFürſorgekann,
2) ohne



ohne. Zweifel, auf die entferntern,Gegender und
die geringern Städte, noch.abſichtlicher,als

bisher,gerichtetwerden. Aberdoh muß hier
der Geiſtder Nation, —

-

es müſſenauch.Zus
fálleden Bemühungender Regierungzu Hülfe
fommen,

-

Jch habedieErfahrungſchonanges
fuhrt,

-

die ſichohne Zweifeldurchvieleähnliche
Beyſpiele-beſtâtiget, daßStädte,dielangevers
nachläßigetund ohneNahrung waren, durch
einigegeſchicfteund fleißigeHandwerker, - durch
einigeehrlicheund thäâtigeKrämer und Gaſtwir-

“

the, «die-ſihin ihuen.anſebten,gehoben wors

den ſind. Nichtnur werden, wenn es dieſen

AntömmlingendurchFleißund Geſchicklichkeit
glüft,dur Nacheiferungmehrereerwet,ihre
Arbeit beſſerund ſorgfältigerzu verfertigen;

ſondernauch die Kunden, jenerwenigenvorzügs
lichenHandwerker,wenn „ſieeinmal.ym -ih«
rentwillendieſe«Stadtbeſuchenoder beſchicken,
werden auch wohlverſucht,andre ihrer-Bedürfs
niſſeaus-ebendieſerStadt hohlenzu laſſen...

Bey der Errichtungneuer Juduſtriezweige
fann- zwar dieRegierung

-

aufeine thâtigere
und: beſtimmtereWeiſe,wirken, als= beyder
Wiederherſellungalter’,dieverfallenſind.Aber
die”Möóglichteit, -: ſolche-neue Induſtriezweige
: Dd 4
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ausfündigzu machen,und no< mehr dl, ſie
in Florzu bringen, iſtnichtimmer vorhanden.
Und es iſtdurchausunmöglichdieſesAufhelo-

fungsmittelauf alle“dieStädte auszudehnen,
welcheeinerſolchenHülfebedürften.Dié Ma-

nufacturen,welche"dieRegierungerrichtetund

fortdäuernderhâlt,ſindgemeiniglichdiedes Lus

xus , “welchenur unter ihrenAugen und inden

Reſidenzengedeihen,Und alſoentferntenund

kleinenStädten wenigzu Gute tommen: oder
esſind,wie die’Metállfabriten,ſolche,die von

derEigénthämlichkeitder Landesproducte

.

abs

hängen,und alſoiur -den Gegenden"eigen
ſeyntónnen,ws ‘dieſeProductevon der Natur

erzeugtwerden, Dié néuen Manufacturarbeis
tèn, wel<e von“ Zeitzu Zeitdiëſeoderjene
entfernteGegend ünſeësLandes  beſchâftiget
und‘böreichetthabèn;=! wie z, B. die Zeug-

titanufäcturum “Reichenbachund Langenbielau,
='indatn dôſterſtérdurc den Zufall,‘durcheine

unvorhergeſeheneund UtiveränlaßtoVerbindung
derUniſtände,oder von einzelnen-Privar-und

Handels- Leuten‘éxrichtetworden, welcheden

têchten"Zeitpunet,wö gewiſſeneue Arbeitsarten
anteineOrte geliügenkönnen,beſſer;als die

Negieüuhg-zuvemetfenim Standeſind.Eine
neue



neue Mäanufaecturwird ſichauh eherîn einem
neu erbautenÔrt feſiſezen,als in einemalten

verfallnen,Eher wächſt,wie das  Beyſpiel
Englandsund mehrererLänderzeigt,einDorf,
LinnichtsbedeutenderOrt zu einergroßen‘und
reichenStadt heran, als eine alte verfallne
großeStadt wieder aufblüht.“Selbſtder Zus
ſtandder Gebäude trägtdazu bey, welchein

der alten Stadt vielleichtzum Vortheile

-

jener
alten,jeßtuntergegangenenJuduſiriezwecimäs
ßig eingerihtetwaren, aber furdie neuen Ar-
beitenund Geſchäfte,die than daſelbſteinfühs
xen will,nichtpaſſen.Daherhatfichſo mans

chetleineStadt, ſelbſtdur< die Feuersbrünſte,
welcheſiezerſtôrethatten,gehoben,"wenn die

Regierungoder der Patriotismusder Einwohs-
ner nächtigund thätiggenug war, ſieſchnell
wteder aufzubauen.Daher“hat.unſer

-

große
Friedrich,“der, în ſovielenMaaßregeluſeiner
Regierung,die Mittel zu“ ſeinenZweckenſo
richtigtraf,auchhierinſeinen"Scharfblickwie
ſeine-Wohlthätigkeitgezeigt,daß er niht nur

abgebrannteStädte wiederaufbauen,ſondern
auh von Städten, denen ex aufhelfenwollte,
die verfallnenHâuſerniederreißenließ,um beſo

ſerean deren Stellezu ſeen, Eine reinliche,
'
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ordentliche Wohnung,

-

ermuntert ſelbſtſhon

zum Fleißund zur Ordnung. Auchlaſſenſi
in ‘einemſ{mubigen,übelgebautenund halb

verfallnenOrte, ſleißigeMenſchen von einer

vegelmäßigenLebensart ungerner nieder,als in

einem; deſſenGebäude neu, ſichexund bequem

ſind.Eine neue Stadt, oder-die,welcheaus

der Aſche wieder emporſteigt,„-verſprichrauch
”

ne! veränderteArt:zu leben,und einen neuen

Föttgangder Diñge:da in-der alten gemeis

nigli<die úbeln GewohnheitenzdieTrägheit
und ‘dieArmuth der Vorfahrenben ſoforts
dauern, wie-die

A
und- M herzes

Hâuſer.
IchhabezuleßtTe daßalles,was den

Mohlſtanddes kleinenLandmanns, des Tages

lbhnersund Handarbeitersauf dem Lande bes

fördert,auch den Zuſtandder Einwohnerder

kleinenStädte“verbeſſert.Aber.auchdieſeVer-

beſſerungkann nur von der Zeitherbeygeführt
werden: und âllegeradezuaufdieſenZweckge-

UichtetenMaaßtegeln würden, indem-ſiedas

Eigenthumangriffen,ein-größeresUebelanrich-
‘ GEO 1 RREARNE“

werden. -
i

Unter
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Unter den Urſachen,welchenman den:Vers

fallder kleinenStädte“oft“zuſchreiben,—- und

unter den Maaßregeln,welcheman zu ihrer

Wiederherſtellungoftvorſchlagenhört-' iſ®eine,
welcheeine beſondrePrúfungverdient,weil fie
von einſihtsvollenGeſéchäftsmännern„mit mehr

‘Lebhaftigkeitund größererUeberzeugungvorges
tragenwird, als irgendtineder-vorhérgeheuden
Erxtlärungenoder-Vorſchläge.“ i

—Sie ſagen:die:Regierung‘ſeyzw qwillfährig
în den Bewilligungen,die ſieden Gutsbeſißern
ertheilt, Handwerkerauf ihrenDörfern,anzuſe-
ßen, — zu nachſichtig!in der Ausúbung:der

Strafgeſeßegegen diejenigenHandwerfer, wels

<e ſich,ohne ſolcheVio zus
-den

Dôrferneinſchleichen.
|

5

DieſeUeberläufer‘derStädteaufdasaz
fahrenſlefort,da ſievon den mannifaltigen

Laſten,mit denendie ſtädtiſcheJnduſtriebes

ſ<hwert-i}, freyſind,fönnennatürlicherWeiſe

ihre Waavren und Arbeiten wohlfeilerſtellen,
als es dem zünftigenund der Acciſeunterworf-
nen Bürgermöglichiſt,Sie: bringenüberdies

detn Landmanne zu Hauſe:undzu Hofe, was Lr;

wenn er es vom Städterkaufenſoll,erſt-mit

geitver{uſtund Aufwandherbeyzuhohlengend
? thiget
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thiget wird, Sie“ ſindalſo!allzugefäßhrlicheCott-

eutrenten des Stâdtersz7als daß dieſerneben

ihnenbeſtehenkönnte,

Solkdemnach,ſchließenjeneFinanzmänner,dent

Städten aufgeholfenwerden: ſomüſſendieGes

ſebe,‘welchedie ſtädtiſcheInduſtrievon den

Arbeitendes offenenLandès abſondern,ſtrenge

gehandhabt,— die ‘Handwerker, die aus den
Städten in die Dörfergeflüchtetſind,müſſen
fn dieerſternwiederzurü>gehohltwerden; —

oder, wenn ſichdabeyzu großeSchwierigkeiten

finden,ſomüſſendochdie aufden Dörfernge-
‘duldeten Hakdwerker mit eben den Abgaben

belegtwerden, welcheihre Gewerbsgenoſſenin

den Städtenzu bezahlenhaben.
Die Frage,welchehierbeyzu beantworten

iſb7Führt‘aufeineandre no< allgemeinereund

wichtigeres— diéèaber ſelbſtauh wieder ſh
von ‘eiterdoppeltenSeite darſtellt.

Erſtlich,iſtes berhauptzum Beſteneines

Staatsnothwendig,daß dieHandwerésarbeiten
nur“ auf beſtimmte,yrivilegirteOerter ‘einges

{ränkt ‘werden: oderiſtes ihm gleichgültig,
ob ‘ſie:durchdas ganze Land ohneBg:

FDeai
werden 2

Zweys-
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Zwéhtèns , iſés jeßo,na<hdemStädtéeit
tnahlvorhandenſind, deren Einwohnerdas

Recht,Handwerkèzu treiben, erkaufenmußten,
und ‘in welchendièſeHandwerkerbefonderir

Abgábenütiterworſenſind,billig,oder unſchäd-

lih/Aenderungenin-derurſprünglichenEinrichs

tung zu machen,und den Dorfeinwohnerndie

Erlaubnißzu den nähmlichenArbeiten,mit

AuflegunggeríngererLaſten,zu ertheilen?

Um dieerſteFragezu beantworten, müſſe
wir auf‘dieErbauungder Städte und dieUts

ſachenderſelbenzurügehn,
An und:fürſichnähmlichläßtſ{ aideítts

ſehen,was dem Staate daran liege,an wels

chemOrteein fleißigerManti lebez und ob eit

Werk dér Kunſt,oder der Händ, innerhalbder
“Mauern einer Stadr, oder àuf einem offnet
Dorfe,hervorgebrachtwerde, Aber dieNatuk

gewiſſerArbeitenhates von ſelbſtbewirkt,daß
die, welcheſietreiben,ſihzuſammengeſelltetx
und an gemeinſchaftlichenOrten anbauten.

Einmahl: Die Handwerker“und Künſtler
arbeiteneinánderin dieHände,Jedeëbraucht
Werkzeuge,diédèr añdre verfertiget.Alletôns

nen alſobeſſeruid wohlfeilerärbeiten,wo

E
:

rer vielebeyſammenwohnen,
:

i Fers
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Ferner: nachdem die, «zur. Verfertigungeis

Kes und deſſelbenFabricatserforderlichenArs

beiten,fichunter mehrereHände vertheilthat-
teù, (ohnewelheTheilungdie Induſtrienie
beträchtlicheFortſchrittemat, ) war. es jedem
der Handwerker,deren

-

Arbeitenaufeinander
folgen,nüßlicher,den, „wel<herihm-vor- oder

nacharbeitete, in ſeinerNachbarſchaftzu.finden,

als ihn in derFerneaufſuchenzu müſſen.

Je künſtlicherdie Manufactuxarbeiten:wers

den: deſtomehrerexMenſchen Mitwirkunghas

ven ſienüthigz deſtolieberſeßenſich"diejenigen,
welcheſolchetreiben,an Orte, wo ſchonein

Zuſammenfiußvon fleißigenund funſtreichen
Leutenvorhandeniſt.

Ein dritterVortheil

-

entſtehtaus dieſem
BeyſamtnenwohnenvielerHandwerker-fúrden

_AbſaßihrerProducte.An Oerter, wo eine

SNengeund Mannichfaltigkeitvon Waaren zum
Werkaufeausſteht, werden Fremde deswegen

Häufigerhingelo>t,weilſieſi<hiermit vielen

ihrerBedürfniſſezu gleicherZeit

:

verſorgentdns-
nen. JederHandwerkereiner

*

ſolchenStadt
fann alſohoffen,daß in den Kunden, die zu

ſeinemNachbarkommen, auchihmAbnehmer
FeinexFabricatezugeführtwerden,-

i

i

i

: Was
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Was ‘dèn Vortheil der verbrauchenden
Clâ��e, oder der Conſumentenbetrifſt,

-

(die

anfangsganz allein,und immer zum größten
Theilé, aus“ den Einwohnernund Bebauern des

Landes beſtehn):ſoſindeinigeHandwerksarbeis
ten,— nals5: B. dieder Schmiede,— ihnen
ſo unmittelbarund ſobeſtändignôthig,daß
dieſeſich,vom Anfangeder Landesbevöltérung
an, unter den Dorfeinwohnernniederließen,
und ‘auh durchdie:Geſeße allée Länder,von

“

den Privilegiender Städteausgenommen- wours

den: Jn AbſichtallerübrigenWertè des Kunſt-
fleißesaber, die der Landmann zu ſeinentäglis
chenGeſchäftennihtnôthighat, (� ès dieſem

ſelbſtvortheilhafrer,wenn ſieſichàn gewiſſen

PlätzenſeinesDiſtriétsſammeln, als wenn ſie
Über - die ganzeOberflächedeſſelbenzerſtreut
ſind,

;

“
(

Er wird zuerſtdadurchgewinnen,daß,dur
vereinigteHände und fich“auftlärendeKöpfe
mehrerer,dieHandwerksarbeit, derencx bedarf,
vollfkommnerwird, Er wird dadur< gewinnen,
daß er viéleſeinerBedürfniſſean einein und

demſelbenOrte aufſuchenkann, dieer-ſouſtaus

vielen zuſamwmenhohlen"müßte. Es kann ihm

nichtſovielnubéa, wenn z: D, von den zwa
| zig
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zigHandwerkern,die in der Stadt beyſatntèt

wohnen,zwey oder drey in ſeinemDorfelebeli-

als esihm ſchadet,wenn die ſiebenzehnanderi

auf ebeñ ſvvielenverſchiedenenDörfern, za
ſtreuetſind.

oſt endlichvon dem JntereſſedèsStaats
die Redez und verſtehtman unter dieſemAus

drucke,was er in der Thatanzuzeigenbeſtimmt

ift, die vereinigten‘und gleichſamſummirten

VortheileallerBürgerclaſſen: ſoverlangtdaſſelbe
vor allenDingén;7daß jedes‘Werk derNatukx»
vder der Kuaſtſogut erzeugt,oder verfertigt
werde, als ès möügli<hiſ. Und wenn alſd

Handarbeiten, in den Städten,wv vieleHand»

werker beyſammenleben,vollfommner,alsauf

denDörfern,gemachtwerden: ſo bringtes

auh der Vorthéildes Staats mit ſi, die

Vereinigungderſelben,in einem gemeinſchaftlis-

hen Wohnorte,aufrehtzu erhalten,und hre
Zerſtreuungzu verhütèn.

Ein winder.in dieAugen fallender,äber

do< niht zu verkennenderVortheiléntfteht
aus der Trennungder ſtädtiſchenArbeitenvotr

denländlichenfürden Staat dadurh: daß,

wie dis Lehrerder "Staatswirthſchaftgezeigt

Haben- der Umlaufdes Geldes productivek
wirds
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wird/ d.h! mehr Arbeit und alſomehrReich4
rhum hervorbringt,wenn er:einenigrißevn;Kreis:beſchreibt.

„Wenn der Landmann, isBüſchD,bee
Getreidean den neben ihm wohnendenHands
werker‘verfauftzund dieſerhingegendes erſtern:
Kleider'und'Schuheverfertiget: ſobringtdieſer.
einfache”und immer

-

wiederholteTauſch:nicht

mehr“Betriebſamkeithervor7"als die, welche
ſhonzuvor-vorhaudenſeynmußte, wenn dieſer
Tauſch“mögli feynſollte.Wenn aber der:
Landmarin die von ihm erzeugtenLebenemittel
nach{derStadt fährt,deren Einwohnerfür
ganz ardre Menſchen,als fürihn arbeitenz.—

er hingegendas geldſeteGeld“ in einer zweyten

Stadt anlegt„die ißre Nahrungsmittelund.

den rohenStoffzu ihren- Handwerks-Waaren
vielleicht‘wiederaus andern Gegendenzieht:ſ9--
wird auf dem längernWege, auf-welchemdies:

ſesGeld umläuft,weit mehra als

beydem fkúrzerngewonnen.

Die Haupturſachedieſes, durchdieElaíew:
nung der Hervorbringer-vonden "Weradéerern;

® Man ſeheſeinWerk voniGeldumlaufe‘imerſten
BREYztenAbſchn.$.030732-

it

drt Ee



'eérn zu vermehrendenReichthums liegt, glaube
iG, darin, daß auf dieſe.Weiſe eine größre
Thätigkeitin beyden Claſſenerwe>t- wird,.

weltheniht nur ‘bey

-

ihnen Körperund--Geiſt

zu neuen Arbeiten‘ſtärkt,ſondern"auchneue’

Añtriebe“zum ‘Fleißegiebt, Der Landmann;

wenn éx aus ſeinemDorfe zur Stadr-zu koms.

men genöthigtwird, um ſeineErzeugniſſedarin

ábzuüſetßen,lernt dort’zugleichWaaren kennen»

welcheihm dieBegierde,noh mehr“zu erwetrs

ben, einfldßgen,damic*er ſich:dieſelbenverſchaffen
fonne. Dér Handwerker, der

*

fürvieleund

ihm unbekannte Kunden arbeitet,denkt mehr: -

darübernah, wie er den Geſchmackallerbes

friédigenwolle.Der Bauer, wenn er die Abz
“

nehmerſeinerErndten vor der Thürehat, und: -

der Handwertksmann, wenn er keineandern

Kunden, als diein ſeinernächſtenNachbars

ſchaft'hofſenkann, aber dieſergewißiſt,— ſind

beydemit einem dürftigenAustommen leicht:

zufrieden,und ſtrebenniht nah mehrerem.'
Menn der erſtehingegenſeineKäuferauf éinem

großenMarktefindet,"wo ſieſi<hbis zu einem

uhbéſtimmbarenGrade vermehrenfönnen;wenn

zu dem andernſeineKunden aus vielenOrten

zuſammenkommen,

-

die-alleungleichenGe-

ſhma>,



ihn zu belohnen: ſoerhaltenEsZnfiêreBes

wegüngsgründe,ſichanzuſtrengen,der eine,in

der Abſichtum ſeineErnten reicher,— derandre,

uin ſeineArbeitvolllommnerzu machen,
Aber ‘ebendieſeDarſtellungvon dem Hers

gange der Sache dieden Urſprungder Städte

erfläretund - zugleichihren Nußen

/

beweiſety,

machtes aucheinleuchtend,daß,da es großeVorz

theileſind,durchwelchedievon ihrerHandarbeit
lebendenMenſchenbewogenworden ſind,ſi in

gemeinſchaftlichenWohnpläßenzu vereinigen,=

daß da dieſeTrennungderStadt-von derLands

Jnduſtrieund des Handwerkersvom Landbauer»

ohneallenZwang der Regierung,durchdie Nao
tur der Sache und das JntereſſebeyderTheiles
urſprunglichhervorgebrachtworden war, — és

auchkeinenZwang der Regierungbedürfe,dies

ſeEinrichtung,‘ſolangeſiewahrhaftnüslich
iſt,aufre<htzu erhalten:Es wird durchdieſe

Darſtellungaugenſcheinlich,daß es großeUnbes

quemlichteitenſeynmüſſen,welcheden Hands
werksmann aus der Stadt, ws" er in ſeiner

narúrlihſtenvortheilhafteſtenLageiſt,verereis

ben,und ihnwieder àufdas Land zurückzukeh-
renE welches.er, bey dem erſtenAufs

__Ee4 Feis
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keimen ‘der Induſtrie,ſo gerne verlaſſen®hatt:
Man ſchaffe,wenn es möglichiſt,jeneUns

bequemlichkeiten

-

hinweg: und den Auswandes

rungen der Handwerker,von den Städten auf
das Dorf, wird vorgebeugtwerden. Finden

ſichaber, das erſirezu thun, unüberwindliche

Schwierigkeiten:ſowird auh der Zwang das
andre nichtverhindern,es ſeydann mit_Galuhr
nochgrößereUebelanzurichten. S5

In der That, wenn es einmahlderLauf
der Dinge und die Einrichtungender Geſellz

ſchaftdahingebrachthaben, daß den Bürgern,
in gewiſſenStädten,die Entrichtungallerihnen
aufgebürdetenLaſtenzu ſchwerfällt: iſtes ihs
nen zu verdenken, wenn ſiedenſelbenzu entges

hen ſuchen?Jſt es der Regierungſelbſtzu
verdenten, wenn ſieunvermögendjenenLaſter
im Allgemeinenabzuhelfen, in einzelnenFällen
Nachſehnbeweiſet,ſo oft ſichein"fleißiger
Menſch ihrem Drucke, ſelbſtauf eine etwas

unregelmäßigeWeiſe,zu entziehnſucht?Würs
de es dem Staate wohl großenVortheilbríns

gen, wenn er, ohne den Zuſtandder Städte

im Weſentlichenzu verbeſſern,nur allediejenis

gen mit Gewalt în die Städte zurüktriebe,

dieaußerhalbderſelbenihrFortkommengefuns-
den,



den, und ſichaufeinenützlicheWeiſebeſchäftigt
haben} — Wird dadur< wohl dem Flor
der Städte wirkſam aufgeholfenwerden, wenn

man in Abſichtihrer,‘allesbeym Alten läßt,
abér nur noch wachſamerals bisheriſ, vot

den Beſchwerden- welcheihreEinwohnernieder»
drücken;keinemeineAusnahmezu geſtatten2 Was

wird es den Städternhelfen,wenn man einen

Handwerker,der ſichauf dem Dorfe gut oder

dochkümmerlih nährte,unter die Abgaben der

Städte zieht? Er wird dadurchvielleichtſein
Auskommen verlieren, die Stadt wird wenig
gewinnen.DieſeMitbewerber,dieſeauf dem

Dorfe ſichanſeßendenHandwerker waren es

nicht,welchedie Scädte in den Verfallbrachz
ten. Denn eben deswegen ſ{lugenſieaufdemn

Lande ihreWohnung auf,weil dieStädteſchon
im Verfallewaren.

Man muß nochhinzuſeben,daß, wenn es

blos auf Verlangender Gutsherrengeſchieht,
daßHandwerkerndie Erlaubniß,ſichaufDôr-

fernniederzulaſſen,ertheiltwird, der Fallwohl
zuweileneintretenfann, wo dem Privatvor-
(heileeinesEinzigendas allgemeineBeſteauf-
geopfertwird; — daß ader ſeltenganze Ge-

meinden um eine ähnlicheVergünſtigungans

Ee 3 halten
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halten werden, ohnedaß wirklicheUrſachen-vots
handenſind, welchedieſeTela ſchi>lih
und nüblihmachen.

Es giebtgroßeund volfreicheDörfeë,auch
in unſermLande, die nie Stadtrechterhalten

_ haben, aberdiein den weſentlichenBeſchaſfens

heitenStädten gleihtommen. Dieſen“ſind

HandwerkerallerArt eben ſonöôthig,als irgend
einer Stadt, — und ſiegebenden Handwers
kern, dieſichîn ihnenniederlaſſen,Ausſichtauf
eineneben ſoſichernGewinn. Soll ihnenvon

der Regierungverſagtwerden, was dernatürs
licheZuſtandder Dingefordert?

Es giebtGegenden,wo mehrerewohlhaben-
de Dôrfernahe an einander,und von-Städten

entferntliegen.Hierfann es der Vortheil‘eis
nes ganzen Bezirks,— der: doh gewißvom

gemeinenWeſen einen größernTheil,als eine

mittelmäßigeStadt iſt,aüsmacht,— erhtiſchen,
daß dieHandwerker,welchefürdie vornehms-
ſtenBedürfniſſeder Einwohnerarbeiten,mitten
unter ihnenleben, Soll ihrBeſtesdurchaus
dem VortheilederStädternachgeſelztwerden?

Es iſtauchnichtzu leugnen, daß,jeweit2s

pe Fortſchrittein einem LandeCulturund Kunſts

fileißmachen,doſisanubthiger-— und in ein

zelnen



zèlnen Fällen deſtoſchädlicher,-—allediejenigen
Einſchränkungenwerden ,

-

welche,beyder erſten

Entſtehungvon beyden,zu ihrerUnterſtüßung
nothwendigwaren. StädteſinddiePflanzſchus
len der Induſtrie.Wenn derBaum erwachſen

iſt, ſo.kann er in jedesLand verſeßtwerden;
ünd. wenn dex Handwerksfleißeinmal allgemein

ausgebreitetiſt,ſoliegtwenigerdaran,wo der

Handwerkerwohne.
Sa, wenn es durchausnichtîn der Gewalt

der Regierungſteht,gewiſſenStädten wieder

aufzuhelfen: iſtes nichtbeſſer,auſtatthierver:

geblicheVerſucheimmer zu wiederhohlen,ans

derswo aufblühendeDörferzu begünſtigen,und

ihnenzu einem Wohlſtandezu verhelfen,der

fie den Städten gleichmacht? Wenn der Staat

auch nichtdiefelben"Einkünftevon ihnenzieht,
ais von Städten: ſo erhälter dochalledie

weſentlichenVorthéile,welchefürihn,mit jedex

Niedertaſſungwohlhabenderund RIE
Bürs

ger, verbundenſind,

Auf dex andern Seite.iſtLeauchitszu
lâugnen, daß ungleicheBehandlunggleicher
Perſonen,

.

von Seitender Regierung,an ſich

eineUngerechtigkeitiſtz, daß in8beſondreungleis

4?Abgaben„auſgelegtaufMenſchen
deſſelben

Ee 4 _Ge-



Géwerbes, den- naturlichen Gang der Jnduſtrie
ſiôret.Wenn ‘derHandwerkerin"den Städten

ſeinMeiſterrehterkaufenmuß,

“

indeßein ane “

drer inden Vorſtädtenoder-auf dem“ nächſten

Dorfedaſſelbe:Handwerkohne.ſolcheEintrittss-

koſtentreibt;

“

wenn jenerMaterialien“ſeiner
-

Arbeit und Lebensmittelveracciſenmuß, indeß

dieſerſievon ‘dieſenAbgaben frey-erhält:ſoiſt
dies freyliheine Parteylichteit, welcheim Alls

gemeinenund als Regelnichtandersals ges

mißbilligetwerden-kann , weilſieeinen aufUns

koſtenvieler begünſtiget.

Jndeßin einemunvollfkommnenZuſtandeder
:

Dinge,ſindAusnahmen,von dea Regelnunvers
i

meidlich.JeneNachſichtzeigetimmer ,. daßdie
Einrichtungenund Geſeße,von welchenman
den Einzelnenlosſpricht,mangelhaftſind,Aber

es giebtZeitenund Umſtände,wo der Regent

nur zwiſchendem größecnoder kleinernUebel
zu wählenhat.

Was wirdfürdiekleinenStädtewohlthäti-
ger gehalten,und was iſes ‘au< in “vieles

Rückſichtmehr, alsder Aufenthaltund dieCons

ſumtionder Soldaten, welchein ihuenals Bes

faßungliegen2 Aberwie vieleunzünſtigeCons
À curs
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currenten bekommen nicht auch dadurch die Hand«
werter dieſerStädte2

Allesdieſesbeweiſtalſona< meinemUr-

theileniht, daß man dieAnſebung)der Hand-
werker duf DörfernohnewichtigeUrſacheaus

bloßerGunſt erlaubendürfe:aber nur daß der

Zwang, welcherdie hiereinmahl-angeſeſſenen
în die Städte zurücktreiben,— die Strenge,

welcheſieauf das Dorf verfolgenſollte,ihres
Zwecks, den Städten aufzuhelfen,verfehlen
würde.

(

Diegewiſſenund ſichernSâôße,welcheaus
den bisherigenBetrachtungenfolgen,ſcheinen
mir folgendezu ſeyn:

_1) Der Wohlſtandder Städte im Ea
d.-h. als Sammelpläßeder Handwerks - und

Kunſt- Arbeiten betrachtet,hängtabvon der

Schäßungder Waaren, welchedurchdieſeArs
beitenhervorgebrachtwerden , von der Güte und

Volléommenheitderſelben,und von der Wohl-

habenheitderjenigen,welchedienaturlichen,oder

nachder LagejedesOrts, wahrſcheinlichenAbs

nehmerdavon ſind.

2)Das Steigenund FallendieſesWohl

ſtandedie Einſchränkungdeſſelbenaufeinige

gróßere
— ‘oderdie Ausbreitungdeſſelbenauf

Ee 5 viele
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viele kleine Oerter, — mit einem Wörte , ſowohl
die Ungleichheitender Jnduſtrieund der ſtdti-

ſchenNahrungszweigein verſchiednenGegen-
den und Städten, alsdie Wanderungenderſel

ben von einer Gegend und einer Stadt zux

andern, — hängengroßentheilsvon Zeitums

ſtändenund zufälligenBegebenheitenab, welche

die Regierungniht herbeyführenund abân-

“deri,

-

ſondernnur beobachtenund benuben
_fann.

3) Für die kleinenStädteinsbeſondregiebt

es"kein zu Aufrechterhaltungoder Wiederher-
ſtellungihresFlorswirkſames,allgemeinesMite

tel, als dieMinderungderjenigenLaſten,“wel-

he durchdie ſtädtiſchenund zünftigenEinrichs

tungen den BürgerndieſerStädteausſchließend
aufgelegtwerden, die Vervollkommnungder in

ihnenim Gange ſeyendenHandwerksarbeiten,
und die vermehrteWohlhabenheitder kleinen

Landleutein der Gegend, wo dieſeStädte

liegen.
EN

4 AllediejenigenVerfaſſungenund Einrichs

tungen, in den großenund. kleinenStädten,
die ſichauf ‘einenZuſtand‘ihrerGewerbe und

ihresNahrungsſtandesbeziehn,welch nicht

mehrvorhandeniſc,und diealſozu dergegéns
:

wärs
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wärtigenBeſchaffenheitderDinge.nichtmehr
paſſen,ſindwahre Hinderniſſeder in dieſen

Städten auchjeßtnoch möglichenJuduſtrie,-

— und múſſénalſovon der Regierung,ſoweit
es ohne bedenfli<heErſchütterungendes ganzen

StaatsſyſtemesEA fann, abgeändert
werden.

5s)AlleUnia in den Auflagen.und

LaſtenbeyStaatsbürgern, diegleicheGeſchäfs
te treiben,und alſoden- Staaten gleichenNus

ben leiſten,ſindim Allgemeinenſowohlun-
billig,als der Jnduſtriehinderlich,weilſieden

Begünſtigtenleihtvom Fleißein der Ausars

beitungſeinesWerks abhalten,und dem Unbes

günſtigtendieKräftenehmen- bey:allem Fleiße

zu einem gewiſſenGrade von Vollkommenheit
darinzu gelangen.

6) Ansnahmenhiervonſinddeſſenilar
tet unvermeidlich,ſolangefehlerhafteallgemeis

ne Einrichtungennichtabgeändertwerden kôn-

nen, und. ſindzuweilenſogarnüßlih,wenn ſie

niht anders, als zur Begünſtigungvon Perſo
nen, die ſi< durh Fleißoder Geſchicklichkeit

auszeihnen, oder zum VortheileganzerGemein

heitenund Bezirke,gemachtwerden,

7)Die



7) Die Regierung kann nath dieſemallem

zum-Florder kleinen Städte mehr auf eine

negativeWeiſe beytragen,indem ſiedieHine
derniſſedavon wegräâumt, als auf eine poſitive,
indem ſieneue Quellendes Erwerbseróſſnet,

-

Leßzteresiſtwenigſtensnur an einzelnenOertern
mögli<h,und es geſchiehtam ſicherften-dur<
UnterſtüßungderjenigenArbeitearteri,welche
ſichvon ſelbſt,an dieſenOerternund den ums

liegendenGegenden,eingefundenhaben,

Ueber-
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Anmerkung. Diè�er Auſſa i (m Jâhrè 1794,
unter dev Herrſchaftder NobertspierriſchenParteyund
des Schrecekènſyſtems,verfertigt.Der {neue Förtz
‘gangder.Begebenheiténſat¡ſaitdieſerZeit{on eiz

nen. Zuſtandder.Dinge in Frankreichherbeygeführt-
ZU welcheneinigedêr Betrachtungenin demſelbennicht
"mehr ‘vollkommen“paſſen,

!

Das 'Schreckensſyſtem-iſe
_mit ſeinem Anführer zugleichgeſtürzt,eine neue Vet-'
fäſſungif eingeführtworden,“ tele ih, vo einég
demofratiſchen,im Sinne dex’Alten , dadurch"mehr,
als diedamahlige,unterſcheidet,daß dieGeſezeniht“-

mehr durch dieMéhrheit dérStimmen , iù einer ein?

zigen,zahlreichenVerſammlung,rechtsträftigwerden,
ſonderneiner doppeltenBerathſchlagungin zwey Vêr-

ſanimlüngenuntetworfên find;‘und daß die geſetzgeben-
__
de

_

von der augübenden.Gewalt, wenigſensder Forn
nah - abgeſoûdert,wenn au, dêm Weſen nah, viela:
leichtnichthinlängli<getrennt iſ,Judeß, dieBeges
benheitender vorigenPeriodender Revolution bleiben

dochgéſ{<éhnéThätſachen, und ſindnoch jeßtGegehz
ſtändeunſrerBetrachtung:ſo wie ſienoc den Beobs

acdtungsgeiſtund die Politikunſrer Nachkommen bèês

ſchäftigenwerdeli, . Noch iſtdèr Charaktérdèr Frâñz
gdſiſchenNation , welcher ſeinen Einflußauf die ehe-
mahligen Stürme hatte, und welcher noch jet die

urückkehrendeRuhé und Ordnung unſicher “matt,
‘nichtgeändert,Es dauert endli< noch dèr demotra-

tiſcheGeiſtin der Verfaſſungſelb|fort: welchereite
Zuſammenſtellungder in der Revolution verühmtund
mächtiggewordnenDemagogen, mit den alten UAthe-
nienſlſc<en,— ſowohl zuErklärungdesVergängnen,ls
zu VepmuthungenüberdieZukunft,== nüglichmacht,

Dey
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Du den Zerrüttungen und Kriegen , wel-

He, von Frankreich ausgehend, ſi<húber einen

großenTheilvon Europa ausgebreitethaben,
und dieſesgemeinſchaftliheVaterlandallerge-
ſitteten«Menſchen:beunruhigen,iſtvielleicht

nichts,was ſoſehrzum Troſteund zur Erhéite-

rungdes aufgeklärtenMenſchenfreundesdienen

fann, alsdieEinſichten, welcheer aus dieſen
Zerrüttungenſélbſt-zuſ{bpfen,

— diepolitiſchea
und moraliſchènBegriſſe,die er durch.die Bes

gebenheitender Zeit“aufzuhellen,die Grundſäs
be,welcheer dadurch-zuberi<tigenim Stande

iſ. Nie hatdie Staatswiſſenſchaft‘Und’ſelbſt
dieSittenlehreſichdur dieBeobachtungſo

großer, mit.ganzen Nationenund ihrerRegie

rungsformangeſtellten, Verſuchebereichernund
_gufflârenfônnen. Und wenn gleichdiejenigen
unverantwortlichgehandelthaben, welche,ohne

von -dem Ausgangeverſichertzu ſeyn,dieſe:ges

fahrvollenVerſuchean Frankreichgemachtha-
benz — wenn gleichdiebefriedigteWißbegier-
de fein Erſaß fur das Elend, oder fürdas

aufs SpielgeſeßteGlück eines ganzen Volks

iſt: ſo bleiben do< immer dieBelehrungen,
welcheſichaus dieſerStaatsveränderung,;—

und
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nnd ſelbſtaus den VerbrechenüundUnglúks4
fällen,welcheſiebegleitetHaben, — ziehnlaſs

ſen,‘ein”wirtliherGewin fürdas menſchliche

Heſchlecht, Und gebenfür jeneUebel einige-
wenn“auüh:ſehrunvollklommneVergütung.Uns
térdieſeWiſſenſchaftennun, aufderen Studiuni

diéfranzöſiſcheRevolutionvon neuem auſfmerke

ſam macht, und die von ihr,wenn auchnicht

neue Aufſchlúſſe,

-

docheinégrößereKlarheitund
Anſchaulichkeitin den VorſtellungenihrerGes

genſtändeerhalten,gehörtauch dieGeſchichte
üund Staatskunſtder alten Welt, und mithin.
Griechiſcheund RömiſcheLitteratur,aus welcher
wir ſieſchöpfen.

Die Geſchichteder GriechiſchenRepublikeñ

__tnachtfür‘uns alleeinen Theildes jugendlicher
Unterrichtsaus: und der Ruhm der Shrifts
ſteller,aus welchen wir ſielernen,und des

Männer, welchein derſelbenauftreten, ſichert

ihrnô< auflangeZeitdie Auſmerkſamkeitdex

‘geſittetenWelt. Aber im Grunde“hatſiedoch
iur ein {waches Jutereſſefür uns gehabt,

und ſieiſtſelbſtvon uns nur halbverſtandet

worden, ſolangeder Schauplabder Welt,auf
welchem wir ſelbſtZuſchauerund mithande!nde

Perſonenſind,-uns gar keineAuftrittegezeigt
Y Sf hat,



hat, die jenen Gemählden ähnlich waren, ==

Die Geſchichteder Griecheniſtdie Geſchichre

unaufhörlicherRevolutionens ſieiſtzum. großen

Theiledie Geſchichteder Demokratienund,
ihresKampfes mit den andern Regierungsfors
men. — Das neuere Europahingegenboth,
ſeitgeraumer.Zeit,das Bild ruhigerMonar-

ehicen, oder wenigſtensunerſchüttertfeſtſtehens
derVerfaſſungendar: und nur dieStreitigkeis
ten, wel<hedieſegroßenund kleinenStaatsförs

per miteinanderauszuſechtenhatten,oder die

Fortſchritte, welcheſiein ihrerinnern Verwals

tung machten,fülltendieBlätterunſrerGes

ſchichte.Jn dieſemZuſtandeder Dinge entwis

eln ſichweder menſchlicheCharaëtereund Leis
denſchaftenauf dieſelbeWeiſe, nochſinddie

Veranlaſſungenzu Thaten oder Begebenheis
ten, — zu Verbrechenoder Tugendenderſelben
Art vorhanden,als wir în der Geſchichteder

GriechiſchenFreyſtaatenfinden— DieſeRus

he, deren die EinwohnerEuropens,wenigſtens
im Jnnern der Staaten und in Anſehungihrex
bürgerlichenVerhältniſſegénoſſen, iſtdurchcine

großeNation, der ihrepolitiſcheMachtſowohl
als ihreGeiſte8gaben,von jehereinen vorzugs

Aden:Einflußauf dieSittenund dieSchicfſale
Euro-
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Europens verſchafften,unterbrochenwörden, Bey
ihrhat ſichzum erſtenmahlewiederdie Zerrüts
tung einerinnern Revolution mit einem auso

wärtigenKriegezuſammengeſelltzbeyihr hat

ſichjeneralte Zuſtandder Dingegewiſſermaßen
wieder erneuert, wo Revolutionenund Aende-

rungen în der Verfaſſungder Staaten, bald

die Urſachenund Begleiterinnen,bald dieEnd-

zweckeder Kriegewaren. :
|

Eben dieſegroßeNation,die man Untey

allenandern Europäiſchen,der Monarchieund
dem GeſchlehteihrerMonarchieam meiſten
ergebenglaubte,hat,mit Zerreißungallerdieſer
Bande, mit Hintanſezungder auegemachteſten
Grundſäßeder Politik,— welchees fúrun-

mögli<erklärt,daß ein großerStaat demofras-

tiſchregiertwerde, — und mit Verachtungaller
der Beyſpiele,welcheihrihreNachbarnund

Zeitgenoſſenzur VerbeſſerungihrerVerfaſſung
an die Hand gaben,durchauseine rein demos

fratiſcheVerfaſſungbey ſi< einzuführenvers

ſucht*). Ob nun gleichdie GrößedieſerNas
D T2 tion,

®) Dies Verfaſſung;die auf der Repräſentationdes
Volts und einer aus Abgeordnetenund Stelvertres
tern deſſelbenbeſtehendengeſetzgebendenVerſammlung,
deruht, 0 zwar von der reizenDptis im ges

naues
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tion, díe Eigenheit ihrer Charakters, und dek

Grad von Eirſichtenund ‘Verdorbenheit,zu

welchem die Menſchen überhauptin unſerm

Johrhundertegelangtſind, auch denVerwir-
rungen der FranzöſiſchenDemokratieeineeigne

-

Form

naueſten„ und. beſondersim aſtenSinne,nac welcher
die geſeßgebendeGewalt in der Verſammlung aller
Bürger ihren Siß hat, “inſehrweſentlichenPuncten
„Unterſchieden,

-

Aber dieſeleztreDemoktratiehat nie
anders , als in Staaten, welche-in Städteeingeſchloſs
fen‘geweſen,oder von denſelben ausgegángenſind,
ſtattgefunden,Städtehaben überhaupt, in altenund

neuen Zeiten, die erſtenMuſter von regelmäßigenVerz

faſſunaen*gegeben: und Nationen haben ſieerſtnach-
geahmt,Bey dieſerNachähmunghar nothwendigvie-
les verändertwerden möſen, was in einer tleinen,

*

Âberſehbaren, auf einem fleinen Raume beyſammens

wohnenden , bürgerlichenGeſeuſchaft, möglichwar, abev
bèy einer großen, in. einem weitläuftigonLande zers-

ſtreuten,unmögli<iſt,Zu dieſemUnterſchiede,zwi-
ſen der GriechiſchenDemoktratieund der repräſenta-
„tiven Verfaſſung,hat die neue Ordnung der Dinge,
weiche, ſeitder Verfertigungdes obigenAufſazes,in
Frankreicheingeführtworden i� und bis jeßtbeſteht,
noh manche neue Einſchränkungenhinzugethan.Die
allgemeinenGrundſägeaver, die auh in dieſerneuen

Verfaſſungherrſchen,— dieAuſhebungalles‘erblichenUn-
terſchiedesder Stände ,- die gleiheTheilnahmealter

__ Bürger an allen Regierungsämtern, und diè dem

_VoikeüberlaſſeneWahl auer obriakeitlichenund rich-

„terlichenPerſonen,— enthaltenimmer noc dieteſentlichs
ſtenEigenheirender Démökratie und geradediejenis
gen, deren Möglichkeit,bey der Regierungeires großen
Volks, die größtenStaaësweiſen,wie Montesquieu-
‘Und ſelb|die eifrigſtenFreundeder Demoératie, wie

Rouſſeau,geleugnethatten, Anm, zu d. n. A.
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Form giebt: ſo‘hatdieſedoh-imGanzen eine

Menge der: alten Auftritteerneuert, hatviele

derſelbenGräuelſehenlaſſen,durcheben ſogroz

ßeAnſtrengungenin Erſtaunengeſcbt,eben ſo

plóblichUirbefannteaus dem Staube erhoben
“und Mächtigegeſtürzt,eben ſo.außerordent[liche
und ſeltſameCharakterezum Vorſcheingébtacht,
oder gebildet3 — endlicheinzelnen,vor kurzem

unbefanntenMenſcheneinen eben ſounglaubs

lichen“Einflußauf die Mengeverſchaſſt, als

wirdies allesin Athen,und ín denDemokras
tíeendesaltenGriechenlandesfinden.«DieVers

gleichungder GeſchichtejenerentferntenZeit
wit der Geſchichteder unſrigen,iſtin einer

zwiefachenRückſichtlehrreih.Von dereinen

Seitegiebt ſieuns Aufſchlüſſeüber die Beges
benheitender‘erſtern:an deren Wahrheitwir -

nun wenigerzweifeln,und deren Zuſammenhang
wir deutlichereinſehen, na<hdemwir unterunz

ſernAugenähnlicheWirkungenaus ähnlichen

Urſachenhabenentſtehengeſehen.‘Von dev ans

dern ergänzt,oder berichtigtſieunſrepolitiſchen
Einſichtenüberhaupt,und iſt.beſondersgeſchi>t,

unſerUrtheilúberder Werthder Verfaſſuagen

zu berichtigen,und uns von demVorurtheile,

welchesder lieblichflingendeNahmeder Frey-
i

Df 3 rs ei



heit für die demokfratiſheerregt, zu heilen.
Zwar iſtin Frankreihdas großeund tragiſche
Drama nochlangenihtzu Ende *)zzwar ſind

R

#

;

j

es

*®)Die blutigenAuftrittedieſesSchauſpiels,welcheeben
damahls, als ih dies ſchrieb,dur< die Kühnhkit, mik

welcherdie Verbrechen begangen, durch die Geduld,
- mit welcher ſievon einem ganzen Volte erträgenwuve

den, und dur< die VerdienſtevielerPerſonen, welche

Opferderſelbenwaren, dieNufmertſamteitund das Erſtaus
nen von ganzEuropaerregten,— dieſeAuftritteſind,dem

HimmelſeyDank, vorüber:und es i zu hoffen,daßdieges
genwärtigeRuhe nichtbloßeinStiueſtandvon den Miſe

. thatenderRebolution,ſondernwirtlichihrEnde ſeynwird,
Aber das Ende des Trauerſpielsſelb, — diejenige
Auftdſungdes Knotens , welche das Schickſaldes Fran-

zóſiſchenStaatsvölligentſcheidet,für.dieDauerhäfs
tigkeitder neuen Ordnungder Dinge Gewähr leiſtet,
und überdie Zutunft

-

ſihereVorausſeßzungenerlaubt,
= dieſes.Ende „dieſeAufldſungiſtimmer no< nicht

herbeygetommen,“Die Zeitiſtno< zu kurz,ſeitdem
die neue Verfaſſungæœingeführtiſt, der gegründeten
Einwendungengegen dieſelbeſind no< zu viele,—

die Saamen zurZwietracht, zum Mißbraucheder Ges
walt , oder zur VertoeigerungallesGehorſams gegen die

Geſetze, ſindno< zu häufigausgeſtreut,
— diePars’

theyen ſindno< zu ſehrgegen einander erbittert, und

einander no< zu gleih; — und die herrſchendehat
noch zu gewaltſameMittel gegen die unterjo<htennde

thig: als daß man die Geſeße,welche jeßtFrankreich
regieren, {on fürGrundſaageneines feſtenund, dauers

hafterStaatsgebäldeshaſtenſollte,Es iſ alſo au
jeztno< ni<tunnüg, politiſcheFréyheit, von demos

kratiſcherRegierungsform,#0 ſehr als möglichzu un-

terſcheiden:wozu die Vergleichungjenervergangnen
Auftritteder FranzöſichenRevolution, mit mehrern

Auftrittenaus der AthenienſiſhenGeſchichte, dieſtärk?
fieVeranlaſſunaaiebt. Anm. 3.11.Æ
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a

es immer noh proviſoriſcheUrtheile,die:wir

zu Folgeder Thatſachenaus der neueſtenGes

ſchichtedieſes‘Landes; fâllen:zwar würde ‘es

immer «noch,verwegen ſeyn,die Möglichkeit:ei-

ner Verfaſſungan ſi<h“deswegen zu leugnen,
weil fienie in“der Welt:vorhandengewéſeniſt,
oder : über die möglicheVollkommenheit.einer

andern,die wir mehrmahlenvon großenVer-

bréchenund Unglücksfällen

-

begleitetgeſehnha-
Len , abzuſprechen.Aber. das iſtuns dochex-

laubt,{dieno< unvollſtändigenBelehrungen:der

Erfahrung;‘ſo:weit als ſie’reichen- zu benutzen,
und wenn wir in einerfehralteà,und jektin

der ‘neueſtenEpoche, gewiſſe:gemeinſchaftliche

Thorheiten, Laſterund-Unfälleden Demokratien -

anklebenſehen, dieſefürFrüchteder Verfaſſung
ſelbſtzu} hálten.— Offen“fürkünftigeneue

Belehrungen„“ werden ; wix:doch“fürjeht,dex

Merth derVerfaſſungendurcheine:Vergleichung
“dex Mißbräuche/,welhe-bisheerbeydenſets
ben unausbleiblichgeweſenſind,mit den V0 xo

theilen,welchewir bisher aus ihrhaben
entſtehenſehen,beſtimmendürfen. et

‘Ein:Umſtand machtdieVergleichuns-der

FranzöſiſchenAnarchiemit der, in welcheſehr

oft‘dieDemokratieAthensausartete,vorzüglich
3 f4 ine



interè��ant: dieſeriſt:einegewiſſe-Aehnlichkeitin

den Geiſtes-Anlagen‘und der“ Cultur beyder
Völker.Beyde geiſtreich¿* der Poeſiéund Bes

|

xedſamkeit‘ergeben,

.

und durchdie:Werke beyder
Kütiſteunter “ihrem

*

Zeitgenoſſenberühtüt,=

boyde.fürRedierkünſte:und Reduertalenteſehr.
empfindlih,.. und dürch:diéſelbenleicht.‘verführs
Parz beydeeitel,veräuderlich,„unruhig,:thätig,
“— leichtfaſſend,und-mit ‘einemdurchdringenden

Geiſtesblicfeverſehen, abernihtzum-dauernden
Nachdenkengeneigt; beydeheftig,aberſchnell
abwe<ſelndimihrer:Liebe,wie in'ißrem;Haſſez
= enthuſiaſtiſ</!fürjedenGegenſtand:und jede
Pétſon’,die"Eindru{auf ſiemachen,eingenoms
men, aber ebe foleihtgegen ‘dieſe:ihreLicbs

lingeabgefühlt¿codererbittert;

.

beydewüthend
in ihrer.Feindſchäft:und grauſam.iw: ihrerRas

‘whe,« aber ‘âußebſtézuvorkommend, :: höflichund
menſchénfreundlihiù i den Augétblicfen:des

Vexghügehs:?und' “der Ruhe, = *biethendie

 Frañzoſen!und Athenienſer¿7 auch!jestin ihrem
:

politiſchenLeben; iriihrèn.Voltsverfammlungen,
in ihrenClubs?in dem“ChäräfterzidenReden

und ‘denSchickſalenihrerDemagogen„ ſd,viele
_Vergleichungspunctédar :‘däßes” wenigſtensein

Vergnügenfüreinen‘dentênden-Mann: iftund
(fet STN nicht
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niet gauARENußen fur ‘einen wißbegierigen
ſeynkanns wenn man ſieaufzuſuchenund ins

Lichtzu ſtellenſucht.

dehrereSchriftſtellerhabenſchondieſen
StoffderUnterhaltungbenußt. MeinFreund,
der Herr Rector Manſo, ‘hatneulichineinem
ſehrwohlgeſchriebenenProgramme,über die

Athenienſiſhen Demagogen, dieThatſax
chenaus der Geſchichtegeſammelt,welcheden

GeiſtdieſerMenſchen,und zugleichden Geiſt
derjenigenVerfaſſung,inwelcheralleinſiecine
Rolle:zu «ſpielenvermdgen, ſchildern.

-

Und-dex
Herr“ProfeſſorHeerenhatin ‘einemAufſave,
der ín dieGirtannerſchenAnnalen eingerücktiſt,
einen Mann, und eine Geſchichteins Ans

denken gebracht,‘dievorzüglichfähigſind,uns
beydes, die Demokratie und: die Demagogen,
fennen zu lehren.DieſerMann iſtKleon,und

dieGeſchichteiſtdieBerathſchlagungder Athes
nienſer/überdie Strafe,=welcheden von ihnen

abgefallenen,und nun „wiedereroberten
Micys lenâäern‘ſolltezuerkanntwerden.

Zu. der VollendungdieſesleßternGemähls
deswillichhiereinenfleinenBeytragliefera,
indem ichdieRede dieſesKleons, dieihm bey

der!gedachten:Gelegenheit,Thucydidesin den

- Tf5 Mund
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Mund legt , über�eße: — eine Rede, în welcher
er die Athenienſerund die“Fehlerder:Demo-

fratié,deren Auswutrfer ſelbſtwat," !ſoſchils

dert,daßiman glaubt,einenPatriorenaufdem

Nednerſtuhledes.PariſerConveats,*die Fehtlër

ſeinerNation und die“falſchenSchritteihrer

Nepräſentanten“rügenzu hören.Dies«-ſelbſt
:

iſtnichteine der am wenigſtenauffallenden

Aehniichkeitenzwiſchender Athenienſiſchenund

FranzöſiſchenVolfsverſammlung," daß “oftin

beydeneben der Mann, welcherdie Ausſchweís

fungender demofratiſhenRegierungam weites

fen treibt,und der Urheberder unbeſonnenſten

Beſchlüſſeiſt, in ſeinenReden die Sprache
eines Weiſenund eines Tugendlehrers

:

fühtt,
und dem Volke, das'erverführt, zugleichwahre
und heilſameLehrengiebt.

Um- aber den Leſern,welchedieQuellendev

GriechiſchenGeſchichteniht unter den Augen

haben,dieNede, deren Ueberſetzung“ic liefere,

verſtändlichzu machen, "willi< ihreine kurze

Erinnerungan diePerſon,welcheauftritt,und

andieSache, wovon fieréèdet, voranſchi>en.

Kleon war ein Demagoge im eigentlichert

Verſtande:das heißt,er war einer von ‘den

MELEE die,ohneeinüffentlichesAmt zu

bez
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bekleiden, — wenigſtensnihtdur< das Anſehn
ihresAmtes, ſonderndurchden Einflußihrer
BeredſamkeitaufsVolk,—- an der Verwaltung
der offentlichenGeſchäſteAntheilhatten,und

ſelbſtzuweilenden AthenienſiſchenStaat regiers
ten. Die VerſammlungallerAthenienſiſchert
Vürger nähmlichwurde als dex Souveráin

angeſehn¿und jedemBürgervon einem gewiſs
ſen Alter undeinem unbeſcholtenen“Rufewar
es erlaubt,diefemSouverain Rath zu gebenz
das heißt, es war ihm erlaubt,den Rednerſiußl
vor dem verſammeltenVole. zu beſteigen„. und

ÜberdieAngelegenheiten, welcheder Senat vor

daſſelbegebrachthatte,ſeineMeinung zu ſagen.

Freylihnukten nur wenige dieſeErlaubniß-
weilnur wenigeſichdiedazu nôthigeFähigkeit
zutrauten,oder wenn ſiees verſuhten,Gehör
und AufmertſamkeitbeymVolkeerhielten,Wem

ès aber gelang,ſihdurchſeineRedenBeyfall
zu verſchaffen:der ſprachbfterund über mehs

rere Arten der Geſchäfte,Wenn er ſogardas

Glúckhatte,daß ſeineVorſchlägevom Volke

angenommen, und durchdie Stimmen - Mehr

heitin Geſcheoder Beſchlüſſedes Staats

verwandelt wurden : ſovermehrtedies ſeinAnis

ſehn,undgabſeinenfolgendenReden ein g1bs
: ßeres
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Feres Gewicht. Durch viele gelungene Verſus

_<e der Art gewannen, von Zeitzu Zeir,eins

zelnePerſonendas Vertrauendes Volts ſo

ſehr,daß es beyjederwichtigenBerathſchlagung
- ihreMeinungwiſſenwollte;und daß ſiedaher,
ohneirgendeinen dffentlichenAuftrag.dazu ers

haltenzu habea, bloß.durch-dieſtillſchweigende
Genehmigung ihrerZuhörer,für dieHäupter
‘derRepublik,und fürdie Leiterder Geſchäfte

angejehenwurden *“).Auf dieſemWege war

_Periís
A

E Das, was wir in Parisfé vorgehenſehen, iſ
„dem hiergeſchildertenZuſtandeder Wings:in gewiſſen

Abſichtenähnlich,in andern unähnlih, Jn.Frankreich-

iſtes eine Verſammlung gewählterRepräſentantendes
Volks, — in Athen-war es die-.Verſammlungdes
Volks ſelbſt,welchèdieRegierungführt.JederRe dz -

n'èr des Conbents!iſt:ein Glied deſſélben, Und ‘alſo,
alsfolhes,vom Volée gewählt,

.

Dexr-Redner vor der

WVolkëverſammlungin Athen hingegenwar zwar auch
«7 _feinGlied der Verſammlung,denn er wär Athèniénſiz

E: {er Pórags:aber er war do auf feineWeiſe ge-
wöhit, oMWr dur< irgerdetwas vor ſeinen“Mitbúár-

e gern auSgezcihnetzſondern ſein“erſter“Beruf“lag in
;

dem Zutrauen, welches er zu ſichſelb hatte,und die

Beſtätigungdeſſelbenhiengven dem Beyfatteav,tvels
|

+ Wen ſeine Reden: fanden.- Hierfängtnun- diesAehn-
- lichfeitder beyderſeitigen‘Redneran, die hauptſächlich

©" *

dáraufgegründetiſ, daß!der Cónbent zahlreichgenug -

iſt, um eine Volksverſammlungvorzuftelen,Der
_—

Nedneralſo, welcher oft vor demſelvèn ſprichtund

atigohdrtwird, und"ſcien"Räth durch die:Zuſtimmung
der Majopxitátbefâtigtſieht; erlangtnah und nach,

“_"

ohneAit und Wüctde, ein Anſehndas„“wegen dev

; Macht,

Ll
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Perifles în dem freyen Athen zu einer faſt
unumſchränktênHertſchaftemporgeſtiegen;auf
eben dieſemWege erwarb ſi< in der Folge
DewoſthenesſeinAnſehnund ſeinenRuhm.
Jn der Zwiſchenzeitzwiſchenbeyden,vornehms

lichwährenddes PeloponneſiſchenKrieges,ſpiels
te dieſerKleon eineRolleaufdem Rednerſtuhs
le, und eben deswegen im Athenienſiſchen
Staate.

Das, was ihn în Athenſelbſtunter Staatsa
leuten,dieſeineZeitgenoſſenwaren, auszeichnes
te, war zuerſtſeinniedrigesHerkommen.oder
dieHandarbeit,mit der er ſichin ſeinenfrühern

- Gahrenabgegebenhatte,Er wird von denen,

dieihmdieſenſeinenStand oder ſein Geſchäft
vorwerfen,der Gerber, oder dez Lederbereiter
genannt.

fs

Es iſſeltſam,daßin dem demokratiſchres

giertenAthen, wo das geſammteVolt, ohne

Ausſchlußauchdes geringſtenBürgers, dieober-

ſteGewalt beſaß,doh das Vorurtheilder

Geburt,oder vielmehrdas Vorurtheil/

gegen

den Handwerksſtand,ſolangefortdauernund
& 1g i

ſo

Mat, welche die dur< ihn geleiteteVerſammlung
beſit,einerOberherrſchaftgleichſieht,

Y



ſsallgetneinſeynkonnte. Für allePerſonen;
welcheeine vffentlicheRolle ſpielten,bliebes

Zeitlebensein Flecenin den Augen der Mens

ge ſelbſt,von welcherdochein großerTheilaus

mechaniſchbeſchäftigtenLeutenbeſtand,ein Hands
werkgetrieben,und ihrenUnterhaltmit einer

ſolchenArbeit ſ{< erworben zu haben, Die

Gegnerdes Kleons griffenalle ſeinAnſehn
beym Volke von dieſerSeite an. Ariſtophas
nes, der eineganze no< jet vorhandneKo-'

möddie,die Ritter,bloßin der Abſichtſchrieb,
ihn lächerlichund verhaßtzu machen, durch-
_webte ſeinStü>k mit ſpottendenAnſpielungen
aufdie Arbeiten des Gerbers. Auch die Ges

ſchichtſhreiber,die im Tone einer ernſthaften
und unpartheyiſhenErzählungſeineſ<lechte
Seite aufdecken, ermnangeln„nicht,dés Umſtano
des ſeinerniedrigenHerkunftzu erwähnen.
So ſehrbehaltenSitteu über dieVerf sf
ſangdieOberhand*),

Dieſe

®) Zwey Sachen kamen zuſammen, den Handwerksöſtand
îm Alterthum, ſelb bis auf Ciceros Zeiten,(dek
durHaus ni<ztsGutes aus einer Handwerfsſtätteert

wartet)herabzuſezen: einmahl, dieVerachtunggege
alle Arbeiten , die den Menſchen zam Kriegeund zu
den militäriſchenUebungen ungeſchi>ktmachen; ¿unt

“

ndern derUmſtand,Laß ſo viele Handwerkevon

i

Skla?
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DieſeNiedrigkeitſeinerfrühernBew{häſti-
gung war demohnerachtet,nichtdieUriachedes
Unwillens„ wit welchem,na< dem Zeugniſſe
des Thucydides,allerechtſchaffeneLeute ſeine

Gunſtbeym Volke und ſeinenEinflußin die

Staatsangelegenheitenanſahen:ſonderndieArt

war es, wie er zu dieſerHöhe hinaufgeſtiegen
war, und die,wie er ſichſeinesAnſehensbes
diente. Seine Wichtigkeitin Athenhatteer
niht bloßderjenigenynächtenBeredſamfteitzu
dankten, die in der Fähigkeitbeſteht,auf einen

vermiſ<ten,ungebildetenHaufenEindruckzu
máchen: ſonderner hatteſieno< mehr der

Schmeicheleyzu danfen,mit welcherer ſichden
__ JedesmahligenLaunen und Leidenſchaftendes

Volks anſcmiegte.“Dazu kam eine gewiſſeUes
bertreibungaller populärenMeinungen, und

eine großeHeftigkeitin dem Ausdruckederſels

benz — Eigenſchaften,welchedenVorträgen
eines Nedners immer eine vorzüglicheKrafts
beyunverſtändigenZußörerngebem

Yong

 Sflabèngetriebenwürdén ,“und auh vielèder freyen
i Handwerkernur Freygelafſene,oder Sdpnè von Fred-

-  gelafſenènwaren.
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Von ſeînèrerſtenErſcheinung“aufdei po-

ftiſchenSchauplaßean, hatteer ſi< ein Gez

ſchäftedarausgemacht, angeſehneUnd verdienſts
volle Männer anzugreifen: beſondersdann,

wenn ihreGunſt beym Volke zu wanken ans

 fieng, oder ſiedur fehlgeſchlaaneUnternehs

mungen Anlaß zum Mißvergnügen
-

gaben.

Schon gegenden Perikleswar er als Gegner

aufgetreten;und er hatte,das wohlgegründete
_ Anſehndeſſelbenzu zerſtören,das Seinigebeys

:

getragen. Wahiend des PeloponneſiſchenKries

ges war mehr, als Ein tapfererund erfahrüer
General,von ihm der Feigheitoder des Unvers-

ſtandes,und mehr, als Eine redlicheMagis

ſtratsperſony der Beſtechung‘und der Verräthes
rey beſhuldigetworden, — Dieſesiſ ein

Hauptgebrechenderalten Demokratieen, wels

hes wir auh in der neueſtenwieder finden:

daß es în denſêlbenein Weg iſt,< geltend

zu machen,wenn man gegen diejenigen,welche

das Vertrauen des Volts beſißen,Verdatht

und Haß erregt. Durch Anklagen ſchwanger

ſichin Nom und Athen eine großeAnzahl:der

Manner empor, welchein der Geſchichtedieſer

beydenStaatenbedeutendeRollen ſpielen,Ei

nigedieſerMänner, wie Ciceroſelbſt,hatten
i

das



das ‘wirkliche Verdienſt,mächtigeVerbrecher
zur Verantwortung

-

gezogen zu haben,Weit
mehrerewaren ohne UnterſchiedFeindealler,
diedur<-ihrAnſehn,oder“ihrenRuhm, ihrem

Ehrgeißeim Wegeſtunden. Einigeausgezeichs
net ſchlechteMenſchen,

-

worunter Kleon gehör-
te, machter,geradezudie Tugend und das Ver-

dienſtzum ZieleihrerPfeile.Ein andrer Um-

ſtand,welcherdem Kleon ſeinenEinfluß,und

lange Zeitden Sieg über ſeineNebenbuhler
verſchaffte,war eben der, dur< welchenbey
den auf einander folgendenNevolutionenin

Frankreich, ſtetsder Siegderſpâterherrſchen-
den Parthéy,überdie älternDemagogen,ents

ſchiedenwurde, — ih meine die immer.größre
Annäherungzu dem AeuſſerſteninMeinun-

gen und. Maaßregelnz-— das Ungeſtüme,Ge-
waltſameund Ausſchweifende,in den Unterneh-

mungen und in den Mitteln,ſieauszuführem.
Wurde über Kriegund Friedengerathſchlaget:

ſowar erfür den Krieg.Er verhindertemehr,
als einmahl,dieAnnahmeder billigenBedíns

gungen, welchedieLatedämonierzu Beendigung
des PeloponneſiſchenKriegesden Athenienſera
anbothen, War von denMaaßregeln, in Abſicht
der Bundesgenoſſen, dieRede: ſo wax er ſtets

_Gg Aur
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für die Strenge und gegen alle Schonung,—

In der Heſtigkeitund der Uebertreibungliegt
an und fúr ſich:eine gewiſſeGewalt, durch-

welchedie {<wächernMenſchenfortgeriſſenund

überwältigerwerden. Und wenn die Neigun-

gen einesVolkseinmahleine gewiſſeRichtung

genommen haben:ſo erhâltderjenigeam ſicher»

ſienEingangbeyihm, der von derſelbenLeidens

ſchaft;in dem ausſchweifendſtenGrade, einges

nommen ſcheint.Es iſtüberdieseine ſichere
Art , einem Volkezu ſchmeicheln,wenn man

dur dieVorſchläge,die man ihm-thut,die

Ueberzeugungäußert,daßnichtsihm unmöglichz
daß jedeBeleidigungdeſſelbendas ſchwerſte

Verbrechen,und daßallesgerechtſey,welches
ihmVortheilbringt.

DurchdieſebeydenZügealſocharafteriſiren
dieGeſchichtſchreiberdie politiſcheAufführung

Kleons:daß er ein Volksſchmeichler, —

und daß er ein Ankläger und Verläumder
warz und in der That ſcheinenbeydeſichno<

jeßt,unter ähnlichenUmſtänden,leichtin einer,
und derſelbenPerſonzu vereinigen.

DieſeSchmeicheleynimmt beyjedemVolke,

nachden Neigungenund der Stimmung deſſels

ben, eineeigneFarbeund Geſtaltan, Bey,
|

den
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dè Athénteri�étnfitiden wit, ‘daß ihre beliebtes

ffén Redner, * Kleon ‘wieDenioſthénes, ſichin

ihrenuétheilen, überdieHandlungenund den

CharättérderAthenienſer,großeFreyheiteners

ſauben, und nur ‘géwiſſeTugendengleichſam
auswáhlen,“diefie:nicht:aufhdrenan ihnenzu!

preiſen5 —
'

wozu beſondersſólchegehören,wels

<e
“

den Begriffvon Würde und Erhabenheit
mit ſichführen.Mangelder Einſtchten,undes
ſonnené'Maaßregeln,WaktkeltüthigkeitVee

nachläßigungihrerAngelegehßeïten,tadelnſe
mie ‘éïnerBitterkeity daß'esſcheint,fïewiſſen,
ihrAtſehtigewinne‘eherdurcheineſolcheStréné
ge,als!daßes dadur< auſs“Spielgeſeßtwers
de. Dagegen ‘aber‘find’natürlicherVerſtänd
nnd!Faſſungskraft,Tapferkeitund Klugheititi

friégeriſchenUniternehmungen, Großtmuchund!

WohlchättgkeitgegenUnterdrückte-und, (welches!
eingutesZeugniß,*wenn ‘nichtfürdenCharafkz
ter-déé“Atheñtenſer,dochfür threBeurtheilung
des Werthsder Tugenden,giebt)auch'Redlichs
teit’und“Gutriüthigkeit,,“ dieVorzüge,""welche
ſie,um ihremVolke“¿u‘gefällên;ihnals ein!

von ſeitenVoreltern:eterótesEigenthuni"De
ſchreiben,

n

tA ti ot
è 4

-
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Finden wir nicht. dieſemBilde der*Kleons

ſchenBeredſamkeitdieReden der franzöſiſchen

Demagogen

_

in: vielenPunctenähnlih? Has

ben wir niht ſhon oft aufdem -Rednerſtuhle

des Convents dieübertriebenſtenVorſtellungen
von der Größeund Gúte der Nation „und laus

tenTadel ihrerSitten„. Einrichtungenund

Maaßregeln, zugleichund aus dem Munde. ders

ſelbenPerſongehört?Sind insbeſondrenicht

mehr als einmahldie, welchedem. franzöſiſchen
Volé am meiſtengeſchmeichelthaben, zugleich

diefeindſeligſtenAntlägerderergeweſen,welche
dieNation alsihre vorzüglichſtenGliederzu.

ihrenAgenten„und Vorſteherngewählthatte2.

Nach.den Aeußerungender.ächtenDemagogen

iſtdas Volé im Ganzen groß,und gut, vers,

ſtändigundtugendhaft: aber jedereinzelne,der

ſich,indieſemVolke.bemerkbarmacht und unter.
-

dem Haufenhervorragt,iſt,wenu.er „nichtzu
ihrerParteygehört„ einSchwachtopfoderein

Böſewicht.
„Mit dem Inhalteder Reden ‘Bloonswar

ſeinStyl unddas AeußereſeinesVortrags

einſtimmig.Seine:Stimme war lautund,

ſchreyend,ſeineGeberdenſpracheheftig,ſeine
Ausdrúcewaren gemein,aber traftvoll,Er

j

z war



toar der erſte,wie Plutarchim Leben des Ni-

cias ſâgt,der den aufder Redaùerbühneeinges:
führtenAnſtandverließ,und bald durchlaute;

Ausrüfungen,balddurchZerreiſſungſeinerKleis.

der, durchheftigesSchlagenmit der Hand an

dieSchenkel,durchungeſtümesHin - und Hers
laufen, ſeineLeidenſchaftzu ſchildern,und Leis

denſchaftzu erweckenſuchte.
Noch eine -

ſonderbareAehnlichkeithatihm
das Glück mit ‘einigender franzöſiſhenDemas

gogen zugeſtanden:daß es ſeineUnbeſonnenheit
und“ Verwegenheitgewiſſermaßenrechtfertigte,
indem es ihm Unternehmungenim Feldegelin-
gen ließ,mit deren leichterAusführbarkeiter

auf der Rednerbühnenur deswegen geprahlt

hatte,weil er den Unwillen ‘des Volks gegen

die-Heerführer, welchenſieanvertrauet waren,

erwecfenwollte.

Die Velagerungder icibnudaetZaufdeo
SnſelSphaëïteriaeingeſchloſſenenSpartiaten
war einerder merfwürdigſienVorfälledes pe-

loponneſiſchenKrieges;merkwürdigbeſonders,
weil die Spartiaten,— die an der Regierung
TheilhabendenBürgerder Stadt Sparta,im
Gegenſaßder Lacedämonîier,d. h.der übrigen
freyenEinwohnervon Laconien— nochimmer

Gg 3 eine
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eirié vorzüglicheWürde in Griechenland. behaups
teten; und weiles noh unerhört* war, daß je
eine ſo’gróße‘Anzahlderſelbenſi<hhattezu

Kriegsgefangenenergebenmüſſen:. DieſeBela-

gerung, ‘derenErfolg,durchdieLagedes Orts

unddie Beſchaffenheitder Umſtände,unfehlbar
zu ſeyn:ſchien,zog:ſichdemohnerachtetin die

Länge. Kleon klagte“den Feldherrn,der ſie

ſührte,einer unverantwortlihenSauthſeligkeit
an: Jundem eignenTone, dem dieVolfsredner

dieſerArt habèên,verſicherteer, daß er, wenn

er an der SvißeeinigerleichtbewaſſaetenMann-

ſchaftſtunde,"înzwanzigTagen dieSpartiaten,

todtoder lebendigin die Hände desAtheniens
ſiſchenVolks liefernwürde. Das Volk nahm
ihn wider ſeineignesErwarten beym:Worte.

Niciasſelbſt,und ſêineübrigenGegner,das

heißt,allerechtſchaffnenLeute inAther, trugen

dazu dey„ ihm dieſenAuftragzu verſchaſſen,
von welchemſieglaubten,daß er keinenAus-

gang habenfönnte,als den Staat von einem

ſchädlichenBürgerzu befreyen.Das Schickſal:
veranſtaltetees anders.  Kleon ; ober gleich:
ſelbſt,über den unerwarteten Auftragerſchra
und anfangszurütretenwollte,nahm ihndoch

endlichan, und erfülltewirklichſeinprahlhaftes!
Ver-
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Verſpréchen,Sphakteriawurde von ihm ein-

genommen, und die aufder Juſeleingeſchloſſè-
hen Spartanerivurden als Kriegsgefangneim

TriumphnachAthengebracht. :

Wie es aber Heerführern,dieohnewahré
militäriſcheVerdienſteim Kriegeeinmahlglücks
lichgeweſenſind,gemeinigli<hbey längrerFort-
ſebungdeſſelbengeht:ſo gienges auh dem

Kleon. Er endigteſchlech.Der Zufallund
der Muth, der mit-der Ünbeſonnenheitzuweilen
verbunden iſt,fann in einzelnenAngriffeneinen

glänzendenErfolgverſchaffen:ganzeFeldzügemit

Ehrenzu führen,dazuwird Klugheit,verbuns
den mit Erfahrenheit,erfordert.

Îeneserſte,ſoglorreichausgeführte,Unters

nehmen-machteden Kleon nach neuen Lorbeern

begierig,und die Siegeauf dem Rednerſtuhle
befriedigtennihtmehr ſeinenEhrgeis.Er ero

hieltdie AnführungeinesHeeres,welchesan
dieGrânze von Thraciengegen den Braſidas,
einen berúhmtenSpartaniſchenFeldherrn, ge-

ſchi>twurde, um die griechiſchenSiädtedieſer

Gegend,welcheBundsgenoſſender Athenienſer
waren, im Gehorſamzu erhalten,und dieob-

gefallnen,worunter Amphipolisdie vornehmſte

war, wiederzu erobêrn.Der Erfolgwar, daß
GVg4 Kleon
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Kleon unter den Mauern dieſerStadt Sieg

und Lebenverlor*),
So vielvon dem Maune,MACE4 in der

folgendenRede auſtritt.Die Sache, welche
den Jahaltderſelbenausmacht, verdientnoch
einefurzeAuseinanderſeßung.

:

Die JuſelLesbosgehörte,wie mehrereJus
ſelndes AegäiſchenMeeres, zu derjenigenArt

der BundesgenoſſenAthens, die man füglich
als Unterthanenbetrachtenkann. DieſeVer-

bindung,welchemehrere ſchwächereStaaten

an einen mächtigernfnüpfre,ohnedie Unab

hängigkeitder erſtern,wenigſtensdem Nahmen
nah, aufzuheben,war in der alten Welt ſehr

gewöhnlich**).Aufſilegründeteſihdas impe-
rum,

*) Dieſe SchilderungKleons if auf zwey Stellen des

Plutarchs, im Leben des Periéles,und inyLeben des
Nicias, und auf drey Stellen des Thucndidesgegrun-
det; — wovon die erſteim drittenBuche, K. 36:41.
die Sache der Mitylenäer, die zweiteim vierten Bu-

<e, K. 21. 22. die Verhinderungdes Friedensmit
den Lacedämoniern, die dritteim 5, Buche, K. 2:11,
den legtenFeldzugund Tod des Kleons betrifft,

#) A(s in den mittlern Zeitendie Feudal- Anarchiedie
Staaten in eine Menge tkleinerHerrſchaftenzerſplit-
terte, dieihreStreitigkeitenunter einander , ‘ohnedie
Hälfedes größernStaates, wel<em ſieangehörten,
abzuwarten, dur<hKrieg und Tractaten ſelbſtausma-
<en, und ſi ihreSicherheit, dur ihreeigneMacht
oder dur< ihreBündbiſſe,verſchaffenmußten, — zu

dieſer
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rium, welches den Städten Athen und Lacedäs

mon úber Griechenland zugeſchriebenwird.Der

UrſprungſolcherBündniſſelag gemeiniglich
in einem gemeinſchaftlichenKriege, den dieſe

ſchwächern-Staaten mit dem ſtärkerenzugleich:

zu führengehabthatten:und es entſtanddars

aus eindauerhaftesVerhältniß,wenn ſieauch
Ggs noch.

dieſerZeit, welchedem uraltenZuſtandeder Dinge in.
Griechenlandziemſli<ähnli<hwar, fam auh wieder
die alte Sitte zum Vorſchein:

|

daß Städte und: Dy-
naſten, außerihrenUnterthanenund Bürgern, Schußz-
verwandte oder,eigentlichefociòos,im alten Sinne
des Worts hatten, die fürdas Recht , die Waffen ih-

rerSchirmherrenzu ihrereignenVertheidigunganzuflehn,
ſichauch zu FöhrungthrerKriege,zu aewiſſen,im
FallegemeinſchaftlicerUnternehmungen, ihnen zu leis

ſenden Beyträge,und zu der Anerkennung ihrer
ſchiedsrichterlichen.Ausſprüche, bey vorfallendenZiwi-

ſtigfeiten, verpflichteten,Beſondersverſtärttenſichdie
Städtein der Schweiß,und unter allen am meiſten
Vern dadurch, daß ſieEdelleutenund tleinenStädten
ſogenanntesBurgrecht ertheiten,d. h,ſie,durchein
gewiſſesBand bürgerlicherRechte und Pflichten, mit

ihrem gemeinenWeſen verknüpften,So wie dieſe
Städte, oder jeneDynaſten no< mächtigerwurden,
geſchahmit ihrenAusbürgern, öderihrenS chir m-

verwandten, eben das, was. auh mit den Bunds-
genoſſender Rdmer und Athenienſervorgieng, daß ſie

ſich in wirklicheUnterthanenverwandelten,Doch
biethetdie Schweißnoch jeßt,von dieſem altenZus
ſtandeder Dinge, mehr Beyſpiele, als irgendein an-

dres Land, dar: indem das Verhôltnißder Städte
und Landſchaften, mit den Cantons,wozu ſiegehôren,
bald einem bloßenBündniſſeunter Gleichen,bald einex

völligenUnterwüvßfigkeitähnlichiſ, Amy. 5, n, A.



no<h îm Frieden, denſelbengemeinſchaftlichen
Feindfürchteten.— So waren im Perſis
ſchenKriege, dieAthenienſerund Lacedämos

nierHerrender Griechengeworden.— Ganz

natürlichaber ſankder ſ<hwächereBundsgenoſſe-
wenu das Bündnißfortdauerndwar, zum Uns

térthanen.herab, Da der mächtigereStaat

mehxTruppenund Schiffelieferte:ſoſchienes

billig,daß er an der Directionder Kriegsver-

händlängenden größernAntheilhätte.Da er

einen unverhältnißmäßiggroßen Aufwand

machte:ſoſchienes billig,daß er dur< Bey-
trâgeder Bundesgenoſſenunterſtúüßtwürde.

Daher waren die älteſtenBedingungen des

Buúdes, zwiſchenAthenund dèn Juſelndieſe

geweſen:daßdie Einwohnerder leßterngewiſſe
Gelder , zum Behuſe des PerſiſchenKrieges,

zahlen,und daß ſiewährenddeſſelbenTruppen
ſtellenſollten,welchevon AthenienſiſchenFelds

herrenangeführtwürden.DieſeVerbindlichkeit,
fürden PerſiſchenKriegTributzu zahlenund im

Héerezu dienen, rourde baldaufalleKriege,wels

cheAthenzu führenhatte,ausgedehnt.Auf ſie

fölgtedieAnmaßung,eineGerichtsbarkeitüberdie

Bundesgenoſſen,auchmitten im Friedenauszuús
ben; — anfangsnux inden Streitigkeiten,welche

dieſe
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dieſekleinerenStaaten ‘untereinander hatten,
endlichaber auch:in der zweyten Inſtanz,in
den RechtshändelnihrerBürger. Eine.ſo“un-

béſtinmteund unter
*

einem“fremdenNahmen

verſtete.:Herrſchaft.“artete um deſtoeher in

Tyranney aus. Die! Mitylenäerhattendie

Achenieriſiſheunerträglich“gefunden;und ſie

mußtendieGelegenheit,dieihnender Pelopon-

neſiſcheKriegdarboth„* ſi<von ihrloszuma-
cén. “Sie warfenſicin die Arme der Laces

dâmönier, Aber der:Staat von Sparta.war

bey “allenfriegeriſhenAnlagenſeiner“Bürger,
und ‘ohnerachtetdie dffentlicheErziehungblöß
aufKrieg abzielte,do zu auswärtigenKriez

gen und entferntenFeldzügenwenig geſchickt,
und in den Vorbereitunge#dazu äußerſtlang-
ſám Y. © Auchdiesmaßlzaudertenſieſo lange,
den Lesbiern*Húlfsvdléerzu ſchien:daß Mis

“

tyleneſi<auf Guade und Ungnadeergeben

mußte,eheAlcidas,der SpartaniſcheAdmiral,

zu ihrerHülfeerſchien,— Nunſolltealſodie
i

:

Volíss

*) Dies erhelltaus mehrern Vorfättendes Peloponnaſi-
“

ſ{en Krieges,und wird vom Thucydidesſelb an mehr
als einemOrte, beſonders:in den Reden, die-ér-den

Geſandten der LacedämöniſchenVundsgenoſſenhinund
wieder in den Mund legt, angemerkt,



Volksverſammlungvon : Athen das Schickſal:
und dieBeſtrafungdieſerStadt entſcheiden.

Man. bekommt ſehrungúnſtigeBegriſſevon
dem Grade der moraliſchenBildung,zu wel-

chem:dieMenſchender damahligenZeitgelangt-
waren, und beſondersvon den Fortſchritten,
die das: Völkerrechtunter ihnengemachthatte,

wenn man ſieht,daß von dem-Volêe-,

-

welches:

man mit Recht für eines der aufgeklärteſten:
und geſittetſtenhält,der größreTheilſich:zu,
dem Ausſpruchevereinigénfonnte,daß in eie

ner wiedereroberten Bundes-Stadt:

alle erwachſene Mannsperſonen ums.

Leben gebracht,alleandernEinwohner
alsSflaven verkauft, unddieGebâude,

geſchleiftwerdenſollten. t

Der Befehlzu dieſergrauſamenAhndung;
einesſehrverzeißlihenWankelmuths.,war ſchott:

an den General Paches,

-

welcherdie Stadt er--

obert hatteund nun beſeßthielt,abgefertiget:

als die Empfindungender Menſchlichkeitſich

in den Gemütherneinigerwenigen Perſonen

zu regen anfiengen,ſichdur<hſchnelleMittheis

lungauch bald der Menge bemeiſterten,und

endliches den MitylenäiſchenGeſandtenund

andern Freundender unglücflichenStadt mögs
lich



li<:-machten, die Zuſammenberufungeiner"zweys

ten Verſammlungzu erhalten,in welcherdas

ſchon

.

gegebneDecretwon. neuemGA
werden.ſollte. ¡Sé |

‘Hiernun geſchahWsesReon_— VON

welchem,nachdem züvor geſchildertenCharafter
deſſelben,[der Leſernichtsanders vermuthen
wird, als daß er fürdieErmordung„die Ein-

ziehungder Güterund für-die Zerſtörungalles

deſſen,was in Mitylenevorhandenwar ,„: ges

ſtimmthabe,
— zur Vertheidigungdes gefaß-

ten Entſchluſſesund zur Hintertreibungder

von menſchli<hernStaatémännernbeabſichtigten
Aenderungauftrat,und indem er die Arheniens

ſerzum ſtandhaftenBeharrenbey ihremerſtern

Entſchluſſeermahnte,ihnen im Allgemeinen
ihreWankelmüthigkeitunddieVeränderlichkeit
ihrerRathſchlägevorwarf, :

DieſeRede hatallerdingsſoganz.dasGes
prâgedes ThucydideiſchenStyls,| und iſtſeinen

úbrigenRedeninGedankenfolgeund Ausdrucke

ſo ähnlich:daßes umſonſtiſt,dieeigneMas

nierder Beredſamkeitdes Kleonsdarausfene
/

nen lernenzu wollen.— Aberdes Thucydides
“ Wahrheirsliebeund geſunderVerſtandwird ihn

dochverhinderthaben,dem Kleon Geſinnungen
und
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und Jdeén în den Mund zu legen, die ſi{<"it
den von ſo’vielen Athenienſernangehörten
Vorträgendeſſelben:ni{<twieder gefunden,und

diemit ſeinenauf der Nednerbühnewirklich
geäußertenMeinunigeinicht- übereingeſtimmt
_hâéten.Und überden Zuſtanddex Dinge"int

Athenwerden wir eben ſo!gut belehrt,wen

wit hôren,wie Thucydides-glaubt- daß Kléeor

unter ‘dieſenUmſtändengeredethaben könnte;
als wenn wir ſeineeigneRede vor uns hâttem,

Rede des Kleons,

„Schonofthabei<Gelegenheitgehabt,zu
yerfennen,wie unfähigeindemokratiſchregiers
„tes Volk ſey,dieHetrſchaftüber auswärtige
7,Staatenzu führen:nieaber habeih es viele

„leichtdeutlichereingeſehn,als bey dieferAen-
„devung eures, über die Mitylenäergefäßten
e„Entſchluſſes,.Weil ihrals Bürgermit ein#

„ander ohneArgwohn und ohneLiſkumgeht+
„#6 nehmt ihr alsStaatgegendieeuch“*Ÿ

uns

*):Bundsgenoſ}@©n, heißtes fteyſihimText:+ Aber!

welchesunglei<eERREdieſeswar, habe i<
Seerétlárt
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zunterworfnen Staaten eben dieſeBeſinnangey
an.“ C1)

„Jhr glaubetnicht„was vd unſtreitig

wahr iſt,daßjedeNachſicht,dieihrgegendie-
e,ſeStaaten, von ihnenüberredet,oder durch
„euer eignesunzeitigesMitleidbethört, bewei-

„eſet/ohue beyihnenDank zu verdienen,nur

„eu< ſelbſtin Gefahr-bringt. Jhr

-

bemerkt

„nicht,daß eure Herrſchaftüberſieimmer das
„Anſehn einer unrechtmäßigenGewaltbehált;
„daßſieimmer gegen dieſelbeAnſchlägemachen,
„und nur wider ihrenWillen ihrunterworfen

„ſeynwerden. DaherihrGehorſamnie durch
¿1Wohlthaten, die ihrihnen,mit euerm Schag-

„den erzeigt,— nie durh die Gewinnungih-
erer Zuneigung,ſondernnur dur< eure Ueber-

e,machtgeſichertwerden kann,“

1Das ſchlimmſteaber von allemiſt,daß
„wirhierdur<hein-Beyſpielvon Wankelmuth

„in unſernEntſchlüſſengeben3 und daß wir
|

umnicht
E

erflärt.Und der Zuſammenhang:erfordert,daß der

Leſerhieran das wirklicheVerhältniß,welches.zwi-
ſchen Athèn und ſeinen ſogenanntenBundsgenoſſen
war, ſogleicherinnertwerde.

(1)Dieſe, und die folgendenZiffern,beziehnſichguf
:

dieam Ende beygefügtenAnmerkungen,
/



„mit einzuſehenſcheinen,wie ‘vielbeſſereîn

„Staat, mit mangelhaftenaber unveränderli-

„hen Geſeßenund Beſchlüſſen*), regiertwird,

„alsmit’vortreflichen,die aber weder Anſehn

„no<hFeſtigkeithaben;und wie viel einem ‘ge-

„meinenWeſen“Einfaltund Unwiſſenheitbey

„ſeinenBürgern,verbunden mit éinem ruhigen

“rand gegen die GeſeßefolgſamenGeiſte,nüß-

„licheriſt,alsFähigkeitenund Einſichten,mit

„zúgelloſenund immer ivandelbaten2ABGUNAſs
i D
ï Ja,:

- *) Unter demWorte vómogmuß man hier”,na< dem

Zuſammenhange, augenſcheinli<nicht bloß Geſege
im eigentlihenVerſtande,oder aUgemeineRegelndes
Verhaltensfür dieBürger eines Staats, in allen

Fällen, ſondern auh Decvete, oder Beſchlüſſeüber

eiñzelneAngelegenheiten, die dur< die Mehrheitder
Stimmen Geſegzesérafterhaltenhaben, verſtehn.Wie

“

fâme ſon|�Kleon darauf, indem er die Abänderung
des gegen die MitylenüergefaßtenBeſchluſſestadein
will, von der SchädlichkeitveränderlicherGeſeßein
einem Staate überhaupt,zu reden? Es iſ aber in

einem dempfratiſhenStaate eher mdglih, Geſetze
mit Beſchlüſſen zu verwechſeln,oder ſieunter eis

nem gemeinſhaftlihenNahmen zuſammenzu faſſen,
weil beyde, von der hôchſtenGewältim Staate,—

der Volfsverſammlung,— mit ungefährgleichenFor-
malitätengegebenwerden, und alſogleichesAnſehen
haven, Do wucde in der Folge, da Begriffeund

Sprache'ſi{ inehrentwicfelt/hatteny vóos von

ViQurua,_— Geſeßvom Beſ<luſſe, ziemlich

ſorgfältigunterſchieden. Anm. z.n. A.

%*)F< glaubeman muß, um diebeſtimmteBedeutung
der



“77380,wen tnan-die von der Natur weniger
„begabtón Nationen. mit den geiſtreichern-und

„ciüſichtsvollernvergleicht:ſofindetman gemeîs
„nmiglichdie:bſfentlichenAngelegenheiten,beyjes
net, bêſſerverwaltet.

"

Bey den geiſtreichert
„¡¿Natiónenwollen die gutenKöpfenoh weiſer
ſcheinen,als die’Geſebe;und ſindimmer gee

„neigt,gegenden-beſtenRath,den andre vor

„ihüengegebenhaben,ihre“Angriffezu richten:

„weil fieglaubew, ihrenVerſtandbeykeinen

„größern:Gegenſtändenzeigenzu können.Und
„eben hierdur<bringenſieihrVacterland-ins.
„Unglúcê.:+!Bey der einfältigern:Nation“hinges

agaſehendieMenſugamißtrauiſchgegert
¡Abre

“

der Wörtet, beyahiSchriftſteltöt, tiè Thueydides,
einguſchen„ der ſih"großeFreyheitenmit ſeinerSpra-
theerlaubt,ſehrgenál aufden Zuſämmenhäng!Küekſicht
nehinèn.&@OrrÚundZuera heißenzwar
Fürgewöhnlichnichts,als dieMäßigung,diéAus:
<weifung der Liebèzuniſitntihen„Vergnügen,-

Aveb hièriſtdâvondieRede, daßdas Voléeiner“

pldplichènBewegungdèsMitleidens„. gegen einen zue

vor, nä veifer Negérleaung, gefaßtenEntſchluß,gez
- folgtwär, aecDeogiy muß alſodieEinſchränkung
állerArt vow: Neigungen}unddie“ Utitériverfuñgderé

felben unter dás Geſc, oder Unte den Ausſpruc

des Volks¿ünd nantditiddie!js ‘augénvlicflichen
. EinfallevderTricb&‘nachgebendeGeſegloſiateit.bedeuz

tes
*

ten,die ebendeétegennothwendigwayielüiälhig.iſt,
Hh
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„ihre eignen Einſichten,die geſeßlichenEntſcheis
„dungen fürWerke reinerhöhernWeisheitals
„die ihrigean, und haltenes fürunmöglich,
„Fehlerin demjenigenzu finden» was in der

¡Verſammlung mit allgemeinem

|

Beyfallevors

„getragenworden iſtY). Da hierdieBürgex
„ÁÂberdieHandlungenund dieRathſchlägedè

„er, welchedie dffentlichenAngelegenheiten
„verwalten,als Richter, nichtalsNebenbuhler
„urtheilen:ſo ſindauh"ihreEntſcheidungen
„¡gelüeiniglichrihtig,und daherihreUnterneh»
„mungen glü>li<.“"(2)

„DieſeDenkungsartſolltenauchwit annehsz
„men, diewir **)euchin euern Verſammluns

„get

*)Was ann.dexAdy des Aw EiTóVTAG:(die
Rede deſſen;der wohl geſprochenhat,)in dieſerSrelz
le anders ſeyn: als ‘ter:Vorſchlag,oder die Redò
eines Demogogen, die zum Geſezeoder Beſchluſſege-
worden tvar, und die dadur< even das Siegeldèr
Kichtigkeitund Zweékmäßigkeitêrhältenhätte?„Eben
„dadurch“— fatninnur Thucydidés, oderſeinKleon,
ſagenwollèn,— „werden dieGeſeßéund Volks : Dez
mcréètewankend, wein das,was {on abgeitachtiſts
zin neuè BVerathſhlagunggezogentoird, Und dies

2,geſchiehtin einer Stadt leiht, wy inimer éin Kedz

„mer über den andern ſeyn will: ‘und jedèr i< anz

„mMaßt, auchhiütendreinnoh zu tadeln, was damahls3,
o,alses vorgebrachtwurde „der ganzen zuhörendén
e¿Verſamuilungvortreflichſchien,”

a Das „„wir““in dieſèrStelle,muß nothwendigaufdie
Volksrednerder Athenienſergehn, weil ès

Edrücke
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¿(gen Vorträge thun: wir ſolltenuns nihtvon
„dem Ehrgeiße,größreEinfichtenund einen

„tieferdringendenVerſtand, als andre,zu zeis.
e,gên, dazu verführenlaſſen,euchwider eure

neinmahlangenommene Meinung*) zu Neue-.
urungen aufzumuntern./

i

_1Was michbetriſſt,ſobinih noh meiner

¡1ehemahligenMeinung: und i< wundre mic.
nmúberdie,welcheeuh zu einerneuen. Beraths

z{<lagungüber die Beſtrafungder Mitylenäer,

»zuſammenberufen+ unddadurch nur eine Vers

môgerungder Strafeveranlaſſen,dieweit mehr
(zum VortheilederVerbrecher,als zu dem. eus

»rigengereiht.Denn durchden Aufſchubwird

¿ederZotn des Beleidigtengemeiniglichabges

E ‘jeſchnelleraber die Strafedem Ver-
:

H h 2
; 1bres

drácklichdem Volkeſelb,welchesUuUéTEC0VTASag
euer Volk, heißt,eñtgegéngeſéßztwirde -

%)Fae dóZavkann heißen,"gêgEn die eigne
Meinung des Redners: aber es bedeutet wahr-
ſcheinliher,gegen die allgemeineMeinungz
gegendas, was zubor.jedermann”wahr.geſchienen.hat,
und deshalbzu einem Beſchluïſeder Volksverſamms-

lunggeworden.iſt.Denn dagegeneifertja eigentlich
-_Kleon„. daß ſpáterauftretendeRednordasjenigewieder
über den Haufen,ſtoßen„was na< den Beweiſenund
Gränden , wel<e „dievorhergèhendenbeygebrachthate
ten, {on allgemeineVoitsmeinung',óder dohMeir
uung deë größernTheilsgeworden“war,



¡brechen auf dem Fuße folgt, deſtoangemeſſes
einer’iſtſieihm, und deſtokräftigerwirkt ſic
1 zu Verhütungdeſſelben.“

Auch begreifeichni<t,welcheGründe die,

welche.der entgegengeſelßtenMeinung ſind»

(vorbringen,und wodurch.ſiebeweiſenwollen,

¡daß die’uns von den Mitylenäernangethane
(¡Beleidigunguns nüblichgeweſenſey,Und daß

¿eine ſo harteBeſtrafungunſererBundesge-

amoſſenuns ſelbſeSchaden bringe“).Es iſk

naugenſcheinli<,daßſieentweder bloß-imVers
atrauen auf ihreBeredſamkeitverſuchenwol

len, ob ſieeu niht bewegenfönnen,: eure

(beſſereEinſichtzu verleugnen,und-euern eins

¿muüthiggefaßtenEntſchlußzu“ widerrufenz

¿oder daß‘ſiebeſtochenſind,und um: eines

¡i<ändlihenGewinſteswillen,eu<hdurchſchein-
qbare-Trugſchlüſſegefliſſentlihzu Fehltrittent
verleiten.Von allenſolchenWettkämpfendes

e-Scharfſinnsund der Beredſamkeitaber, die

,

Î bey

y So heißtcè nihtîm Sisaber 0 muß es heißen,
“nah der Vernünftund nah dem Zuſammenhange.
“Von beydenvorhändnenLesárten, wovon die eine

heißt,„daß ünſre“Unglücksfätefür unſre Bundsge-
noſſennachtheiligſind,“dieandre, „daß ſie— nicht

pat ſind,gievtbeineeinenverſtändlichen
ns (



bey den offentlichenBerathſchlagungengehal-
‘tenwerden, theiltder Staat die Preiſeim-

¿mer nur an añdre aus, und. behâltdie gefähr-
lichenFolgenfür-ſihY), Daran aber ſeyd

(„ihrſelbſtSchuld, die ihrbey dieſemWett-

ſtreiteſo-ſchlechteRichter“vorſtellt, weil ihr
¡von den Sachen, worüberberathſhlagtwird,

„mur durchsHörenſagenunterrichtetſeyd,von
aden Reden aber, die vor euchgehaltenwers

den, die Eindrückeunmittelbarempfangt.(3)
¡Wasalſo künftigeUnternehmungenbetrifft,ſo
zehaltetihrſiefürmöglich,wenn jemandeuch
1dieſelbenmit {onen Worten annehmlichzu
umachenweiß. Und was ſchongeſchehneDins-

z,geangeht,"ſogebtihr,— da ihrniht mit

uteignenAugen ſeht,ſondernglaubt,was ihr
ehdrt,— demjenigenimmer Beyfall,derauf
veinebevedteWeiſe, re<tviel daran tadelt.

1Jhxſeydvortreflichdazuaufgelegt,durchdie

„Neuheiteines Vortrageshingeriſſenzu wer

den:aber ihrſeydunvermögendgeprüften
HH 3 nuand

*®)Er willſagen, niemand hateinenNuten davon, als

die Redner, welche in den- Ruf gröôßrerEinſichten
Fommen „, oder von der Parthey,.die ſievertheidigen,
bezahltwerden: der Staat:aberleidet dur<.dieUn-

richtigteitder Maßregeln,die dem zu Folge,ergrifſenwerden,
BitS



¿und dur< diè Mehrheit der Stimmen für gut

¡„ertannten Rathſchlägenzu folgen).Jhr
1verachtetdas Gewohnteund Alte; aber das

¡Kühne und Ausſchweifendehat eine unus

¡„hräânfteGewalt ‘übereuh. Jedervon euch

“¡willvor allen Dingen i< ſelbſtals Redner

(¡und Staatsmann zeigen.Und wenn ex dies

„nichtkann, ſobeſtreiteter wenigſtens,was

„andregeſagthabenz damit es niht ſcheine,
¡als wenn er aus Unfähigkeit,eineeigneMei-

¿vung zu haben,fremderMeinung habefolgen
¿¡¡müſſen:Ihr beklatſchteinen wißigenGedan-

fen, eheihrihn no< ausgeéhöorthabt**); —

¡wolltimmer” ſchonzum voräus wiſſen,was

der

-

Redner ſagenwird, ſeydaber ſehrkurze
t

ſichs

D dedetiuaauévou heißtzwareigentli<nur,geprüft
und für gut erfannt: daß hier aver niht von

dem Privaturtheileeines jeden, ſondern von derjenis

gèn

*

Prüfung und Billigung, weihe durch “den

Veſchluß der Volésverſammlung, ſi< als Urtheil
des größernTheilsbewährte, die Rede iſ, erhelltaus

der Begebenheitſelbſt;welche zu allen dieſenBetrache
tungenKleons, die Veraniaſſunggab,

e Von Wort zu Wort, „ihr lobt den, welcheretwas
- f<avffinnigesfagt, zum voraus,“ Hièbey“iſtnicht

-

deutlich:06 Thucyd.‘bloßſagenwill,„ihr lobt ihn,
ehe ihnandre loben ,‘“ oder, „ihr lobt ihn, ehe er

noch redet.‘ Das leztrehave i< fúr ſeinenSinn

gehalten,weil er ißn durH das unmittelbarfolgende

gleichſamſcheintdeutli<hmachenzu wollen,



|
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ſichtig;diewirklichenFolgenſeinerRathſchläs
„ge vorauszuſehen,Immer nacheinem andern

„Zuſtandeder Dinge,als dem, worin wir les
„ben„ begierig,ſeyd-ihrdochnichteinmahlvon

„der gegenwärtigenLageder Sachen gehörig
„unterrichtet.Ueberhauptaber hängt-ihrganz
„von dem Vergnügenab, das man euern Oh-
„ren zu machenweiß, und handeltin euern

„Verſammlungennichtanders, alsſäßetihr
„da, um dem Schauſpiele-treitenderSophiſten
„Zuzuſehen,nichtum über Staatsgeſchäfcezu

¿¡rathſchlagen,‘“ :

„Hiervonnun wünſchtei< eu< wo mögs
„li zurüczubringen.— Und um auf unſerrt

„eigentlichenGegenſtandzurüczu fommen: ſo

„behaupteih, daß, vön alleneuh unterworfs
„nen Städten, Mityleneeuh am meiſtenbeleis
„digthat. Wenn von ihneneinige,entweder
„durh die Hârte eurerHerrſchaftgedrückt
„oder von euern Feindengenöthigt,fichzum
„Abfallehabenverleitenlaſſen:ſohabeichbils
„ligNachſichtgegenſie. Sie aber,dieauf -

„einerJnſel,und noch dazu mit Mauern ums
„gebenwar, und nux einen Angriſzur See

„von UnſernFeindenzu fürchtenhatte;ſie,
„dieſelbſtgegeneinen ſolchenAnfalldurchihre

Hh 4 („Sees
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¡Seèêmachthinlänglich"gede>t warz“ die úbri

//géns von ‘eu<h in vdlliger Freyheit “gela��en,

¡¡undvorzüglich vor ändern geehrt wurde wenn
“

dieſecu< verließ,welchenandern:Bewegungss

¡grund konnteſie*háben;‘alsdieBegierde,‘euch

Schaden zu t<unL112Ihre Abſichtwar: nicht

¡eſdwohl‘von cu<! abzufallen,als euch:anzus

‘¿-gréeifen,und in’ Geméeitiſchaſtmit euren! bits

pterſtenFeinden,“euerù Unteraänz"zu befor
¿deur — “Und daßſiè_ſichaufvieſe:Weiſe

„mit‘euren Feinden"vereinigte,verdientgrößern
Haß, als wenn ſiefürſichſelbſtMachtzera

langt,uhid-dièſegegèneuchgekehrthâtte.!

Weder [ließſieſîchdur< das Unglück»ans

„(der Stôdte, dievon eu< abgefallen,aber

ebaldwiederbezwungen!worden waren," wärz

¡menz ‘nochmachteſiederglücklicheZuſtand,in

¿Welchem«ſiefi{hbefand,wegen derGefahren,
e¡woreinfieſichdur< ‘ihrenAbfall freywillig
eſtürzte,bedenklich.Mit Kühnheitund Selbſts
eevertrauenin Abſicht‘der Zukunft,und mit

‘Hoffnungen,“dieweit über ihreKräfte,aber

‘mochunterihren“Wünſchenwaren, fieng‘ſie
¿1zuerſtden Kriegmit" euchan, zog dieGewalt

‘eedemRechtevorz und wéil fleglaubte,eu<
cberwindenzu fönnen,‘ſothatſie-auchden
2

y

eAn-
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e„Ahñgri�@&ufeuch,

-

ob ſiegleich
nie war belei

¡digtwouden,‘“:

Es iſt‘einegemeineErfahrung,daß die
FStaaten¿welcheinkurzerZeitzu einemun-
¡erwartetenWohlſtande-gelangen,übermüthig
4,wêrden,

-

Ueberhauptpflegtdem Menſchendas

7¿Glük,welchesihm-aufdem natúrlichenWes

4ge undi nachund ach zu Theilewirdzſichrex
ozu ſeyn,als das, welches»ex-plößlich„und:wi-
7der!älle-ſeine:Erwartung:evhâlt,«Jar es iſt
„eden:meiſtenleichter,?ſi< gegen Unglücksfälle
7 zu!vertheidigen„als; ſichin einemaghicftichen1Zuſtande-zu'erhalten,“

¿Schon lange.hâttenwirdie Eoiaiandión
1vor/den andern Büundesgenoſſen,durchfeine

„vorzüglicheBegünſtigungenauszeichnenſollen:

zſie:würden alsdann-gewißnihtzu dem Gras

¿de von -Uebermuthgegen uns gelangtſeyn,

¡CDennſoiſtder,Menſchüberhaupt: wer-ges
e¿fálliggegen ihniſt,den verachteterz wer ſich

„ihm widerſebßt,den hälter hoh.) Aber wes

e,nigſtensmüſſen“ſiejektfürdieUngerechtigkeit
„ihresVerfahrensſowie

e

ſtees verdienen,ges

„ſtraftwerden,“
‘

_1„JhrthutUnrecht,wenn ihrdieSchuld
‘,bloßdenWeriigen,(denReichenund.Vor-

HHS. 9 2uemeneßo
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„nehmen Y zuſchreibtund das Volk“ freys
„„ſpreht.Denn alle haben ſih auf gleiche

¡Weiſeals eure Feindebewieſen,in „deren

¿Macht es ſtand,zu euchüberzugehnund ſich
z10v0n euhin ihrVaterland wieder zurückführen

„zu laſſen,Aber weil ſiedie Parteyihrer
„Aligarchenfürdieſichererehielten,vereinigten
(„ſieſichmít ihnen zu einem gemeinſchaftlichen

¡„Abfallevon euch.“

„Wenn ihrvon euern Bundesgenoſſendies

„jenigen,welcheder Feind zum Abtritt:von

„euchgezwungen hat,und die,welcheeuchfreys-

„willigverlaſſenhaben, mit gleicherStrafe

„belegt:wer“ wird ſi<hwohl no<h ‘enthalten,

„bey dev fleinſténVeranlaſſungvon ‘euchabs

„trünnigzu werden z-da er, wenn es ihm glückt,
„die Freyheitzur Belohnung,

|

und“wenn es

„ihm mißlingt,keineſehrharteStrafezu-fürchs
„ten hat? Wir hingegenmüſſengegen“jede

:

: ¡ſolche

VEciAyo, oder dieWenigen,bedeutetnichtsanders,
als was wir ‘dieHäuptereiner Oligarchienennen:
die,weil ſieſichvon dem Haufen des Volés-nurdur<
äußreVorzügeauszeichnen, (denn, berußteihrAnſehn

auf perſdhnlichenVerdienſten, ſo würde dieRegierung
Ariſtokratie,— nah der altenBedeutungdieſes
Worts, — heißen,).nothwendigdieReichenoder die
Adlicßenſeynmüſſen.

CERDA
H
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¡,�dlchè abgefallne Stadt Geld und Menſchen.
„aufsSpielſeben.Und ſiegenwir dann über

aſie,ſo bekommen wir eine zu Grunde gevich-
„teteStadt, von der wir die Einkünfte,durch
adie ſieuns eigentlihnúbli<hwürde, nicht

¿(mehrziehntonnen: leidenwir aber eineNie-

uderlage,ſohabenwir einenFeindmehrz oder

¿(virmüſſendochdie-Zeit,diewir“zur Bekrieo

gung ünſrereigentlihenFeindeanwenden ſolls
nuten, mit der WiederevoberungunſrerUnter-

¿¡thanenund Bundesgenoſſenzubringen.“
Ihr müúſſetaber beydieſennichtdieHoffe

„nung erwecen, daß, wenn fieeuchbeleidigt

nhaben,ſieentweder durchRednerkünſte,oder

„dur<h Geld ſichEinflußgenug über euchver-

¿„<aſenkönnen, um euh zu Verzeihunggro-
„her Verbrechen,als wären es leichteVerges
„hungen,zu bewegen, War es denn wider

„ihrenWillen, daß ſieeuh Schadenthaten2

ar es ohneihrWiſſen, daß fleſih gegen

euch verſchworen?Aber nur das (8verzeih-
e,lich, was unſreywilligiſt.“

„Sch waralſo gleichanfangsfúreineſtren-
19e Beſtrafung:und ih ſtimmenochjeßtdas

„für,daß ihreuer erſtesDecretnichtabändert,

mund n nichtdur< dreySachen,die mit

(den
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zdèn Abſichteneînes über ande hérrſhènden
¿Volks ganz unverträgli<hſind,— Witleiden,

eedieGewaltſüßtönenderWorte ünd anſcheis
¿eneñdeBilligkeit/

— irre führenläßt.

*

Das

a1,MitléidenfindetnuypgegenMenſchenſtatt»,
„dieuns ähnlich"ſind, nicht gegen natürliche

¡¡Feinde,die von feinem Mitleiden gegenuns

pjetwaswiſſen.(5) Was die Annehm lich»

„Feiten eines beredten" und“ rührenden
¡z¡Vottragsbetrifft: ſo rüdgertdiejenigen,
(welchéſle‘euchzuverſchaffen:wiſſen,ihreGes

7,Gi>lichfeitbey ‘‘andèrn aveniger

-

wichtigen
¿¿Gelegönheitenzeigen;niht bey“ſolchen,wo,

¡wlebeyder gegenwärtigen,das- gemneine“Wes

z¡ſénidas furzdauerndeVergnügen“mit ſeinem

¡großenSchaden‘bezahlt,und nur! der Redner

¿âlleinVortheildavon zieht,Die Billigkeit
¡äberiſtbeſſerbey“denen angebracht,die: wiv

„dadúrc<fürdie Zukunftzu!gewiüüen‘hoffen
pfdhinen,als beydenén,welche,

|

wir mögen
thun” was wir mR y RRESRe
¿bleibene

„Die Sacheus: fitéziozu‘faen: wenn So
„¡¡meînemRathe“folget, ſo“werdet ihrthun,

was in Abſichtdet “Mitylenäergerechtund

afûr“euch:nûglihiſt,Beſchließtihraber ets

nas
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aas anders: ſoſprechtihrniht ſowohl:jene
pfrey,als ihr euch)?ſelbſtverurtheilt.Denn
¿iſtder Abfalljenerkein Verbrechen: ſomüßt
(ihrfeinRechtzux Herrſchafthaben. Geſeßt
naber daß diesleßtrewahr wärez geſeßt,-daß

ehr ohne.gegründeteAäſprüchedaraufzu haz
1bên¿dieHerrſchaftan euchgeriſſenhättet;ſo
„müßt ihrdoc jeßtauh mit Ungerechtigkeit,
weil es euer Intereſſeerfordert,dieUngehorz
¡ſamenbeſtrafen;oder ihrmüßt der Herrſchaft
¡eſelbſéentſagen,und eu< erſtaus eíner-ſoge»

zfährlichenLage herausbegeben,eheihteine

zunzeitigeMenſchenliebeausúbt.‘

¡Faßtalſodas Herz,dur dieſeBeſttäfung
z1edugleïheu< gegen eure Feinde zu wehren

¿Und ihnenzu zeigen,daßihrnachüberſiands
¿mer Gefahrnichtwenigereifrigſeyd,eu<hzu

¿râchen,alsfiezuerſtwaren, euchzu beleidigen,
„Bedenkt,wie fieeu< behandelthabenwür»
a,den,wenn fiewären:Siegergeweſenzbedenke

„úberdies,daß ſieder angreifendeTheilſind.

„Geradediejenigenwelcheeinenandern ohne
(Urſacheund Vorwand beleidigethaben,pflegen
ſeineerbittertſenFeindezu werdenund ii
„0 langezu verfolgen,bis ſeihnzuGrunde
gerichtethaben: walſie,ſoangeernoh

micht
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„icht ganz unterdrückt iſt,immer, dieRache

“udeſſelbenfürhten.— Und dieſeFurchtiſt

pnt üngegründet:da ein ſolcher,ſowenigzu

mwerwartenderAngriſeines Schwächern,“bey

pdèm, welcherihm entgangen iſ, einen“viel
größernHaß zurüctläßt,als einer, der von

zeinem gleichenund narürlihenFeindeher-
Lf

4h
„yfomm *),

Se
®)Ein unpartheyiſherBeurtheilerwird„ în der dunkeln

Kürzedes ThueydideiſhenStyls, niŸhtimmer bloßdíè
Gedankenfüüeeines großenDenters , ſondernauch oft
das Unvermögeneines, ſeines Ausdrucksniht ganz
mä@tigèen,Schriftſtelerserkénnei, Er {eint mit

ſeinerSprache zu ringen,und entweder ſeineBegriffe
nichtgenug aufs reine gebrachtzu haben, oter in dex

Spracheno< fine re<t deſtimmtenFormen für ſie

aufzufinden,Daher iſtſeinUeberſeßzer,
— (wenigſtens

na< meiner Meinung,— ſ{hle<terdingsverbunden,dèn

“Worten ‘nachvon ih abzuweichen, und dei Sinù, fo
weit er ihn gefaßthat, überzutragen.Sohierzum
Beyſpiele,- Was heißtdas,0uAau œudyKnTi
Fatwa,(er, wel<hèréèineni<htñüothwèend-

ge Beleidigungdoneineinandernleidèt;)
und wie iſtdieſerT@dro Ts isns EXDew,
(einemgleichenFeinde)entgegengeſeßt? Man erräth
den Sinn: abèr ausgedrü>tit ex niht. Die Belef-

digung,welche dieAthèniènſervon den Mitylenäèrn

erhielten, wird einer ſolchenFeindſchaft, wie die,zwi-
ſchendéiAthdntenfernündLacedäitroniërntèntgegengeſeßt.
Dite lettre iſteine Feindſchaftunter Gleichen,un?
ter naturlichenRivalen, Und wenn man von ſolchen

FeindènAngriffeund Nachſteltungenerfährt,#0 iſ
mon daraufgefaßt; ſieſcheinengewiſſermaßenin -ih-

remVerhältniſſènothwendigzuſeynz ſièerregètndaheè
au
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 »-Wekdet alſonichtVerrätherän eu ſelt:
„ſondernhandeltjebt nach-denEmpfindungen,
¿edieihrhattet,als ihrdie Beleidigungvon

¿ihnenerlittet,Damals war es euer höchſter
„Wunſch, die Mitylenäerzu überwindenund

zu züchtigen.Vollziehtdieſesjeßtan ihnen,
„ohnedurchure. gegenwärtigeglücklichereLas

0,90©) euern Zornabkühlenund dieGefahr,
die

au< keinenbitternGroll, ¿cnlernééwecen„nurzit
einer lebhaftenVertheidigung.Hier if alſo Ò TK =

Dwv Ti é#avayung.Die erſtre,— die

Fehde zwiſchenAthen und Mitylene— i} ein Streit
zwiſchenHerrnund Unterthanen, zwiſcheneinem Mâche
tigenund einem Schwachen, Wenn jenesvon dieſen
beleidigtwird, ſq iſtes ihm unerwartet ;. ſo ſcheint
es ihniunriaturliß;es iſ eine ganz unaufgeforderte
Beleidigung,Nun verſtehtman alſo„was Thucydides
agen wollte, oder ih glaubewenigſtenses zu verz

ſtehen, Der, telher, =— Wie jeutdie Athenienz
ſex, — eine feindlicheBehandlungvon jemandenerz
fährt,der gar nichtiù dé Lage tar¿*ſeinFeind
zu werden, — der keine natürlicheund nothwenz
digé Urſachedazu hatte, wird, wenn eè dieſem

Angriffeentgangen i, weit aufgebrachterdarüber
ſeyn,als wenn er von (inem ih gleichen,— und
alſo gleichſamnatürlichenFeindé, wäre angegriffen
worden, Der doppelteGegenſatz, der im Gedanken des

Thuchdidèsliegt,— ztiſtheneine glei<hèn und
einem ungleichen, und zwiſcheneinem natür?
lichen und einem unerwarteten Feinde,— i
alſovon mir hur deutlicherdurchWorteausgedrückt
worden,

*) Es ifflár,daßdas Tó raedaura; (dds

iegtGégenwärtige„)wel<esden Zorn der Athenienfer
bes
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_ „bis einſtúber eurem Haupte ſchwebt.bey
æeu< in Vergeſſenhèitbringenzulaſſen.“

„Straft-dieſeadgeſallnenRebellen, wie ſie

„ts vebdienen,und zum warnenden Beyſpiele
„fürdie úbrigeneu< unterworfenStaaten,

¿¿DieEinwoohnerderſelbén“tnogenerfahren,
„daß, wer von euchabfällt;das:Lebenverwirkt,

¿Wird dieſeheilſameFurchterſteinmahl bey,
¡ihnenerregtſeyn:ſo werdet ihr niht mehr,

„wiejeßt,nothighaben,den Kriegmit euern

vnatúrlichenFeindenzu unterbrechen,um curé

„Waffen gegen rebelliſcheUnterthanenzu keh-

i

Rike: (6)
:

:

Anmerkungen
zueinigenStellendieſerRede.

1) Ich:weißnicht,ob das , was. wirvött

dem Privatlebender Athenienſerwiſſen,dieſe

liebenswürdigeEinfaltdes Charakters, nach

der man niemanden etwas ſchlimmeszutrauet,
weil

beſänftigenEdnntè,nichtsandersals ihrèdur< dén

Sieg erlangteSicherheitſeyn kann : die, da ſieihre

voruiahligè"Gefahr tihnéènäus den Gedanken brachte,

ſie au< dié Beleidigüngkaltblütigerbetrachtenließ,
durc welcheſiewären in dieſeGefahrgeſeßtworden,
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weil man ſelbſtniemanden zu ſchadengeneigt
iſt, beſtätigt.Die Rechtshändelwenigſtens,
diewir aus den no< vorhandnenReden Athe-
nienſiſcherSachwalter kennen lernen,ſindvoll
von ausgeſuchtenBubenſtücfen, dieein Bürger

gegen den andern verübte,— oder gebenBey-

ſpielevon den boshafteſtenVerläumdungen,
wenn die audiThatſachenpits:igittſind.

Ich habenoch zwey Acari isdies
ſerSrelle-zu machen. Die erſtebetriſſtden

Zuſammenhangderſelben,Er würde nichtdeut-

lichſeyn,wenn man nichtannähßwme,daßKleon
der Demotratíe einen verſte>êtenLobſpruchmas

chenwollte, indem er fiezu tadeln ſcheint.Er

ſolltenähmlich,nachder natürlichenFolgedex

Ideenden Grund angeben,warum die demos

fratiſcheVerfaſſungein Volk zur Beherrſchung
andrer Völkerungeſchiécmacht. Das ſcheint
er nun ‘nichtzu thun: — dafüraber ſagter,
daß die Athenienſerfür eine herrſchendeNaz

tion zu gutmüthigwären. Er muß alſoans

nehmen , daß dieſeGurmüthigkeitſelbaus der

demokratiſchenVerfaſſungfließe.
:

Es iſthierder Ort nicht,dieWahrheitdies

ſerVorausſebungzu unterſuchen,Nur ſoviel
| Ta fälle
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fällt in die Augen: daß, wenn în einem demos

fratiſhenkleinenStaate, — zum Beyſpiel,
in einer einzelnéèenStadt, — das Acußere der

Gleichheit,und diehäufigerenZuſammenkünfte
in Volksverſammlungenund Gerichtshöfen,ſo
wie das ſtärkereTheilnehmen‘an gemeinſchafts
lichenNational - Gegenſtänden,die Bürgerges
nauer mit einanderverbindet, ſie,von der ans

dern Seite, dur< häufigeresZuſammenſtoßen

ihrerMeinungenſowohl,als ihrerRechte, ges

trennt, und durchLeidenſchaften,diein andern

Negierungsformenganz unbekannt ſind,gege
einandererbittertwerden. Die höchſtenGrade
von Freundſchaftund Feindſchaftfindenſich:in

den Demokratieen:und aus der Anlage des

Gemüths zu dem Aeuſſerſtenin beyden ents

ſtehtgewöhnlichniht der gutmüthigeCharak»
ter, den Thucydidesan ſeinenLandsleuten

rühmt.
Aber dieAthenienſerwolltenvorzüglichgern»

= Und dies iſtmeine zweyte Bemerkung,—

wegen ihrerUnbefangenheitund Gutmüthigfkeit

gelobtſeyn. JedesVolk hat, wie ih ſchon

oben berúhrte,gewiſſeTugenden,die es vors

züglichhält, oder in deren Beſißees zu ſeyn

glaubt.Dieſemuß man an ihm rühmen,um
:

ihm
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ihm zu ‘gefallen,Andre ſindihm gleichgülti
ger, oder es macht wenigerAnſpruchdarauf:
und es. verträgtes, daß ſieihm abgeſprochen,
und daß ihm die entgegenftehendenFehlervors

geworfenwerden. Es gehörtzu den demago-

giſchenKünſten,dieſeVolkslaunen zu ſtudiren,
und den großenHaufen, vor welchemman re-

det, geradedarüberzu ‘loben,worüber er gelobt

ſeynwill, und ihn eben deswegen freymüthig
zu ſchelten,weshalber den Tadel verträgt.
Denn Freymüthigkeitund ſelbſtHeftigkeit, in

der Rúge gewiſſerFehler,iſteinesder Mittel,
durchwelcheaufeinegroßeund gemiſchteVers

ſammlung,Eindruckgemachtwerden kann. Has
ben nichtſelbſtauf der Kanzel die ſtrengſten

Strafpredigerden größtenBeyfallbeymgemeinen
Volke?

Was die Athenienſerbetriſſt:ſo zeigtdie

einſtimmigeGewohnheitmehrererRedner, ſte,

wegen der Einfalt,Unſchuldund Gutmüthigkeit

in ihremBetragengegen einanderzu loben:

daßentwederwirklicheinigevon dieſenZügen
in ihremNational- Charakterlagen,oder daß

ſiedochden Ehrgeilzbeſaßen,ſichdieſeEigens
ſchaftenzueignenzu wollen. Außerdieſenmas

Ges
die Liebezur Freyheit, beſondersder Eifer

Jte für



—_—

500 —

fúr die Befreyung Griechenlandes.von dem Jo
<e der Barbaren, die Bereitwilligkeit, Hülfss
bedürftigenbeyzuſpringen,und Unterdrücktezu

“retten, Muth în Gefahren,und beſondersdie

Großmuth,ſichfürdas gemeinſameWohl von

Griechenlandaufzuopfern,den gewöhnlichſten
Stoff zu den LobſprüchenihrerVolktsredner
aus. SelbſtDemoſthenes, deſſenpolitiſche
Reden faſtni<htsals Vorwürfeenthalteny wels

cheer den Athenienſern,über ihreUnthätigkeit
und die thörihteVerwaltungihrerwichtigſten

“

Angelegenheiten,macht,vergißtdeſſenungeach-
tet nichtjene ehrenvollenZúge des Nationals

Charaftersunter ſeinenTadel zu miſchen.Wie

er dann auh gleichden franzöſiſchenDemas

gogen, das Gute und dieTugendendem Volke,
das Bôſe, die Thorheitenund die Laſterden

einzelnenPerſonen,beſondersſeinenGegnern,
zuſchreibt.

(2) Wenn Kleonhiereinem minder wiki-
gen und lebhaftenVolke,— beywelchemauch,

. eben desivegea,die Begierde,Wiß und Talens

te óſfentlihzu zeigen,nit ſoallgemeiniſ,—

vor einem geiſireichenaber eiteln,in Abſichtder

VerwaltungihreröffentlichenAngelegenheiten,
den Vorzuggiebt:ſowird ſeineMeinung durch

mehr
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mehr als eíîn Beyſpiel-aus der’âltern

-

und
neuern Geſchichtebeſtätiget*), Wenn er aber

insbeſondrezur Demokratie den leßternNa-

tional- Charafterungeſchict.findet;wenn er es

in dieſerRegierungsformfüräußerſtverderbs

lichhâlt,daß die Volksverſammlung,

-

die den

Staat regierenſoll,zu einem Schauplaßewers

de, wo dieMitgliederwetteifern,Beweiſeihres

Scharfſinnsund ihrerBeredſamkeitabzulegen:

ſo ſcheintſelbſtdie GeſchichteunſrerTage uns

Thatſachenzuliefern,die mit dieſerBehaupo
tung übereinſtimmen. i

Man mag den CharakterderjenigenNatio

tienbetrachten,die ihre.Verfaſſungganz oder

zum Theildemokratiſchgemacht„. und ſichdabey

behauptethaben *); oderman mag dieNatur
dieſerVerfaſſunga prioriunterſuchen:o wird

man auf gleicheWeiſeauf.den- Gedanken -ges

bracht,daß eine Nation, die der politiſchea

Sis Freys

_®)Wer wird den FtaliänernGeiſtesträfteund beſonders
“eine Lebhaftigkeitund Feinheitdes Wißzesabſprechen,

die uns éálternnnd langſamernDeutſchenfehlt? Aber

hat bisauf den heutigenTag irgendein Ztaliäniſcher
Staat ſeinemilitäriſhen,Polizey- und Finanz: Ein:
richtungen zu derjenigenVoukommenheitgebracht,
durchwelcheſicheinigedeutſheStaaten auszeichnen?

#")Man denfean dieSchweißer,dieHolländer,dieEngj
länderund dieAmerikaner,
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Freyheîtfähigſeynfoll,einen gewiſſenGras

von Einfaltund Anſpruchloſigkeitin ihrerArt

zu denken,und von Ruhe und Geläſſenheit‘in

ihremTemperamentehabenmüſſe.“Denn wie

fann ein Volk în den BeſisdieſerArt von Freys-

heitgeſeßtwerden ? Nur dadurch,“daß die Vers

waltungſeineroffentlichenAngelegenheiteneinek

zahlreichenVerſammlung-anvertrauetwird. Es

mag nun das ‘Volk in corpore, oder es nds

gen, wenn das Volk zu-zahlreichiſt,die Res

präſentantendeſſelbenzuſammenkommen : immer

iſtes eine Menge, welchedieRegierung“des

Staates‘führt.Wen aber in einer zahlreis

hen Verſammlung,“die überwichtigeund dié

Leidenſchaften“erregende"Gegenſtändeſi<hbes

rathſchlagt,OrdnungunddiejenigeRuheerhal
tenwerden ſoll,ohne‘welcheein ungehinderter
Gebrauchdes Nachdenkensunmöglichiſt}ſoi

“

nothwendig,daß die meiſtenGlieder“der Vers

ſammlunggeneigtſindzu {<weigen,zuzuhdren,
ſichunterrihtenzulaſſen,— verſtändiggenug,
um über das urtheilenzu können,was andre

vortragen, nichteitelgenug, um ſelbſtVorträge
machenzu wollen;— und daß die wenigen
welchedarin und reden handeln,ſelbſtkaltblür
tigund geſebte„auhbeyihrenZuhörernnur

ES
+
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Belehrung, niht Bewunderung oder heftige
Aufwallungen zu bewirken ſuchen.Der Geiſt
der Unterſuchungmuß in einer ſolchenVer-

ſammlung.Herrſchen:aberder ſpeculative„oder

der dichteriſcheGeiſt,— zu weit gehendeGrüs

beleyeñoder:zu hoheFlúgeder Phantaſie,und
beſonders- plöbliheAnfällevon Schwärmerey
und Leidenſchaft,— müſſenvon derſelbenents

ferntbleiben. Dies ſcheintaber nur dèrFall

beyeinerNationſeynzufönnén, ‘dieſowohl

im Verſtandeals Charakter,im Denkenwie
im Handeln, eine gewiſſe“Einfaltund Ruhe
hat,Eigenſchaften,die-mit*der herrſchender
Begierdedurch AeußerungſeinerTalente zu

glänzen,nichtbeſtehenkönnen.— Geradédas
wo jedermannan den offentlichenAngelegens
heitenTheilzu nehmen das Rechthat, ‘muß

nihtjederden Ehrgeizhaben, ſichdavein mis

D:zuwollenFa Hierzu“trägtſehrvielbey,
i 4 wenn

6)Es giebteinebieher'gehdLigeStelle in dem Oreſtes
des Euripides: wo dieſeLphiloſophiſcheDichrer,= dere

Fetb|in einer Demokratie lebte,und übek fie:ſeine

eigne Beobachtungen“mitden Urtheilender Weiſen
“ FeinerZeitvereinigonfonnte , == genau dieſelbe‘Meis
“nung äußert, welche i< oben au?gedrückthabe: Er
läßtinder Volksverſammlung, vor welcherOteſtes,

“-
wegen des an ſeinerMuttevverübtenMordes- ‘gerichs

-* tet



werin'es noh feine Müßiggänger in eîner Nas

tion giebt, ſonderndiemeiſtenGlieder von ihr
mit

tet werden ſoll, einen Mann auftreten, den er folgen-
dermaßen ſchildert:

¿Min? und Geſtaltverſprachniht viel, alleiner
war

„Ein Mann: = betrat die Stadk und der

Verſammlung Kreis

„Nicht oft, = und bauete mit eignerHand
ſeinFeld,“

und ſet dann hinzu:
;

„Nur Männer ſolehesSinns erhalteneinenStaat?

Alſo fand Euripides,
-

daß es in einerDemokratiezur
Erhaltungder Verfaſſungund des Staats unentbehr-
li. ſey, daß ein guter Theil der Bürgerih mehr
mit ſeinenPrivat-als mit öffentlichenAngelegenheiten
abgebe; daß diè am ſeltenſtenin der Verſammlung
erſcheinendenund fürdas Wohl des gemeinenWeſens
am wenigſtenmitſpre<hendenBürgereben diejenigen
find, wel<he am meiſtenfürdieſesWohl thun. —

Eben dies haf, wie ichim Texterwähne, die Revo-

lution in Amerika ſo wenigſtürmiſchgemacht,daß es

daſelb|#0 vieleEinwohner gab, die dieſerEuripidi-

hen Schiiderungähnlichwaren; daß ihnen der ſi<
immer mehr, mit der Bevblkerungzugleicherweitern-
de Landbou einen no< vielanziehendernGegenſtand
fürihrenEiagennußantvieß, als die Theilnehmungan
den Angelegenheitendes Staats, oder der politiſchen
GParteyenfürihrenEhrgeizwar. Jn einergroßenGefell-
ſ<aft,wo, wie in unſerngottesdienſtlichen,nur Einer
xeden darf, und die andern ſ{weigen,iſ natürlicher
-Œeiſe Ordnung und Stille, Jn einer,wo allereden

dúrfen: müſſenſi diemeiſtenfreywillig,aus Unver-

mögen, Beſcheidenheitoder Ordnungsliebedes Redens
enthalten: oder.es entſtehtnothwendigeine unerträgs-
lihe Verwirrung. JeneVerſammlungiſtdas Vild

Der Monarchie,dieſederDemokratie,



wit“ihßremAcferbaue, oder ihrim ſonſtigenGes

‘werbe,ſovollaufzu thunhaben,daß ſiedie

Regierungsgeſchäfte,die auf ſie,als Bürger:
einesFreyſtaatsfallen,mehr als eineLaſtans

ſehn,die ſiedes gemeinenBeſtenswegen úber4

nehmen, als wie einen ‘beneidenswerthenVors
zug, nachdeſſenErweiterungſieſtreben.Viel

leihthatdieſerUmſtandvornehmlichdieUm-

änderungder Verfaſſungin den Amerikaniſchen
Staaten ſo leichtgemacht,und dieſeglückliche
Nation in den Beſiß der politiſchenFreyheit
geſeßt,ohne daß ſiedie Stürme bürgerlicher
Unruhen,welcheſonſtdieErwerbungderſelben
zu begleitenpflegen,erfahrenhätte.Die Rex

gierungs- Rechte der Bürgerwurden erweitert,
und wurden einer größernAnzahlzu Theile:
aber da ihreLebensart ſichniht änderte,ſo
bliebder großeHaufe,der in dem Anbaue des

Landes ein no< näheresJntereſſe,als in dem

Regierendeſſelbenfand, unter den Oberhäup4
tern, die er ſi<ſelbſtgewählthatte,eben ſo

ruhigund folgſam,als er zuvor unter der Re-

gierungdes Königsund des Pre von

Englandgeweſenwar.
Eine zweyteübleFolge,diein einerdemos

fratiſchenRegierungsform,aus der Nationals

Jis Eitels
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Eitelkeit“ entſteht,iſt,daß die geſeßgebende

Verſammlung, durh den Wetteifereinerzu

großenAnzahlihrerMitgliederum Ruhm und

Beyfalldes Volks, leichtzu! Uebertreibungen

ihrererſtenguten und gemeinnüßigenEinrichs

tungen verleitetwird: wodurch ſieentweder

{ädli<,oder Quellen von Unruhen werden.

Denn welchesMittel habendie, welcheſpäter

úbereine ſolcheMaterie reden, die ſchonvon

ißrenVorgängern,aufeine fürdas Jutereſſe-
oder für die Neigungendes Volés ſo:günſtige
Weiſe abgethanwordeniſt,als es dieGes

rechtigéeirund die Rückſichtauf das Wohl des

ganzen Staats und allerkünftigen-Zeiten„ nur

immer erlaubt,— wel<hesMittel, ſageich,

habenſie,ihnenden. Kranz derPopularitätzu

rauben,und ſich:áber jenein der guten Meis

nung des Volkshinwegzu ſ{<wingen?- Kein

anderes, als dieſes,die Grânzliniedes Rechts

und des wahrenNußens zu überſchreiten, und

indem ‘ſieetwasnochmehr demokratiſches, oder

wiéſiedann zu ſagenpflegen, etwas nochſtren-

ger mit den- Principienübereinſtimmendesſus

chen,entweder unausführbare,oder Verwirrung

ſtiftende“Vorſchlägezumachen? Und zu ſols

= E iſtein lebhaftesund wi4

Gi, biges



biges Bolk immer mehr, als ein kaltblütiges
und bloß mít gemeinèmBetſiändeNOA
aufgelegt.

(z)Kleonberührthiereineder wenigbes

merften Hauptſchwächender Demokraticenübers

haupt, und der Athenienſiſchenzu ſeinerZelt
insbeſondre.DieſeMf;daß ein großerThéil
der Perſonen,welchein:dieſerRegierungsform
über die Staatsgeſchäfteentſcheiden,oder bey
dieſenEntſcheidungenmitwirken,von den Ges

genſtändenſelb|,worüber die Berathſchlagung
gehaltenwird, zu weit entferntiſt,— und ſie
großentheilsnur vom Hörenſagen,aus den

Neden und VorſtellungenihrerDemagogen,
nichtaus eignerErfahrung und Handhabung,
kennet. Jn den Monarchieenund Ariſtokräs
tieen, wo dievollziehendeGewalt mit der ges

ſebgebendenund beſchließendenmehr verbunde,

oder ihrnäherverwandt iſt,hatder Fürſt,oder
der Senat gemeiniglichmehrunmittelbareKenntsz

niß und ſichrereQuellen der Belehrungüber

die jedesmahligeLage der Umſtändeund übes

die Thatſachen, welchebey den zu faſſende
Entſchlúſſenzum Grunde liegenſollen,alsſés

inder Demokratiedas Volf, beſondersLEärmererTheilhat.
Dies
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DieſerFehlerder gedachtenVerfaſſungiſt
um deſtomerklicher- jewenigerfichein demos

FratiſhregierendesVolk ſeinereignenAngeles
genheitenim Kriegeund Friedenſelbſtans

nimmt; je mehr es (wie in Athen der Fall

wayr,)bloßbéſ<ließen will,ohneſelbſtthäs
tigmitzuwirken.Er iſtmerfliher,wenn das

Volk dur< MiethstruppenſeineKriegeführt,
als wenn dieBürgerſelbſtzu Feldeziehn;—

merklicher,wenn es nachgemachtenDecreten,
dieAusführungblindlingseinigenwenigenPers

ſonenüberläßt, als wenn alleſeineGlieder

eifrigund bereitſind,zur Vollziehungder ges

faßtenEntſchlüſſeihre-Zeit, Kräfteund Vers

mógenaufzuopfern.Ju eînerwohl eingerichs
teten Demokratie muß dasVolk nichtbloßbes

‘xathſchlagen.und beſchließen: ſonderneingroßer

Theildeſſelben‘mußauch ſelöſtmic Betreibung
der dffentlichenAngelegenheitenbeſchäftigt

ſeya. Wie unmöglichaber dieſes,bey einem

großenVolke; wie ſchweraufdieDauer, auch.

bey einem tleinenſey,beweiſetdie Natur der

Sache- -
und das Beyſpielvon Athen ſelbſk.

Der Vorwurf, den Kleon den Athenienſern
macht, daß ſie ihreAngelegenheitennur von

Ferneund mit fremdenAugen ſeha,trafdies

ſelbe
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ſelbé‘i ſpâcèrnZeitenno< weitmehr,als in

den ſeinigen:und dann ſanfauh dieſerStaat,
dérzuvorunterder Völksregierungaufgeblüht
war. Wie“ oftſtelltDemoſthenesdem Volke

dieſeWahrheit‘vor! Jmmer dringter darauf;
daßſieſelbſtzu Feldegehn, ſelbſtihreAngeles
gonheiteñindie Hände nehmen,und nichtbloß
müßig“aufdem Markte ſtehn,nah Neuigkeiten
von -ihren*Armeen und Flottenfragen,ihre
Keldhêrrenbeurtheilen,und in den Verſammlutò
gen ihreStimmen zu Deektetengebenſollen;;
über derenAusführungniemand „wacht;Zwär
will“evbies- vornehmlichdeswegen, weil : er

glaubt,“daß-inder Demokratienur Bürger,dié

ihrecigüenAngelegenheiten‘ſelbſtverwaltenund

ſelbſtfürſtéfechten,auf efnenglúüctlichenCrfolg
rechnenfönnèn.?"Aber zum andernrâth'eres

ihnéenauchdéëwegen:‘damit’die,welcheberaths
ſ{lagen,wéelthe-Richtérüber

!

die 'Feldhervèn
únd "Staätsleuteſind, welche in“ihrem"Vets

famtmnlungenden Srtaakregiertenwollen,
*

volle

ſtândfaund’ wahrhaftvon den Sachen,wovon
dieRedi, ‘uñterrichtetſeyn — ſichnichr&
ôftvoù“Verleuindern"gege dieredlihſtenund

verdienſtvollſtenDienert‘desVolks:aufbringen;
|ddervon Ppahlernund.beſtohnenSachwalz

Kk tern



tern {le<ter Menſchenund ſchlechter;Sacher
täuſchenlaſſenmôgen. 1

(4) DieſeSchilderung,ſolltemanMain:
ſeyünmittelbarbeſtimmt,das Bild-des frans

¿dſiſchenNational- Charakterszu entwerfen: ſo

genau paſſenviele der angegebnenZüge auf
dieſeNation, auchwie wir ſiein dex gegen

wärtigenKriſis:geſehenhaben; — die Liebe

zur Veränderung,die: Gewalt eines-beredten

Vortrags- ‘die:nelle,Wahrnehmung

--

deſſen,
wasîn :den Vorſtellungeneines Nedners ſchön
oder wißkigiſt,+der-enthuſiaſtiſcheBeyfall,den

das Köhne und- Außerordentlichein den„,Vor-

ſchlägenauf der:Stelleerhält,und der Wans

kelmuth„mit welchem hintendreinauch die

zuerſt“bewunderten Geſebeund Einrichtungen
verachtetund beySeitegeſeßtwerden,

1

JindieſerSchilderungſcheintmir beſonders
“

ein Umſtand merkwürdig.Kleon ſeßtunter

die ‘nothwendigenEigenſchafteneines freyen
Volks,

-

die er: aber den Athenienſern.abſpricht-

die ſtandhafte-Anhänglichkeitan das, was die

Majoritát-beſchloſſenhat. Jn der Thatſcheint
wir hierauf,als‘aufeinerGrundſäuledieFes

“

ſtigkeitder demokratiſchenVerfaſſungzu berus

hen, Wenn in derſelbendie ihreigneArc
: der

+t



ber politiſchenFreyheit,mit Ordnungund Rux

he,verbunden ſeynſoll:ſo müſſendie Bürger
der Repüblikgewöhntſeyn,eben die Geſebe,
oder:eben “dieBeſchlúſſe,die-ſie_mit der - voll-

fommenſten Freymüthigkeitgetadelt,und mit

dèm “lebhafteſtenEifer beſtritten, ſo lan-

ge ſieno< in Unterſuchungwaren, mit dem

ehrfurchrsvollſtenGehorſamezu befolgen,ſobald
ſiedurchdie Einſtimmungdes größernTheils
ihreSanction erhaltenhaben. Wie äußerſt
ſchwervereinigenſichdieſebeydenSachen, daß
man, mit gutem Herzenund mit wahremEifer,
das ausführenhelfe,gegen deſſenBeſchließung
man ſichſelbſtgeſeßthat! Weitleichterges
horchtes ‘ſichGeſeben,die man zwar mißbil-
ligt,an deren Gebung man aber feinenAntheil
genommen

-

hat, als ſolchen,gegen die man aus

allenKräftenſelbſtgearbeitet,odergegen wel

cheman geſtimmthat,und die doch,wider ‘una

ſernNath Und unſera Willen, durchgegangen
ſind.“Das Opferiſthierum deſtogrößer,je
mehr wir durchdie Verfaſſung

/

aufgefordèrt
wurden,

-

eine Meinungüber die Sachebey
uns feſtzuſezen;und jemehr Rechtſieuns

gab,aufdieEntſcheidungderſelbenEinflußzu

RENEUnd wem bringenwirin dex Demos

Kfk2 fratie
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fratie dieſesOpfer?Der größernAnzahlim Volke,

oderineinerVolisverſammlung.Die Verehrung

fürdieſeſollan die Stelle der-Verehrung des
“

Fúrſten,oder der’Großen treten, durch“welche

in-der Monarchieund Ariſloëratie,dasAnſehn

_der Geſeßeunterſtüßtwird. Jene erſtreGes

finnungiſtaber,nach derEtfahrung-allerZeito
alter,dem Meuſchen.weit ſremder-und erhält

ſichſ{wererauflangeZeit,als die lebtre.—

Die Urſacheiſt,weildie Gliedereiner-ſolchen

_ Verſammlung fein Glanz umgiebt„wie den

Monarchenund „dieAriſtokratenz weil es oft

dabeynothwendigiſt,für Perſonen,„ die man

einzelnwenigachtet,in ihrer“Vereinigung

Ehrfurchtzu habenz“weil endlich"hierweder

diePhantaſienochdieLeidenſcháft, ſondernbloß

die-Vernunft und der ſtandhaſteWille, dieſe

Regierungsformaufrechtzu erhalten, das Ans

begs:der Geſelgebergründenſoll.
(NJ)Ff diesnichtganz die SpracheMas

vétouudBarrere,welchedieStimme der Menſchs

lichkeitund, des Mitleidensdur< Sophiſtereyen,
wozu ſie“die republikaniſcheSc<hwärmerey:mißs -

“

brauchen,zu unterdrú>enſuchen? i

Aber woherkommt es, daß der Geiſtdeu
altenund der:neuen Demagogen, - auf gleiche

nI 2 Wei-
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Meiſeblutdürſtig

:

ſcheintz:und daß,einem regie-
renden Volte ſ<meic<eln,ſooftnichtsans
dersiſ, alsgegen deſſenFeinde,und-alle,die

ihm4 verdächtigſcheinen,wüthen? “Nehmen
in denAugen auchleidenſchaftloſerRepublifas
ner- dieVerbrechenoder dieAngriſſe,diegegen
ihrenStaat gerichtet"ſind,* ‘einenandern Cha-

rafter an, weil Staat. und Volk in dieſer

Regierungsformmehr.Eins ſind,und alſo-jes
der Bürger:perſönlichdur< den beleidigtzu

ſeynglaubt,der etwas gegen das gemeineWes

ſenunternimmt? Oder werden überhaupt-nur
in dieſerRegierungsform,alleLeidenſchaſten,
wozu einmahlder Zundervorhandeniſt,ſtär-
fer angeflammt? So viel iſtz. B., in Abſicht
des Krieges, gewiß,daß:wenndieganze Maſſe
des Volks ihnwill und beſchließt,ſieihnauf
einegrauſamereArt führt,als wenn ſiebloß
dem Rufe ihrer“Oberm ins Feld“folgt. Jur

Monarchieenwird der Soldat gemeiniglicherſt

durchden Krieg ſelbſtgegen den Feinderbit-

tert:in Republikenbringter ſchondieErbittes

rung des - beleidigten*Staatsbürgersmit. Jſ
aber in einem demokratiſchenStaate das

Volé einmahlgegen irgendeinen Menſchen,
oder eine Geſellſchaftvon Menſchen,aufges

bracht:



SUA
bracht: ſoermangeln:dieVolésſhmeichlèrnit,
‘dieſer’Leidenſchaftimmer

“

mehr Nahrung zu

goben, ‘indem.ſiealleihre“Beredſamkeitaufbie-
then„den verhaßtenGegenſtandid dem empd-
rendſtenLichtedarzuſtellen, iS ag

Ns RTG gi

;

(6) Diesmahl.lag!Kleon mit“allenſeînen

Sophiſtereyenunter ,*und die gelindereBeſtra-

fungder Mitylenäerwurde, obgleichmit einer

ſehrgeringenStiminén - Meßhrheit*beſchloſſen.
Ein. zweyter Bote wurde dem“ erſten!Todes

Engel,“auf  eínem vorzüglichſ{<nellſegelnden
Schiffe,nachgeſchi>t,deſſenRuderer ‘von den

MitylenäiſchènGeſandten,dur< Geld und Vers

ſprèchüngen,zur äußerſtenBeſchleunigungder

Fahrtermuntert: wurden. Jn der That gelang

es-ihnènauch,daß ſiemit dem zweytenBefehl
ánftarnen, ‘alsPacheseben den erſtemindie

Hânde.befommen hatte,"und - ſihanſ<hi>te’,

ihnauszuführen.Aber dieſeGelindigfeit,die

Klèon zu!verhinderngearbeitethatte,war doch
immer nochgrauſam

-

genug. TauſendMäns

ner, .dieman für die ſ<uldigſtendetMityles
nâer bey“der begangnen-Bundbrüchigkeithielt,
wurden am Leben“geſtraft,Die Mauern der
ATA tre izt Stadt



Stadt wurden niedergeriſſen, die Kriegsiſe
den Mitylenäernweggenommen ; und die Lâns
dereyenunter AthenienſiſcheColoniſtenvertheilt,
deren Pächternunmehrodie Mitylenäerauf
Gütern würden,dieſievorheralsElgenthümèxbeſeſſenhatten.

F

Breskäu;
|

gedru>tbeyWilhelmGottliebKorn,
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